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BEGRIFF DES VERTRAUENS 


HEISSES EISEN BERLIN 

(Zu Berichten über die Situation in Berlin und 
zu einem Nannen-Brief an die Sternleser im 
Stern Nr. 36) 

Herr Nannen hat ein heißes Eisen 
angefaßt, denn die meisten Deutschen 
drücken sich um eine klare Stellung- 
nahme und verschanzen sich hinter 
Schlagworten. Sie werden sicher von 
vielen Seiten angegriffen werden. 


Lahr/Schwarzwald Franz WıLH. HEHLINGER 


Sie sind auf eine Schallplatte der 
Bolschewisten hereingefallen, die da 
lautet: Militärisches Aufgeben eines 
Satelliten hieße für den Kreml Selbst- 
mord. Auch wenn die Russen die So- 
wjetzone aufgeben, würde ihre Situa- 
tion immer noch glänzend sein. 


Kaiserslautern De. MED. Fr. 


Ich stand am 13. August mit vielen 
Berliner Bürgern an der Dammbrücke 
in Neukölln und wünschte mir die ame- 
rikanischen Panzer herbei — nicht um 
einzugreifen, sondern nur um zu de- 
monstrieren. Nach einigen Tagen roll- 
ten sie dann auch, Das heißt, alle zwei 
Stunden kam ein Panzer bis zur Gren- 
ze und fuhr dann wieder ab. Aber auch 
das ging nur einige Tage. Seitdem 


POLICE 
26 Xb 
Nur die wichtigsten Punkte sind noch bewadt 


kommt nur ab und zu ein Jeep vorbei, 
und als ich am Sonntag einige Grenz- 
punkte abfuhr, sah ich keinen Ameri- 
kaner mehr. Die Lage war „normal“ 
geworden. Und was tut der Westen 
sonst noch? Auf der Leipziger Messe 
sind Belgien, Holland, Frankreich und 
England mit einem größeren Angebot 
als im Vorjahr vertreten; selbst die 
Bundesrepublik und Westberliner Fir- 
men fehlen dort nicht. 


Berlin Kıaus SCHRÖDER 


Das Zentralorgan der kommunisti- 
schen Partei der Sowjetunion, die 
„Prawda“, hat am 1. September unter 
der Überschrift „Vernünftiges Heran- 
gehen“ zu Ihrem Leitartikel über die 
Berlin-Frage Stellung genommen und 
Auszüge davon veröffent- 
icht. 


München Karı FEUERER 


Werm es dem Kreml-Herrscher wirk- 
lich darum zu tun ist, den Krisenherd 
Berlin auszuschalten, sollte man sei- 
nem Wunsch nach einem Freistaat Ber- 
lin trotz der schlechten Erfahrungen, 
die man mit Danzig und Triest gemacht 
hat, entgegenkommen. Unerläßliche 
Voraussetzung wäre allerdings, daß 
Ostberlin mit in diesen Freistaat ein- 
bezogen würde. Dann sollte man der 
Bevölkerung Großberlins unter der 
Kontrolle neutraler Staaten Gelegen- 
heit geben, ihre Repräsentanten in 
freier Wahl zu küren. Die Gefahr, dab 
die SED dabei die Mehrheit erringen 
könnte, scheint mir so gering, daß 
man sie unbedenklich in Kauf nehmen 
kann. Damit wäre viel Zeit gewonnen, 
und Zeit scheint mir gegenwärtig das 
einzige zu sein, was der Westen ge- 
winnen kann. 


Stuttgart Dr. Heinrich ScHIkBE 


WirBerliner sind keine Helden, aber 
wir müssen es sein. Haben Sie nichts 
anderes vorzuschlagen, als Pankows 
Anerkennung, um so den Frieden zu 
retten? Wir Berliner machen es Ihnen 
ja erst möglich, daß Sie so etwas in 
Ruhe schreiben können. Warum geben 
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Sie nicht immer wieder bekannt, daß 
Ulbricht ein Mörder ist: Er hat im Ja- 
nuar 1933 mitgeholfen, daß zwei deut- 
sche Polizisten am Bülow-Platz in Ber- 
lin erschossen wurden. Man darf nie 


Beisetzung der erschossenen Polizeihauptieute 


vergessen: Er hat die russische Staats- 
bürgerschaft und war Oberst in der 
Roten Armee im Zweiten Weltkrieg. 


Berlin HEnNER GRAX 


Am 9. August 1931 wurden in Berlin am Bü- 
low-Platz die Polizeihauptleute Anlauf und 
Lenk von kommunistischen Terroristen er- 
schossen. Die polizeilichen Ermittlungen jener 
Tage besagen, daß der heutige SED-Chef 
Walter Ulbricht ein Initiator dieser politischen 
Morde war. Als einer der Mordschützen wurde 
der gegenwärtige Zonenminister für Staats- 
sicherheit Mielke ermittelt. — D. Red. 


Ihr Leitartikel hat Millionen Deut- 
schen die Augen geöffnet für die poli- 
tische Wirklichkeit. Seit Jahren ver- 
trete ich dieselbe Ansicht, mit dem Er- 
folg, daß ich als BHE-Politiker (Kreis- 
vorsitzender, Ratsherr und Bundes- 
tagskandidat 1953) mit den gerade in 
dieser Partei besonders beliebten „ge- 
lenkten“ demokratischen Methoden 
kaltgestellt wurde. Wenn das, was Sie 
ausgesprochen haben, nicht Ausgangs- 
punkt unseres politischen Handelns 
wird, so sind, Mittel- und Ostdeutsch- 
land unwiederbringlich verloren. Die- 
ser Gedanke ist für mich um so schwe- 
rer zu ertragen, weil ich, in der zwei- 
ten Generation Polen-Deutscher, mit 
der Mentalität der osteuropäischen 
Völker vertraut bin. 


Braunschweig | $. GUTTENBERGER 


Ich weiß, daß weitaus die meisten 
der Volksarmisten und Volkspolizisten 
gegen ihren Willen. an der Berliner 
Grenze Dienst taten. Es hätten sich 


Befehl ist Befehl, wenn man eine Uniform trägt 


noch viel mehr in die Freiheit gerettet, 
wenn sie dadurch nicht ihre Familien- 
angehörigen in der Zone den Macht- 
habern rettungslos ausliefern würden. 
Der einzelne konnte sich nicht gegen 
die Befehle stellen. 
Godesberg E. KELLER 
Die Macht der Bolschewiken findet 
ihre Grenze, wo ein Volk bereit ist, 
lieber unterzugehen und die Bolsche- 
wiken in den Untergang mitzunehmen, 
als unfrei zu leben. Versprecht ihnen 
'ür jede rote Division, die deutschen 
Boden betritt, eine A-Bombe auf eine 
russische Stadt, und ihr werdet sehen, 
wie schnell ihnen das Selbstbestim- 
mungsrecht auch für Deutsche selbst- 
verständlich wird. 


Düsseldorf L. BAUMANN 


Mit dem Begriff „Sie wählten die 


Freiheit“ wird erbärmlich Schindluder 
getrieben. Es hat sich wohl im Osten 
herumgesprochen, daß das Wirtschafts- 
wunderland für Flüchtlinge alles bereit 
hält. Staatliche und private Organisa- 


tionen übertreffen sich an Edelmut und 
in großzügigen Spendenaktionen. Bun- 
desdeutsche Jungeheleute müssen vor 
den Flüchtlingen zurückstehen, falls 
eine Wohnung erschwinglich und frei 
ist. Wer das Pech hat, im Westen ge- 
boren zu sein, ist ein armes Schwein. 
Wir arbeiten hier hart und schaffen 
nicht einmal die horrenden Baukosten- 
zuschüsse, während die Flüchtlinge 
sich so etablieren, daß sie heute schon 
Angst vor einer möglichen Wiederver- 
einigung haben; sie müßten dann ja 
wieder zurück und so leben wie 
früher. 
Düsseldorf-Benrath GÜNTHER HARMS 
ZAHNSCHMERZEN 

(Zu einer Meldung in „Leute machen Geschich- 
ten“; Stern Nr. 37) 

Lieber Stern, Du schreibst, Bundes- 
verteidigungsminister Franz - Josef 
Strauß habe sich mit außergewöhnlich 
starken Zahnschmerzen bei der Bundes- 
tagssitzung, die 
aus Anlaß der 

Berlin-Krise 
stattfand, ent- 
schuldigen las- 
sen, am Abend 
des gleichen Ta- 
ges aber eine 
Wahlkampfrede 
gehalten. Das ist 
Hausastrologie 
und eine Stern- 
Deuterei, die 
Deinem Niveau 
und der Kor- 
rektheit Deiner sonstigen Meldungen 
nicht entspricht. Franz-Josef Strauß 
hatte eine schwierige Zahnbehandlung 
und hat keine Wahrede gehalten. Auch 
am nächsten Tag nicht. 

Bonn GERD SCHMÜCKLE 
Bundesministerium für Verteidigung 


RAT MIT TODLICHEN FOLGEN 
(Zu einer Stellungnahme von William S. 
Schlamm, in der er der Bundesregierung vor- 
warf, daß sie auf die östliche Gewaltpolitik 
nicht mit Taten antworte; Stern Nr. 36) 

Das, was Herr Schlamm der Bundes- 
regierung als Konsequenzen des 
13. August post festum empfiehlt, hätte 
wohl tödliche Folgen für uns gehabt. 
Herr Schlamm übersieht geflissentlich, 
daß wir den Krieg verloren und noch 
keinen Frieden haben, daß wir noch 
immer Objekt der Weltgeschichte und 
Mitglied des Atlantikpaktes sind. Wir 
sind außenpolitisch eben nicht viel 
mehr als Dreikäsehochs. Außerdem 
sind wir wegen unserer blödsinnig un- 
realistischen Ostpolitik drüben überall 
das schwarze Schaf. Wir gelten als die 
Revancdisten, die zum drittenmal 
einen Weltkrieg inszenieren wollen — 
zumindest bei den Osteuropäern. Mit 
dem, was Schlamm als Patentlösung 
anbietet, wäre sehr viel, wenn nicht 
alles zerstört und nichts erreicht oder 
geändert worden. 


Hamburg Dr. EBERHARD VETTER 


Oberst Schmückle 


VORWÜRFE ZUR WAHL 


(Zu einem Brief an die Sternleser, in dem 
Henri Nannen u. a. auf die Wahlkampfmetho- 
den von Dr, Adenauer einging; Stern Nr. 37) 


Ich bin kein CDU-Wähler und erst 
recht kein Freund Adenauers, aber 
ich muß doch Ihre Persiflage über den 
Bundeskanzler als übelste Rabulistik 
bezeichnen. Den Leiter und Bestimmer 
der Politik eines im Augenblick derart 
bedrängten Volkes wenige Tage vor 
einer solch schwerwiegenden Wahl 
derart öffentlich zu diffamieren, das 
vermögen offenbar nur Sie. Das ist der 
Versuch, dem deutschen Volk das Rück- 
grat zu brechen und Chruschtschow in 
die Hände zu arbeiten. 


Litzelstetten/Bodensee Dex. Huco Hörr 


Was unsere Leser zu dem Besuch 
der ausländischen Journalisten 
in Berlin und zu dem Bericht 
über die Justizirrtümer zu sagen 
haben, lesen Sie auf Seite 78 


Retten Sie Ihr Haar! 


Neo-Silvikrin ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie.nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 

durch Neo-Silvikrin erbracht ! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 
alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Esist eine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologischeHaarnahrung, enthältinrich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methionin 7.Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin 

3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 
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Kräftiges Futter von saftigen Wiesen und 
gesundes Vieh bestimmen die Güte der Milch. 
Schneller Transport und natürliche Verediung 
machen BÄREN-MARKE, die meistgekaufte 
Dosenmilch, so haltbar und ergiebig. 

Die gleichbleibende, hohe Qualität der BÄREN- 
MARKE wird durch die Herstellerin dieses 
überall beliebten Markenartikels garantiert. 


Bären-Marke zum Kaffee 


Wäschermädel Sophia 


Eine kesse Pariser Wäscherin, 
die in die große französische 
Gesellschaft aufsteigt, spielt 
Sophia Loren als „Madame 
sans Gene“ zur Zeit in einem 
neuen Film FOTO: RÜHLE 
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Ab heute Frau Schmid. Lilo 
Pulver heiratete am Genfer 
See ihren Filmkollegen Hel- 
mut Schmid. Der Stern war 
bei der Hochzeit Seite 12 


Die Kunst, Kunstwerke zu 
stehlen, übten französische 
Journalisten im Louvre in 
Paris. Kein Saalwächter hin- 
Seite 52 


derte sie daran 


Der VW 1500 wird bald ver- 
kauft. Wie groß sind seine 
Kofferräume? Der Stern te- 
stete den Inhalt mit 2500 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


Das gibt es nur in Texas. 
Deutsche Bundeswehrsolda- 
ten werden in den USA an 
neuen Flugabwehr-Raketen 
ausgebildet Seite 16 


Mit never Haut ein neuer 
Mensch — das schafft die 
eben erfundene „Chemie- 
rasur“, die keine Narben 
hinterläßt Seite 44 


Listig ist das Zigeunerleben 
bei der Familie Reinhardt, 
die sich in Württemberg mit 
Erfolg im Grundstückshandel 


Wolfgang Graf 


Der Tod kam am 
Nachmittag auf der 
Rennbahn von Mon- 
za: Deutschlands er- 
folgreichster Nach- 
kriegs-Rennfahrer 


Berghe von Trips und 
15 Zuschauer starben, 
als sein Wagen indie 
Menge raste Seite 7 


Im Stern steht mehr 


Erdrückender Charme. Sowjetmenschen 
müssen neue Opfer bringen Seite 22 
Starkasten. Roberto Rossellini fiel in 
Venedig vom Sockel Seite 24 
Ein König riskiert seinen Kopf. Fürst- 
licher Abschied in den Alpen Seite 42 
Der frivole Kintopp. Stummer Film mit 
neuem Ton Seite 66 
William $. Schlamm fürchtet Chru- 
schtschow: Krieg ist möglich Seite 70 


Rätsel. Wer den „Hellespont“ gefunden 
hat, hat’s geschafft Seite 80 


‚Gewinne mit Kessi und Jan ein Klein- 


auto im Wert von 4500 Mark Seite 82 
Schach/Graphologie. Ein taktischer Sıeg 
schon bei der Eröffnung Seite 83 
Sterntips. Dinge, die das Leben leichter 
machen können Seite 84 
Sternleser, dein Geld. Keine Panik auf 
dem Aktienmarkt Seite 94 


Die Gräfin sollte hängen bleiben. Der 
falsche Sturz vom Filmbalkon Seite %6 


Tennisbällen Seite 128 betätigte 


Meine Steine, deine Steine. 
Schmuck im Wert von 30 Mil- 
lionen Mark wurde bei einem 
großen Gala-Abend in Paris 
getragen Seite 14 


modern waren 


Seite 106 


Der „stern motor courir” 
zeigt aus Anlaß der Frank- 
furter Automobilausstellung, 
welche Autos vor 50 Jahren 
Seite 26 


Laumer, Laumer über alles. Das Ge- 
schäft mit der deutschen Einheit Seite 98 
Sibylle stellte in Baden-Baden fest: Die 
Leute leben Seite 118 
Horoskop. Die nächste Deutschland- 
Entscheidung fällt am 23. September 

Seite 120 
Humor. „Hoppla, wir leben antik“, 
lautet die neudeutsche Parole Seite 122 
Leute machen Geschichten. Ein Orden 
für Josephine Baker Seite 132 


Romane und Serien 


Die Ehe ist kein Kinderspiel. Marion 
von Möllendorff schreibt den Roman 
der Frühehen Seite 56 
Manipulationen mit dem Leben. Ge- 
lenkte Menschenzüchtung am Hori- 
zont Seite 72 
Der Tod packt seinen Koffer. Der neue 
Krimi von Bryan Edgar Wallace Seite 87 
Die Braut hat ihre Schuldigkeit getan. 
Deutsche Frauen im Orient Seite 100 
Geständnis für ein Butterbrot. Der Fall 
Karl-Heinz Leifert Seite 111 


"nächsten 
Dienstag 


Deutschland, deine Mode. Susanne Erichsen ist auf 
allen internationalen Laufstegen zu Hause. Mit ihrem 
außergewöhnlichen Erfolg beginnt der neue große Be- 


‚richt von Petronius aus der Welt der Modeschöpfer und 


Manneauins über die Diktatur aus Samt und Seide 


Verkehrsteilnehmers Stoßgebet | 


Die Bundestagswahl ist vorüber. Ein Weil- 
chen wird es noch dauern, bis wir wissen, 
wie die neue Bundesregierung aussieht, bis 
wir uns erregen oder freuen können, daß 
dieser jenes und jener dieses Ministerium 
bekommen hat. Und wenn es soweit ist, 
nächste Woche oder übernächste, dann wird 
— wie im Wahlkampf — die Weltlage das 
Maß aller Dinge sein, die große Krise, und 
nur wenige wird es kümmern, wer künftig- 
hin den bundesdeutschen Verkehr und die 
bundesdeutsche Justiz zu verwalten hat. 

Ein gütig-grausames Schicksal hat die Kan- 
didaten für diese Ministerämter davor be- 
wahrt, daß ihre künftigen oder gehabten 
Amtspflichten Wahlkampfthemen wurden — 


Berlin und Chruschtschows Atom-Gerassel 
waren und sind vorerst wichtiger 

Nur, solange nicht geschossen wird — der 
Himmel mag verhüten, daß es je dazu 
kommt —, geht auch das übrige Leben weiter. 
Und wer immer Verkehrsminister und Justiz- 
minister wird, die beiden Herren mögen be- 
denken, daß etliche Millionen kraftfahrende 
und der Verkehrsrechtsprechung ausgelieferte 
Bundesbürger inständig hoffen, daß endlich 
Vernunft zu walten beginnt, wo bisher ein 
Seebohm und — in geringerem Grade — ein 
Schäffer und mit ihnen Scharen von Polizei- 
präsidenten, Polizisten und Richtern aller Be- 
soldungsstufen es daran mangeln ließen. 
Und nicht nur die kraftfahrenden, sondern 


auch die zu Fuß gehenden Bundesbürger 
hoffen das — denn sie stellen den höchsten 
Prozentsatz der Opfer des Verkehrs. 

Gewiß, was sich auf unseren Straßen ab- 
spielt, fällt nur selten in die Zuständigkeit 
der Bonner Minister, ist meistens Sache ört- 
licher oder regionaler Polizei- und Verwal- 
tungsbehörden. Aber Bonn gibt den Ton an, 
und es war die letzten zwölf Jahre lang ein 
falscher Ton, fatale Begleitmusik zum Tod 
von 140 000 Menschen, die seit 1949 auf bun- 
desdeutschen Straßen starben. 

Das Grundübel, unser völlig unzureichen- 
des, seit Jahren vernachlässigtes, hoffnungslos 
überlastetes Straßennetz, wird freilich so 
schnell nicht zu beheben sein; aber es wäre 
schon ein Gewinn, wenn sich die Einsicht 
durchsetzte, daß Vorschriften, Schilder, Ge- 
schwindigkeitsbeschränkungen und harte Ur- 
teile allenfalls ein Notbehelf, aber kein voll- 
gültiger Ersatz für ausreichende Straßen sind. 

Und das mindeste, was zu verlangen ist: 
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Schlager der Funkausstellung 1 961162 
aus dem größten und schönsten Neuheiten-Programm, 
das je von Kuba und IMPERIAL gefertigt wurde. 


Eine kleine Auswahl von über 60 formschönen Modellen 


Kuba FES »De Luxe« mit| Kuba FS-Standgerät 
FS-Chassis »1423 Goldfilter« | »1423 Export« 59-cm-Pan- 
59-cm-Großbild, für das 1., 2. und | orama-Großbild für das 1., 2. 
weitere Programme DM 1248,- | u. weitere Progr. DM 1148,- 


IMPERIAL Fernseh-Ko »1419« 
48-cm-Panorama-Bildfl für das 
1., 2. und weitere Progr. mit Schutz- 
deckel DM 998,- 


IMPERIAL Fernseh-Tischgerät »1423 Export« 
echtes, blendfreies 59-cm-Panorama-Groß- 
bild für das 1.,2. u. weitere Progr. DM 1048,- 


IMPERIAL »Catalina« mit | Kuba »Raphaela« mit 
FS-Chassis »1423 Goldfilter« | FS-Chassis »1423 Goldfilter« 
59-cm-Grohbild für das 1., 2. | 59-cm-Grobbild für das 1., 2. 
u. weitere Progr. DM 1198,- | u. weitere Progr. DM 1198,- 


Kuba Fernseh-Stereo-Konzerttruhe »Finale« mit 
Imperial-FS-Chassis »1423 Export«, echtes blend- 
freies 59-cm-Panorama-Großbild; mit Stereo- 
Großsuper und Stereo-10-Plattenwechsler, für 
das 1., 2. und weitere Progr. DM 2098,- 


Wenn Sie nachstehenden Gutschein einsenden, 
erhalten Sie kostenlos und unverbindlich die 
neuen Kuba- und Imperial-Kataloge der Funk- 
ausstellung 1961/62 mit einer Auswahl von über 
60 formschönen Kuba- und Imperial-Modellen. 


GUTSCHEIN 


An die Kuba- und Imperial-Informations-Abtig., Wolfenbüttel 


daß diese Mittel und Mittelchen, mit 
denen wir uns notgedrungen noch ge- 
raume Zeit werden behelfen müssen, 
nicht weiterhin als Selbstzweck be- 
trachtet werden und dabei zur Schi- 
kane ausarten. 

Was ‚ist es anderes als Schikane, 
wenn Radargeräte — für Hundert- 
tausende von Mark — immer nur da 
aufgestellt werden, wo auch vernünf- 
tige Fahrer die vorgeschriebene Ge- 
schwindigkeit mitunter überschreiten, 
auf breiten Ausfallstraßen beispiels- 
weise, fünf Meter vor oder hinter dem 
Ortsschild, wo fast zwangsläufig jeder 
noch oder schon ein paar Kilometer 
mehr auf dem Tacho hat. Fallen sind 
es, die unbescholtene Bürger ins Vor- 
strafenregister bringen — und die zu 
nichts anderem taugen. Denn der Ver- 
kehrsrowdy, der halsbrecherisch eine 
lange Kolonne überholt, der wirklich 
sich und andere in Gefahr bringt, den 
kann man nicht mit Radar fangen, da 
versagen die teuren Geräte. 

Oder: Wem dient es, wenn Polizei- 
streifen sich nächtens, bei leeren Stra- 
Ben, an Halt-Schildern auf die Lauer 
legen, um ein paar Leute zu fangen, die 
an diesem Schild nur fast, aber nicht 
ganz halten, weil sie auch so die Straße 
übersehen können. Hat so ein Fahrer 
sich und andere und die Verkehrs- 
sicherheit gefährdet? Nicht die Spur. 
Aber eine Vorschrift hat er verletzt, 
dafür wird er bestraft. 


Kleinigkeiten? Vielleicht, aber auf 
jeden Fall Symptome einer verfehlten 
Methode. Was hierzulande „Verkehrs- 
erziehung“ heißt, ist eine Erziehung 
zum Vorschriften-Anbeten. Und die ist 
lebensgefährlich, weil die Vorschrift, 
das Schild, die Ampel immer nur ein 
Hilfsmittel sein, niemals aber die 
eigene Aufmerksamkeit ersetzen kann 


Von hundert deutschen Kraftfahrern. 
ob mit Moped oder Mercedes 220 SE. 
fahren neunzig flott drauflos, wenn sie 
wissen, daß sie Vorfahrt haben, stat! 
mindestens ein halbes Auge auf die 
andere Straße zu werfen, für den Fall. 
daß da einer allen Vorschriften zum 
Trotz pennt. Der Fall ist nämlich ziem- 
lich häufig und kostet meistens Tote - 
aber das lernt man nicht in der Fahr- 
schule. 

Womit wir beim nächsten Thema 
wären: Wer heute einen Führerschein 
für einen Personenkraftwagen in die 
Hand gedrückt bekommt, der hat mit 
Fleiß auswendig gelernt, was der Un- 


 terschied zwischen zulässigem Gesamt- 


gewicht und einigen anderen Gewich- 
ten eines Lastwagens ist, der ist auch 
mit 35 Stundenkilometern 15 Prüfungs- 
minuten lang die Straßen entlang ge- 
krochen. Aber kein Arzt hat ihn unter- 
sucht, ob er farbenblind, taub oder epi- 
leptisch ist, und was er tun kann, wenn 
ihm sein Auto oder sein Motorroller 
bei Glatteis, auf Blaubasalt, auf nas- 
sem Laub ins Schleudern gerät; davon 
hat er keine Ahnung, das muß er aus- 
probieren — oft genug nicht nur um den 
Preis eingebeulten Blechs, sondern um 
den Preis von Menschenleben. 


Wenn schon Fahrschule — daß es auch 
ohne geht, beweist das Beispiel Bel- 
gien, wo die Leute von vornherein au! 
ihren eigenen Verstand angewiesen 
sind und auch nicht mehr Unfälle 
bauen — wenn schon Fahrschule, dann 
bitte gründlich, damit der Führerschein: 
nicht Ausweis einer falschen und ge- 
fährlichen, sondern einer echten und 
erprobten Sicherheit ist. Darauf haben 
alle Verkehrsteilnehmer, vom Fußgän- 
ger bis zum Omnibusfahrer, Anspruch. 


Wir haben einen neuen Bundesta; 
gewählt. Wie die neue Bundesregic- 
rung aussieht, wissen wir noch nich!. 
Aber wer immer als Chef ins Ver- 
kehrs- und ins Justizministerium ein- 
zieht, die beiden Herren mögen ohn« 
Chauffeur und auf Staatskosten vieı- 
zehn Tage lang in Rom oder Paris 
Auto fahren — da kann man lernen, da" 
Reglementierung wenig, eigenes Rea- 
gieren viel nützt — und dann mögen 
sie sich an die Arbeit machen. Damil 
endlich der lebensgefährliche, massen- 
mörderische Unfug aufhört, der sich 
„deutsche Verkehrspolitik“ nennt. Fs 
wird nicht von heute auf morgen g+- 
hen, es wird Zeit brauchen, viel Zeit, 
aber schön wäre es doch, wenn wenis- 
stens ein Anfang gemacht würde. Die 
Gelegenheit ist da — hoffen wir, daß 
sie genutzt wird. Robert Pendorf 
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Beil 


s war Graf Trips 


Er war drauf 
und dran, d 
Triumph seines ‚ den größten M 
Le onza 
Er letzte Monza sollte die vor- 
n. Er wollte in Titel sein. Es zu diesem 
n letztes Rennen 
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Der Trips-Wagen jagt die Böschung hinauf, überschlägt 


Es geschah in der zweiten Runde 


hil Hill, Rodriguez und Ginther lagen dicht vor Trips und Clark. Das 

Feld jagte auf die Vedano-Kurve zu. Eine Kurve, die in Rennfahrer- 
kreisen nicht als außergewöhnlich gefährlich gilt. Graf Berghe von Trips 
hatte mit seinem Ferrari den Lotus des Engländers Clark überholt. Er 
bremste die Kurve an. Wurde nach links gedrückt. Half vielleicht etwas 
nach, denn alle Spitzenfahrer hielten sich ver dieser Kurve links. Dabei 
muß er den Engländer hinter sich übersehen haben. Vielleicht hat er auch 
damit gerechnet, daß der abbremst, wie es in einem vorherigen Rennen 
Phil Hill in einer ähnlichen Situation getan hatte. Das rechte Vorderrad 
des Lotus kollidierte mit dem linken Hinterrad des Trips-Ferrari. Der 
Wagen des Deutschen jagte wie eine Rakete die Böschung hinauf. Prallte 
gegen den Zaun. Mähte mit Wrackteilen eine ganze Menschengruppe 
nieder. Überschlug sich zweimal. Schleuderte den jungen Grafen aus dem 
Fahrersitz und rempelte noch einmal den aus der Bahn geratenen Wagen 
des Engländers an. Und zerschellte Sekundenbruchteile später auf der 
Piste. Das nachfolgende Feld raste vorbei. Jim Clark kam mit Haut- 
abschürfungen davon. Graf Trips war sofort tot. Und mit ihm starben 
15 rennbegeisterte italienische Zuschauer. Das Rennen ging weiter 


er die Wrackteile 
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aun ab, ab 


Der Wagen prallt vom Z 
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in die dichtgedrängte Zuschauermenge. Reißen eine Lücke. Direkt am Rand der Piste stirbt Graf Trips. Das Rennen läuft trotzdem weiter 
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Das war seine Welt im väterlichen Wasserschloß 


Der staatlich geprüfte Landwirt wäre Herr über 
ein stattliches Besitztum geworden. Mit unglaub- 
licher Zähigkeit hatte er seinen Beruf erlernt — um 
sich dann den schweren Motoren zu verschreiben. 
Schon als Junge steuerte er Traktoren auf das Feld. 
Die Polizisten drückten beide Augen zu, wenn der 
12jährige Graf wegen Arbeitskräftemangels mit 
einem abenteuerlichen Vehikel auf dem Gut herum- 


Die Wasserburg 


Hemmersbach in Horrem bei Köln verlor mit Graf Trips 


fuhr. Bei den amerikanischen Besatzern machte 
sich der Junge als Jeep-Sachverständiger nützlich 
und bekam schließlich eine Fahrlizenz von den 
Engländern. Eine ordentliche Fahrprüfung hat er 
nie gemacht. Mit 22 bestand er das Abitur, und 
kurz darauf errang er seine ersten Erfolge als 
Motorrad-Rennfahrer — allerdings unter einem 
Pseudonym, um seine Eltern nicht zu beunruhigen 
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den einzigen Erben 
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Diesen Bericht schrieb der 
Schriftsteller FriedelSchnitzler. 
Er und Graf Trips waren seit 
sieben Jahren eng befreundet 


rips ist tot. Er war mein Freund, 

obwohl ich für Rennen nichts 

übrig hatte. Er lachte mich aus, 
wenn ich ihn wegen seiner verdamm!en 
Leidenschaft beschimpfte, und er brachte 
es sogar fertig, daß ich mir in den letzten 
Jahren ein paar Rennen angesehen habe. 
bei denen er startete. Er sagte eines 'Ta- 
ges: „Nu schau dir doch wenigstens ein- 
mal so ein Rennen an — es ist gar nicht so 
gefährlich, wie du dir das vorstellst.“ 

Er hatte recht. Es sind keine Verrück- 
ten, die um die Sportwagenweltmeist.or- 
schaft und um die Fahrerweltmeister- 
schaft fahren, es sind faire, anständige 
Sportsleute, die sich einen gefährlidien 
Sport ausgesucht haben. Sie lieben diesen 
Sport, sie sind ihm verfallen. Sie wür(en 
auch fahren, wenn es keine Preise gb® 
und keine Zuschauermassen. Freilich 


Weiter auf Seite 124 
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Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich 


den neuen 


„Radiogeräte 1961/62“. 


Loewe Opta-Katalog 


LOEWE OPTA-Geräte werden von Jahr zu Jahr be- 


liebter - sie werden feiner, 
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einem Wort 


Für 
hnte 
H 


verwo 


Erproben Sie selbst eines der neuen Radiogeräte. Die 


Skala des LOEWE OPTA 
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-Stereo-Super. Testen Sie 


zigkleinen Taschenempfänger bis zum hochmodernen 


Luxus 


orer 


Er- 


warme Tonwiedergabe und den 


klaren Hi-Fi Stereoklang. Sie werden Ihre helle Freude 


haben an dem sprichwörtlich gewordenen LOEWE 


OPTA-Komtort. 
Über die Fülle der luxuriösen Details informiert Sie 


unser ausführlicher Spezialprospekt. Auch Ihr Fach- 


Die Weltfirma LOEWE OPTA zählt seit jeher zur Spit- 
händler gibt Ihnen jederzeit bereitwillig Auskunft. 


zengruppe der technisch fortschrittlichen Rundfunkge- 


leben Sie die großartige Konzertsaal- Akustik, die na- 
räte - Hersteller. 


Empfangseigenschaften auf allen Wellenbereichen 
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Aufbereitet mit St.-Gallener Spit- 
zen, spanischem Schleier und zwei 
Stoffrosen, harrt die Braut des Ab- 
rufes, während der Bräutigam im 
Nebenzimmer in seinen Mohair-Cut 
mit Plastron und mausgrauer Weste 
steigt. Sie, beschenkt mit einem 
Armband aus 40 Brillanten: „Er 
kann kochen und mich verwöhnen.“ 
Er, bedacht mit einem Segelboot: 
„Es sind ohne Rücksicht auf Film- 
termine zwei Kinder geplant, und 
zwar ein Junge und ein Mädchen!“ 


Aufgelockert war die Stimmung 
an Bord des Dampfers „Savoie“, 
der mit der Hochzeitsgesellschaft 
über den Genfer See kurvte. Schwe- 
ster Corinne Pulver, die neben dem 
Paar thronte, hatte die Arrange- 
ments getroffen. Für die Hochzeits- 
reise bleiben nur wenige Tage. Ende 
. September wartet ein Film mit dem 
Titel „Verhext“ auf Lilo in Paris. 
Ihre Rolle: Eine betrogene Ehefrau 


il Ab heute 


ı Frau 
Schmid 


ÖTTE u. HELM 
"geb. PULVE 


Nach mehrfachem Anlauf (zuletzt laut Hei- 
ratsanzeige am 22. Juli) glückte dem Brautpaar 
Lilo Pulver, 32, und Helmut Schmid, 36, auf 
einem Züricher Standesamt die Zeremonie „Bund 
fürs Leben“. Die schelmische Schwyzerin hatte 
ihren Taufpaten und ihr deutscher Kollege sei- 
nen Manager zum Trauzeugen gedungen. Von 
Zürich aus eilte dann eine mit Verwandten ge- 
spickte Taxi-Karawane gen Genf, um in der 
Bergkapelle von Luins den kirchlichen Segen 
einzuholen. Die Romanze der beiden Flitter- 
wöchner hatte am letzten Drehtage des Kino- 
stücks „Gustaf Adolfs Page“ in Wien begonnen 
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Zu neuen Ufern schritt die Familie Schmid-Pulver: In dem Ort Gin-Gin am Genfer See wartet ein Haus mit sieben Zimmern auf seine Füllung 
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Einen Abend lang 
erfüllten Pariser Juweliere 
dem Sternchen Michdöle 
Grellier den Traum 
vom teuren Schmuck 


# 


Schauspielerin 
Lilli Palmer. 

Wert des Colliers 
5000 000 Mark 


Mit geliehenem Geschmeide im Wert von zwei Millionen Mark war die fran- 
zösische Nachwuchsschauspielerin Michele Grellier gefeierter Mittelpunkt eines 
Gala-Abends, der zu ihren Ehren in Paris gegeben a Anlaß dieses aufwendigen 
Festes war der großartige Erfolg der 22jährigen Darstellerin als „Idiotin“ auf den 
Brettern des Pariser Theaters Antoine. Alles, was an der Seine Rang, Namen und 
Schmukk hat, war erschienen, um dem blonden Star von morgen zu huldigen; 


Brillanten und andere Edelsteine im Gesamtwert von 30 Millionen Mark glänzten Schauspielerin 
um die Wette. Um die — noch — arme Michele durch diese Ansammlung von Glanz Dany Saval. 

und Reichtum nicht einzuschüchtern, hatten einige Pariser Juweliere ihre Panzer- Wert ihrer Kette 
schränke geöffnet und den Ehrengast mit geliehenen Kostbarkeiten geschmückt -- 750 000 Mark 


einen Abend lang und unter diskreter Bewachung von Kriminalbeamten in Zivil 


Schauspielerin 
Micheline Presle. 
Wert ihrer Kette 
2500000 Mark 
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NESCAFE ist reiner 
löslicher Kaffee. 

Der Kaffeesatz wurde 
bereits abgefiltert. 


* 


- den reinen, den feinen Kaffee 


Echte Kaffeebohnen für NESCAFE 


Wie herrlich NESCAFE schmeckt! 
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Ein teurer Spaß 


Diese Bundeswehrsoldaten werden 10000 Kilometer von 
der Heimat entfernt ausgebildet: im Fort Bliss (USA) an der 
Grenze von Mexiko. Ihre Waffen sind Raketen der Luft- 
abwehr. Sowohl die hier abgebildete „Ajax“ (ein Schuß 
= 50000 Mark) als auch die größere „Hercules“ (400 000 
Mark) sind ferngelenkte Geschosse, die mit 96 Prozent 


Das gibt es nur | 


Treffsicherheit jedes Flugzeug vom Himmel holen — sofern 
die Fla-Rak-Batterie gründlich ausgebildet ist. Dieses Kön- 
nen müssen sich die Deutschen, wie alle NATO-Verbünde- 
ten, auf dem Schießplatz in der Texaswüste erwerben. Etwa 
200 Mann der Bundeswehr sind ständig dort, teils im Stab, 
teils in Lehrgängen, die im allgemeinen sechs Monate dauern 


| Sternreporter Fred Ihrt traf dort Soldaten der Bundeswehr: 
im Dienst mit Raketen und außer Dienst auf Mustangrücken 
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Ein billiges Vergnügen 


Einmal Cowboy im Wilden Westen zu sein — diese Chance lassen sich die Deutschen nicht entgehen. 
Die Gefreiten Saremba, Nagel, Möseneder und Hoffmann (von links) haben sich auf einer Ranch 
Pferde gemietet. Für die Stunde zahlt jeder fünf Mark (1,25 Dollar). Die breitrandigen Hüte haben 
sie sich gekauft, und wer ganz in die Fußstapfen Gary Coopers treten wollte, hat sich auch eine 
attraktive Colt-Attrappe mit ledernem Gürtelhalfter angeschafft. Unten sieht man sie so, wie die 
Kleiderordnung der Bundeswehr es verlangt: als zweiter, vierter, sechster und siebter von links 
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holte sich Oberleutnant Menzel aus 
Texas: seine Frau Zelina. Sie ist US-Bürgerin mexikanischer Abstammung, und 
die beiden trafen sich vor zwei Jahren im Cosmopoliten-Club von Fort Bliss. 
Als Menzel nach halbjähriger Ausbildung nach Deutschland zurückkehrte, war 
er bereits entschlossen, beim nächsten Übungsschießen in Texas zu heiraten. 
Als die frühere Lehrerin und jetzige Frau Menzel mit den Teilnehmern an dieser 
Übung über den Atlantik flog, nahm sie Abschied von vielem, was ihr teuer war 


Die Stoppuhr kontrolliert jeden Hanagriff, bis die Rakete 
schußfertig ist. Bei der Fluggeschwindigkeit angreifender Düsenbomber kann 
jede verlorene Sekunde unzähligen Menschen das Leben kosten. Die weiße 
Hercules-Rakete trifft ihre Ziele noch in zweihundert Kilometer Entfernung 
und kann bis 50 Kilometer hoch steigen. Sie (und auch die „Ajax“) fliegt mit 
mehrfacher Schallgeschwindigkeit. Im Ernstfall kann sie einen Atomsprengkopf 
tragen und damit ganze Flugzeugpulks mit einem Schlag vom Himmel holen 
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Getanzt wird heiß, 
der Kopf bleibt kühl 


Mal sehen, was die 
Deutschen können 


Die Männer in diesem Kommando- 
turm sind Amerikaner; nur ganz 
links steht der Kommandeur eines 
deutschen Fla-Rak-Bataillons. Seine 
Soldaten haben die Aufgabe, ein 
winziges und unbemanntes Ziel- 
flugzeug abzuschießen. Es wird von 
einer Trägermaschine gestartet. Der 
„Safety“-Offizier überwacht dabei 
die Sicherheit im Luftraum. Der 
„Teller“ zählt die Einsatzsekunden 
und gibt damit über Funk den Schuß 
frei. Über die sich dabei ergebenden 
Messungen führt der „Plotter“ Buch, 
und der „Evaluator“ wertet diese 
Aufzeichnungen kritisch aus. Sollte 
die Rakete das Ziel verfehlen - 
durch Bedienungsfehler oder tech- 
nische Störungen in der Mechanik 
- zerstört sie sich selbst in der Luft 


Ins Unteroffizierskasino kommen die Töchter des Landes 
gern. Die Deutschen sind beliebt, und sie können mit ihrem 
Auslandstagegeld (monatlich um 300 Dollar, abzüglich des 
Verpflegungssatzes) auch Kavalier sein. Wer aber mehr 
erwartet als bescheidene Zärtlichkeiten, der irrt. Der Weg 
dazu führt nur am Traualtar vorbei. Ihn gehen mehr 
deutsche Soldaten, als ihren Vorgesetzten lieb ist. Manche 


haben schon nach einigen Monaten die Wüsteneinsamkeit, 
die Wildwest-Romantik, das amerikanische Soldaten- 
menü und auch das turbulente Nachtleben in der mexika- 
nischen Stadt Juärez jenseits der nahen Grenze satt. Sie 
flüchten in die Ehe und denken nicht daran, daß ihre 
Frauen sich in Deutschland nicht zu Hause fühlen könnten 
und daß sie dort ein viel geringeres Einkommen erwartet 
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Für Steuerzahler 
sind Raketen 
keine reine Freude “ | 


rngelenkte Raketen sind eine teure Waffe. 

Allein die Ausrüstung einer Batterie ohne 

die Geschosse kostet 25 Millionen Mark, 
ein Bataillon also das Vierfache. Die Bundes- 
wehr hat bis jetzt drei dieser Bataillone, und 
drei weitere werden zur Zeit aufgestellt. Alles 
in allem: ein Aufwand von 600 Millionen Mark. 
Dazu kommen die Ausgaben für die Munition: 
pro Batterie zehn Hercules ä 400 000 Mark und 
15 Ajax ä 50000 Mark. Macht für 24 Batterien 
weitere 114 Millionen Mark. Ehe diese Batterien 
ihre Waffen beherrschen, haben sie bereits wei- 
tere Millionen bei ihren Übungen verpulvert. 


Vorbei sind die Zeiten, da man ein Flugzeug 
im Fadenkreuz anvisierte, denn der Gegner 
nähert sich in Überschallgeschwindigkeit. Zu 
einer Fla-Rak-Batterie gehören drei Radargeräte. 
Eines beobachtet den Luftraum ringsum, das 2 
zweite erfaßt den Feind, und das dritte lenkt 4 


die Rakete. Die beiden letzteren schicken ihre 
Beobachtungen in ein Elektronengehirn, das der ; 
senkrecht hochgeschossenen Rakete aus ihrem Fa 
Scheitelpunkt heraus den Kurs auf das Ziel 
gibt. Der Rakete auszuweichen, ist praktisch un- 
möglich. Sie ist nicht nur mehrfach schneller als 


jedes Flugzeug, sondern gleicht auch durch die A 
Leitimpulse des Elektronengehirns jede Bewe- Re 
gung des Gegners aus. Zu solchen Schießübun- Wa 
gen braucht man ein weites und menschenleeres 4 
Gelände. In der Bundesrepublik sucht man es ; 
vergebens. Außerdem wären die technischen 


Anlagen zu kostspielig. 

Auch der Aufenthalt der 200 Deutschen j; 
(Lehrpersonal und Kursteilnehmer) schlägt im 
Etat der Bundeswehr mit Millionenbeträgen zu 


Der Stabsunteroffizier Franz-Joseph Jungbauer gehört seit drei Jahren zu dem Ar N T 
Familienglück kleinen Stab der deutschen Stammgäste des Raketenschießplatzes von Fort Bud. Das Auslands-Tagegeld für den einzelnen R 
in Texas Bliss. Seit 18 Monaten ist er mit einer Mexikanerin verheiratet. Den Anstoß — Soldaten ist mit zirka 300 Dollar monatlich dem “4 
im Sinn des Wortes — zu dieser Ehe gab seine Frau; Jungbauers alter Straßen- allgemeinen Lebensstandard in Fort Bliss ange- ie, 
kreuzer, Baujahr 1947, war mitten im Verkehr steckengeblieben, weil der paßt. Dazu gehört auch der Besitz eines Kraft- 4 
Anlasser streikte. Er kam erst wieder in Fahrt, als ein anderer Wagen ihn wagens. Meist legen mehrere Kameraden Geld 5 
mit der Stoßstange anschob. Am Lenkrad dieses Wagens saß die heutige zusammen, um zunächst gemeinsam für etwa » 


Frau Jungbauer. Ihre Eltern steuerten zum jungen Glück einen Bungalow und F 2 
noch einiges andere bei, so daß sogar das alte Auto durch ein modernes ersetzt ; 
werden konnte. Tochter Angelika, sechs Wochen alt, wächst in einem Haus enzin kostet ZWSE Wenig, eparaturen WOBE CR 
ohne Sorgen auf; die Bundeswehr zahlt Jungbauer jeden Monat 310 Dollar so mehr, denn die Fahrzeuge sind nicht mehr die 
Zulage. Wie aber sieht es aus, wenn er nach Deutschland zurück muß? jüngsten. Wer selber reparieren kann, ist besser 

dran und spart damit Geld für gelegentliche 


nie nach San Francisco und Mexico 
ity. 

Wer zum Stammpersonal zählt und verheira- 
tet ist, kann seine Familie nachkommen lassen. 
Dafür gibt es dann 450 Dollar monatlich, aber 
ein kleiner Bungalow mit Kühlschrank und 
Klimaanlage kostet bereits ein Viertel davon an 
Monatsmiete. So reizvoll der Auslandsaufent- 
halt auf Kosten des Steuerzahlers anfänglich 
scheint — spätestens nach einem Jahr sehnt sich 
fast jeder wieder in die Heimat zurück. 


Ber: Dem amerikanischen Steuerzahler wird vom 
US-Verteidigungsministerium auf eine sehr an- 
schauliche Art klargemacht, warum er für seine 
Sicherheit so viel Geld ausgeben muß. Aus der 
Umgebung der Raketenbasen werden regel- 
mäßig einflußreiche Bürger in Militärmaschinen 
nach Fort Bliss geflogen. An Lehr-Raketen und 
mit Filmen werden sie theoretisch informiert. 
Dann dürfen sie auf dem Schießplatz zusehen, 
wie eine Rakete hochsteigt und ins Ziel gelenkt 
wird — allerdings nur aus weiter Entfernung. 
Bei dieser Waffe ist nämlich bei jedem Abschuß 
sogar die Feuerstellung menschenleer; die Rake- 
tenbedienung sitzt in einem Unterstand, und die 
Feuerleitstelle, die den Schuß auslöst, ist von 
der Abschußrampe kilometerweit entfernt. 
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ROTHMANS OF PALL MAI 


EST.1890 


DIE ANGENEHM MILDE CIGARETTE 


ROTHMANS CIGARETTENMANUFAKTUR HAMBURG 
EXTRA LANG - "FILTER SKolhmans. 
KING SIZE 


_ ROTHMANS KING SIZE — eine in- TA B AK teressante Cigarette! 

Sie ist anders, mild und dabei sehr eigenwillig! Die | 
ROTHMANS wurde bewußt im KING SIZE geschnitten. Dieses Format erschließt das 
ungewöhnliche Aroma ihrer Mischung aus erlesenen Tabaken. Prüfen Sie nur! | 
Wir sagen nicht zuviel. ROTHMANS KING SIZE ist gut...und das Beste ist ihrTabak. Ä 
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Erdrückender 
Charme 


stern 


Die französische Invasion des Charmes in Moskau 
verlangt von den regierenden Sowjetmenschen und 
ihren Angehörigen immer neue Opfer. Nina Chru- 
schtschowa mußte bei der Eröffnung der französi- 
schen Ausstellung ihren Mann Nikita vertreten. Er 
war kurz vor dem Festakt in Urlaub gefahren. Frau 
Nina dagegen machte gute Miene zum guten Spiel. 
Sie ließ sich mit den hübschen französischen Manne- 


quins und Hostessen fotografieren. Den Offiziellen 
in Moskau ist die Ausstellung ein Dorn im Auge. 
Sie zeigt den Lebensstandard, den Chruschtschow 
seinem Volk für 1980 versprochen hat. Vor dem 
Ausstellungsgelände werden daher Broschüren ver- 
teilt, in denen darauf aufmerksam gemacht wird, 
daß Frankreich auch noch ein anderes, ein trauriges, 
Gesicht habe, das sich hinter dem Glanz verberge 
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Golden funkelt Chantre im Glas. 
Fern jeder Hast gewann er seine Reife, | 
seine Milde und Bekömmlichkeit. 
Herz und Seele guter Weine leben im Chanitre. | 


So gut* somild* soreii* 
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aufgebaut wurden diese Pose und die 
Legende, das Mädchen Joan Blackman und der 
Sangesbruder Elvis Presley seien ein Paar. Sie sind 
eins — aber nur für den Film „Liebe am Strand“. 
Privat halten die beiden wenig voneinander. Über- 
legen Sie bitte einmal, wie lange Sie rutschen und 
rucken müssen, um diese Stellung nachzuknien. 
Das kann doch wohl nicht echte Zuneigung sein... 


Spinner vom Dienst war bei den Filmfestspielen 
Venedig der iberische Malermeister Salvador Dali, 
von dessen Geckereien man mehr spricht als von 
seinen Pinselkünsten. In Ermangelung anderer Stars 
konnte Dali eine ganz große Schau abziehen: Er 
schoß mit Leuchtspurmunition aus einer Kutsche, 
kletterte in einen Taubenschlag und bewarf das 
fasziniertte Publikum mit Pfefferminzplätzchen 


Zwei Meister sind in aller Stille bei 
den Festspielen Venedig vom Sockel 
gestürzt: Roberto Rossellini fiel mit 
seinem neuen Opus „Vanina Vanini“ 
so auf den Bauc, daß die Kritiker 
meinten, er habe nach dem Zimt, den 
er in letzter Zeit zusammengekurbelt 
hätte, nun endlich aufgehört, zu den 
ernst zu nehmenden Regisseuren zu 
zählen. Dasselbe gilt für Rene Clair, 
von dem man schon lange nichts Er- 
giebiges mehr sah und der nun seine 
Würde als Ehrenpräsident der Fest- 
spiele verlor. Vor drei Jahren hatten 
ihn die Italiener „auf Lebenszeit“ auf 
diesen Thron gesetzt — und jetzt än- 
derten sie ihre Statuten, und einen 
Ehrenpräsidenten gibt’s nicht mehr. 
Der Grund: Rene Clair war von Jahr 
zu Jahr hochnäsiger geworden und 
hatte am Lido mehr in der Sonne ge- 
legen als sich um das Festival ge- 
kümmert... 


Frisch rasiert grüßte Argentiniens 
Starlet Irma Alvarez ins Lido-Publi- 
kum. Der groteske Weiber-Schädel 
entspringt weder einer hygienischen 
Maßnahme noch einer Notwendigkeit 
(angeblich soll er für einen Film so 
hergerichtet worden sein), sondern der 
unter Halb- und Scheinprominenz gras- 
sierenden Sucht, aufzufallen. Dafür 


lassen bekanntlich auch andere Nach- 
wuchssternchen Haare um jeden Preis 


Den letzten Besuch bei ihrer Mana- 
gerin Ada Tschechowa wird die Mün- 
chener Neubürgerin Karin Baal noch 
lange in Erinnerung behalten. Drei 
Tage lang mußte Karin auf ihrer Vor- 
derseite platt im Bett liegen und auf 
ihrer verlängerten Rückseite nasse 
Umschläge dulden. Außerdem war ihr 
sicherheitshalber eine Spritze gegen 
Tollwut verpaßt worden. Ein Mitglied 
der Tschechowa-Familie, Schäferhund 
Arco, hatte Karin versehentlich, aber 
kräftig in den Hintern gebissen. 


Zarah Leander, diese großartige, figür- 
lih etwas eckige, Künstlerin, füllte 
1959 einen Film, der sich „Der blaue 
Nachtfalter“ nannte und bei Tages- 
licht an der Kinokasse besehen über- 
aus karg reüssierte. Das lag gewiß 
nicht an Zarah. In dem Film war man- 
ches verkorkst — Christian Wolff zum 
Beispiel. Jedenfalls verging der Pro- 
duktionsfirma die Lust, noch ein zwei- 
tes Kinostück mit der Künstlerin zu 
fabrizieren. Zarah zog vor den Kadi, 
weil sie gern nochmals 100000 DM 
Gage haben wollte, aber die Richter 
gehörten wohl nicht zu ihren Fans. 
Sie wiesen die Ansprüche der rothaari- 
gen schwedischen Brillenträgerin zu- 
rück. Zarah tröstet sich mit einem 
Gastspiel in Hamburg, wo sie ihren 
Klangkörper für täglich 1000 DM ver- 
dingt hat. 


Eine lustige Witwe hat der verstorbe- 
ne- Tyrone Power. Seine verflossene 
Herzensdame Linda Christian wurde 
in Rom tätig. Genauer gesagt, im Ge- 
sicht ihres „Verlobten“ Edmund Pur- 
dom. Dieser beobachtete auf einer 
Party mürrisch, wie Linda beim Tanz 
mit dem Filmmitläufer Armand Mistral 
zärtlich wurde. Edmund, der sich wohl 
schon Hörner wachsen sah, erhob sich 
wortlos und verpaßte Linda eine Ohr- 
feige. So angesprochen reagierte Linda 
blitzschnell und zerkratzte sein Ge- 
sicht. Heiraten will die lustige Witwe 
jetzt einen dritten Mann: Den spani- 
schen Sangesbruder Miguel Amador, 
zu deutsch Michel Liebesspender. 


Übrigens ... 


Als „Ein Märchen aus dem deutschen 
Wald“ wird im Ausland der miß- 
glückte deutsche Film „Schinderhan- 
nes“ angeboten. 


Eine Jacht und ein seetüchtiges 
Motorboot zur freien Verfügung wollte 
Brigitte Bardot haben, wenn sie nach 
Venedig käme. Die Leitung der Film- 
festspiele lehnte ab. 


Jean Cocteau ließ sich in Kap Ferrat, 
um „meinen rebellischen Schopf zu 
bändigen“, Dauerwellen legen. 


Nur noch Buttermilch und andere 
alkoholfreie Getränke darf Marilyn 
Monroe ihrer Gallenoperation 
trinken. 


Eine neue Fernsehserie „Gestatten, 
mein Name ist Cox“ (13 Filme ä 22 Mi- 
nuten) wird mit Günter Pfitzmann in 
Hamburg gedreht. 


Bis zum nächstenmal Ihr 
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Für die Güte dieser beiden Waschmittel bürgen die DALLI WERKE ın Stolberg im Rheinland und Ihre Erfahrung mit Seite 


Jetzt zwei- aus Seife! 


1. seite ist und bleibt das bewährte Waschmittel 
für die eigene Haut wie für die Wäsche. Nichts 
reinigt ja so behutsam und dabei so gründlich wie 
Seife. Aus diesem Grunde verwenden unzählige 
Hausfrauen DALLI WÄSCHEBAD. 


Hausfrauen, die einmal die Vorzüge dieses | 
voll aktivierten, modernen Waschmittels aus reiner | 
Seife kennengelernt haben, nehmen es lieber als 
jedes andere. Alle Wäsche, ob Grob- oder Fein- 
wäsche, ob weiße oder bunte, ob Leinen oder Baum- 
wolle - alles wird pfleglich gewaschen, makellos 
sauber und bleibt „weich im Griff”, so weich, wie 
es nur mit Seife erreicht werden kann. 


Doppelpaket 1.40 
Riesenpaket 


aschine: 


2. Jetzt ist es uns gelungen, ein Spezialwasch- 
mittel aus reiner Seife für die moderne Wasch- 
maschine zu entwickeln, das überall — in jeder 
Maschine und jedem Wasser - zu verwenden ist. 


Heute bieten wir es an: DALLI SPEZIAL! 


Es enthält kein Chlor, keine Soda - und keine 
synthetischen Schaumstoffe! Es gibt kein Über- 
schäumen der Waschmaschine, denn DALLI 
Schaum ist „Schaum nach Maß”! 

Mit DALLI SPEZIAL wird nicht nur die Wäsche 
blütenweiß und auf das sorgsamste gepflegt, son- 
dern auch die wertvolle Waschmaschine wird 
geschont. Und das sind doch gewiß große Vor- 
züge dieses Waschmittels aus reiner Seife. 


Doppelpaket 1.65 
Riesenpaket 2.40 


„Selt über 100 Jahren” 
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Einem hochverehrlichen Publicum zugeeignet aus Anlaß der Inter- 

nationalen Automobil-Ausstellung zu Frankfurt am Main, Anno 

MCMILIXI. Auf unserem Exclusif-Bild: Excursion der Automobil- 
Fabricanten-Familie Renault in Boulogne-Billancourt (1899). Monsieur 
Marcel Renault (x) nahm den Frontplatz der vierräderigen Motor- f 
cyclette ein; weiter rechts bethätigte sich Louis Renault (xx) am Volant 


Momentaufnahme unseres Correspondenten 


Dieser einmalige stern motor courir erscheint im Verlag Henri Nannen, Hamburg 

2» Erstes Haus am Platze 29 Niederlagen an allen Metropolen 

Redaction: Ulrich Blumenschein; Assistance: Hanno Engler, Richard von 
Frankenberg, Jürgen Hansen,. Rudolf R. Rossberg und Horst Schlotfeldt 


Sämtliche Mittheilungen sind nicht frei erfunden, 
sondern beruhen auf authentischen Materialien 
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... verlockend, wie sie einladen zum Probieren, die Vollmilch-Riesen 

von Storck. Ganz sanft zergehen sie auf der Zunge. Ja, so sollen 

Karamellen sein: sahnig, mild und nie zu süß. Appetitliche Häppchen direkt 
wie vom Backblech des Meister-Konditors: Vollmilch-Riesen von Storck. 


| _ Nach alten Rezepten und Ihrem Geschmack 


2 


41 


207 | 


| 
| 
| 
y, 
Br OL fi ES 
K O | 
| 
| | 
| 
1 OLLMIL 
CH-RIE | 
N | 
TS ' 
NUS | | 
S 


 Elbufer bei Hamburg thätig und rec 


—, 


Im Motorwagen zum Manä 


S. M. der KAISER favorisirt in zunehmen 

fange das Automobil zur persönlichen Tramss 
tation, wie unsere Photogravure vom Kaisers 
ver aufs neue demonstrirt. Im Hintergrund das 
in welchem S. M. nach dem Verlassen seinadl 
mobils das Pferd bestieg. Das Automobilw& 
fuhr beim Manöver ein besonderes kaft 
Lob. Es waren 34 officielle Kraftwagen im 
je sechs bei jedem Armeecorps, vier für des 
ministerium, 18 für die Schiedsrichter der Mandi 
leitung. Sogar eine Dame führte ein Aut 
welches dem Berater der Presse,-.Majd 
vom Großen Generalstab, zur Verfügun 


Ein Tunnel unter der 


Um Arbeitsleuten, welche auf dem : 


haft sind, die Fährnisse einer Überwässs 
ersparen, wurde von den Vätern def’ Facaes 
eine Untertunnelung des Stromes 
Diesselbe erlebte jetzt die feierlicheÜbe 
den Verkehr. Auch Automobilisten ist 

des 448,5 m langen und 16 m tiefen au 
möglich mit Hilfe electrischer Aufzüge,” 
Aufnahme selbst größerer Motorwa 
Die Erstellung des submarinen Kuns 
auch zwei Todesopfer forderte, kostete 11,7 De 
nen Goldmark und wurde 4 Jahre daran gearbeitet 5 


gearbeitet”; 
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Gemäß a 
auf dem 
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Frankfurter Salon 1906 


Die Herren Aussteller scheuen auf der Automobil- 
und Fahrrad-Ausstellung zu Frankfurt am Main 
Kosten nicht noch Mühe, Übertreffen sie sich doch, 
De um ihre Erzeugnisse in vornehm dekorativem 
Be Rahmen schmeichelhaft zur Geltung zu bringen. 
Auch das Haus Opel ist hier repräsentirt, welches | 
® jüngst sein 1000. Automobil montirt hat. Der hef- 

Br tige Besucherstrom berechtigt zu der Hoffnung, daß ) 
die im Reichstage vorgenommene Bemerkung, das 

Automobil sei „der Schrecken der Menschheit“, in 
Bälde hinweggefegt sein wird. Die neue Steuer hin- 
gegen, welche sich nach der Kraft der Motore be- 
rechnet, ist ein Schrecken unserer Autler 


Das Automobilwesen blüht 


Gemäß amtlichen Erhebungen befanden sich am 1. Januar 1910 
auf dem Gebiete der Deutschen Reiches ca. 46 922 Kraftfahr- 
zeuge in der Benützung und dienen sie vornehmlich zur Per- 
sonenbeförderung. 3019 davon sind solche, die Lasten trans- 
portiren, wovon nahezu die Hälfte Krafträder darstellen. 
Vom Oktober 1908 bis Oktober 1909 gelangten leider auch 
6063 Automobil-Collisionen und andere Unfälle zur amtli- 
chen Kenntnis. Soweit sich dieselben bei automobilsportlichen / 
Occasionen zutragen, eilt M. J. Beau mit seinen photogra- / 
phischen Apparaturen (rechts) zur Stelle. Er ist der Welt 
erster Sport-Lichtbildner, welcher sich ganz dem Automobil- 
wesen verschrieben hat 
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Weiter nach der Annonce (g 


| Die Auto-Brüder Carl, Wilhelm, Heinrich, Fritz 2 Anno 1908 revolutionirten die leichten Neckar- Am 1. Mai 1899 gestattete sich Camille Jenatzy [A Auf dem Hofe der ersten deutschen Autolenker- Ss 
und Ludwig Opel auf dem Wege zur väterlichen sulmer Motorwagen mit 20-PS-Motoren die bis bei Acheres die unerhörte Kühnheit, erstmalig schule in Aschaffenburg: Die Herren Fahrschüler r 
Fabrik und einem frühen Erzeugnis derselben. dato gültige Ansicht, nur starke Automobile ein dazu noch electrisches Auto auf 105,8 km/h bei riscanten Versuchen, im Ausweichen Balance 8 


Motto: „Ein Opel kommt selten allein“ seien rennfähig. Sie siegten zu beschleunigen und Fassung zu bewahren 
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| man 
wählt 
GINZAND 


...wenn die Mahlzeit munden soll 


C-W P 02161 


so gefällt uns das Leben... delikate Gerichte... pikant gewürzt... 
mit Liebe gekocht... nach Rezepten aus aller Welt... 

und vorher CINZANO... diesmal CINZANO DRY... 

am besten pur... eisgekühlt... trocken, herb, anregend ... 
wohl bekomm’s...ä votre sant@... cin-cin! 


CINZANO BIANCO 


man wählt CINZANO ... überall in der Welt! CINZANO DRY 


CINZANO ROSSO 
CINZANO AMARO | 
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Wie sich die Autlerin 
dementsprechend kleidet 


Vorteilhaft 
kleidet sich der 


Autler-Coat 


... während die 
Demoiselle, weiche ihn 
accompagnirt, bei 
Motor-Excursionen 
dem Hute enträt 


p 
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Wie die Blätter berichteten, hat die Vertretung eines Wiener Gemeindebezirks den ungalan- 
ten Beschluß gefaßt, dahin zu petitioniren, daß den Damen das Lenken von Automobilen zu 


verbieten sei. Die Dame, welche wir im neuesten Autlerinnen-Dress und am Volant abbilden, 
scheint zu fragen: „Bin ich wirklich so gefährlich?“ 


dieser elegante 
Kopfschutz zu danken 


Elegance Hochfeine Damen schützen 

Pariser Chic am Auto- den Teint und ihre 
mobile. Die Farbe Haartracht vermittels 

der Saison ist beige neuartigem Vollsichtschal 


4 
32. Weiter nach der Annonce 


or oren”DiEICH-Kleidimöchteich wirklich nicht mehr missen = Es trägt 
sich wunderbar ='Und es ist so leicht zu pflegen =» Man kann es sogar selbst waschen = 
Bügeln braucht man cs überhaupt nicht = Einfach ideal und deshalb auch ME IN 
LIEBLINGS 


» Das ist nur ein Beispiel aus Falls Sie es dort nicht erhalten 
. dem vielseitigen ’Dralon’- 2 können, nennt Ihnen die 
. : Angebot dieses Herbstes. Herstellerfirma unverbindlich 
: Ein elegantes Tageskleid, ze 
ieses Mode ren. Kleben 
m Sie einfach diesen Coupon auf 
verarbeitet wurde. Der 
nschrift versehen — un 
mit adressieren Sie sie an: 
Vlieseline-Unterlage 
. behält stets seine Form. 
. Lassen Sie sich dieses viel- 
seitig verwendbare Modell 
‚InIhrem Textilgeschäft 
. doch einmal vorlegen. B.Rawe & Co. 


Modell: „Cosima” Wiedenbrück/Westf. 


'Dralon', die große europäische Faser E 


9A73 
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LUX ist flüssig - deshalb ist LUX so angenehm: es gibt 


kein Pulverauflösen mehr, kein Stauben und kein 
7 11 m 7 Niesen. LUX erspart Arbeit und macht das Spülen leicht. 


EX 


LUX wirkt sofort - denn das flüssige LUX löst sich im 
Nu und spült im Handumdrehen alle Speisereste fort - 
LUX hat eine erstaunliche Spülkraft! 


Wenige 
Tropfen 
spülen viel Geschirr 


Und LUX ist überraschend mild - Ihre Hände bleiben 


stets gepflegt und zart- und das bei größter Spülkraft! 


Die preisgünstige Riesenflasche DM 2,30 
die Großflasche ............ DM 1,40 


und die Normalflasche ....... DM -,% 


Zarte Hände - funkelnde Gläser - glänzendes Geschirr 


wie Medicinalrat 


Dr. Winkelgröver letztlich in seinem 
vielbeachteten Vortrage ausführte, wel- 
cher auch im Officiellen Organ der 
Deutschen Motorfahrer-Vereinigung 
e.V. zum Abdruck gelangte (Heft 36, 
1910), ist für den unter Einwirkung 
des Alcohols stehenden Automobili- 
sten eine Lähmung der raschen Auf- 
fassungsgabe — der Geistesgegenwart 
— der Übel größtes. Die Folgen sind 
nicht auszumalen. Das Engagement 
eines dem Trunke ergebenen Chauf- 
feurs, sagte der Medicinalrat, ist 
sträflicher und strafbarer Leichtsinn. 


Einer der bekanntesten Münchener 
Automobilisten, der practische Arzt 
Dr. med. Uebel, fuhr am 28. Mai d. ]. 
mit anscheinend größerer Geschwin- 
digkeit als die districtpolizeilichen 
Vorschriften gestatten (12 Kilometer 
in der Stunde) durch den Ort Frei- 
mann bei München. Ein Gendarm be- 
obachtete den Vorfall und berechnete 
mit seinem Taschen-Chronometer(!) 
die Geschwindigkeit desselben beim 
Vorbeifahren auf 28 Kilometer und er- 
stattete Anzeige. Dr. Uebel wurde 
daraufhin zu einer Geldstrafe von 
20 Mark verurteilt. 


Dieses uncensurirte Photo 


von einem motorgetriebenen Doppel- 
rad nebst Bezwinger gelang unserem 
Pariser Correspondenten 1885 trotz 
der Discretion, die um dieses technische 
Phänomen verbreitet wurde. Wie man 
uns mittheilt, nahmen die gesammten 
französischen Automobil-Werkstätten 
ihren durch vielerorts erlebte Renn- 
siege manifestirten Aufschwung spe- 
ciell aus diesen „Motor-Rädern“. Un- 
sere deutschen Automobil-Producen- 
ten hingegen wählten den nahe liegen- 
den Umweg über eine nachträgliche 
Motorisirung von Pferdekutschen. Des- 
wegen muß es auch überraschen, daß 
zuerst französische Mechaniker auf den 
Einfall kamen, den Automobilmotor 
pach vorn zu verlegen, wo ehedem die 
Rösser schritten. Deutsche Construc- 
teure favorisirten längere Zeit hin- 
durch den unterbödigen Motor im 
Wagenhintertheil. 
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Patent-Motor-Wagen 
„Benz: 


Ersatz für Pferde 


Es sind nun annähernd 11 Jahre ver- 
strichen seit dem Tage, wo Ingenieur 
G. Daimler, Cannstatt, Versuchsfahr- 
ten mit der ersten von ihm erfundenen 
Motorkutsche unternommen _ hatte. 
Heute nun gereicht es uns zum beson- 
deren Vergnügen, unseren zahlreichen 
Reflectanten, welche durch eine lange 
Reihe von Jahren langmüthig gewartet 
und unsere Warnungen, nicht unfer- 
tige Motorwagen oder Fahrzeuge zu 
kaufen, gefoigt sind, mittheilen zu 
können, daß nunmehr der Daimler- 
Motor-Straßenwagen nach jeder Rich- 
tung hin als etwas Vollkommenes und 
Zweckentsprechendes zu empfehlen ist. 


Jeder Motorwagen kommt in eleganter 
Ausstattung, wie solche bei Equipa- 
gen üblich 'ist, vollständig betriebs- 
fertig zur Ablieferung (wie unten). 
Extra werden auf Wunsch geliefert 
und wie folgt berechnet: 


Halbverdeck abnehmbar 


. M. 250,— 
Reversirvorrichtung 

zum Rückwärtsfahren . M. 120,— 
Heizvorrichtung zum 

Warmerhalten des 
Wagenfußbodens M. 80,— 


Motor, Die Triebkraft liefert der neue 
Daimler-Motor „Phoenix“, dessen für 
Fahrzeugbetrieb besonders berechnete, 


zweckmäßige Construction in jeder 
Hinsicht unerreicht ist. 
Leistungsfähigkeit. Die Motorwagen 
sind für 4 Geschwindigkeiten von 5 bis 
25 Kilometer und mehr pro Stunde ein- 
gerichtet und können damit Steigungen 
bis zu 15% genommen werden. Das 
Petrol-Benzin-Reservoir, zur Speisung 
des Motors dienend, ist in geschützter 
Lage unter dem Wagenkasten ange- 
bracht, sein Fassungsgehalt ist ausrei- 
chend zu einer Fahrt von ca. 200 Kilo- 
metern ohne Nachfüllung. 
Kühlwasser-Einrichtung. Die Vorrich- 
tung zur Circulation und Kühlung des 
Kühlwassers ist neuartig ohne Pumpe. 
Bremsvorrichtung. Der Wagen ist mit 
zwei Bremsen ausgerüstet, einer Hand- 
bremse und einer Fußbremse; der Ge- 
brauch der letzteren allein genügt in 
den meisten Fällen, um die Geschwin- 
digkeit des Fahrzeuges auch bei ra- 
scher Fahrt nach Belieben zu verlang- 
samen, zu hemmen und um das Fahr- 
zeug auch schnell und sicher zum Still- 
stand zu bringen. 
Reversirvorrichtung. Dieselbe dient 
dazu, das Fahrzeug erforderlichen 
Falls durch den hierfür angeordneten 
Handhebel in Rückwärtsgang zu ver- 
setzen, kann aber entbehrt werden 
und wird nur auf Extra-Bestellung 
hin angebracht. 


mit Apferd. Daimler-Benzin-Motor M. 4800, — 


Weiter nach der Annonce ( 


Rasiercreme DM 1,50 
Rasierseife DM 1,35 
Rasierwasser ab DM 1,75 


Ihre Haut spürt es sofort - 


Sie sind - mit KALODERMA! 
KALODERMA vor der Rasur, für die Rasur, 
nach der Rasur - 

besser kann der Tag gar nicht beginnen! 


Schneller und noch bequemer geht’s 
mit KALODERMA--Rasierschaum. 
Nur ein Druck... 

und schon kann’s losgehen! 


Mit KALODERMA 
vollendet gepflegt 


... und man sieht’s Ihnen an, wie gut rasiert 
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Autofalle 


Es wird mitgetheilt, daß ein Schutz- 
mann, welcher selbst Motorradler ist, 
in Ravensburg auf einer abfallenden 
Straße mit einer Stoppuhr die Auto- 
mobilisten kontrollire und mit Straf- 
mandaten bedenke. 


Nicht gelungen 


ist es, die Orte Münchberg und Mur- 
nau zur freiwilligen Aufhebung des 
Pflasterzolls zu bewegen. Fruchtlos 
blieben alle Darlegungen, wonach es 
sich um die Aufhebung eines ungerech- 
ten Zolls auf ein Verkehrsmittel han- 
dele, welches nicht blos 2-3 Orte pro 
Tag durchmisst, sondern bei richtiger 
Ausnützung und allgemeiner Einfüh- 
rung des Pflasterzolls täglich bis 
30 Mark (!) Abgabe zu entrichten hätte. 


Der hochherzige 


Professor Hubert von Herkomer und 
Stifter des gleichnamigen Preises für 
die Herkomer-Automobil-Concurrence 
malte eigenhändig unten Abgebildetes, 
welches visionär das Thema „Die Zu- 
kunft ist an das Automobil gefesselt“ 
abhandelt und wurde dasselbe als 
Speisekarte Seiner K. H. Prinz Heinrich 
benutzt. 


_ sternmotorcourir Correspondenten melden 


Ö 


30 Mark Geldstrafe 


mußte ein renitenter Rossführer in 
Nürnberg zahlen, weil er trotz dem 
Huppensignal zweier motorradelnder 
Officiere nicht auswich und obendrein 
einen Fahrer mit der Peitsche — wie 
er sagte unabsichtlich — berührte, Gut 
so, Anzeige hilft am besten gegen 
solche boshafte Menschen. 


Nüchlerner 


Chauffeur gesucht, am liebsten perfect in 
der Handhabung und Reparatur von 4-Cy- 


linder-Peugeot-Motorwagen. Offerten mit 
Referencen an Frh. von Kornatzke, Ritter- 
gut Wusterhausen an der Dosse. 


Die am 21. d. Mıs. 


stattfindende Frankfurter Automobil- 
und Fahrrad-Ausstellung wird an die- 
sem Tage, vormittags 11 Uhr, durch 
die Protektorin, Ihre Königliche Hoheit, 
Frau Prinzessin Friedrich Karl von 
Hessen, geborene Prinzessin Marga- 
rethe von Preußen, eröffnet. Diese 
Eröffnung findet jedoch nur vor gela- 
denen Gästen statt und ist hierbei Ge- 
sellschaftsanzug mit Cylinder, für Of- 
ficiere Überrok und Helm vorge- 
schrieben. 


Tragischer Irrtum eines Autlers 


Turin (Eigener Bericht) — Zu einer ver- 
hängnisvollen Fehlnavigation gelangte 
hier der mehrfache Familienvater Et- 
tore S. (49) infolge vermehrten Alco- 
holconsums. Innen und außen durch 


Nebel behindert, lenkte er sein voll- 
besetztes Fahrzeug statt auf den Sta- 
tuto-Platz durch ein eisernes Gitter auf 
eine Reihe Eisenbahngleise hinab. Un- 
ser Illustrator fixierte die Situation. 


Triumph-Nagelfänger 
D. R. G. M. 208767 
Von Fachleuten erprobt. 


an Äerger, Zeit und Geld : ::: 


Emil Deutgen, 
Düren (Rheinl.). [915 


Der Automobilrolishuh Constantini 


ist kürzlich zum ersten Male practisch 
versucht worden, und sind wir in der 
Lage, beifolgend unseren Lesern den 
famosen Erfinder mit seinen automo- 
bilbewehrten Füssen vorzuführen. Je- 


der Rollschuh ist 25 cm hoch und wird 
er durch einen 1'/z PS Motor mit Luft- 
kühlung angetrieben. An einem Gür- 
tel, den der Fahrer um den Leib trägt, 
ist das Benzingefäss mit einem Inhalt 


von %4 Litern aufgehängt, das ihm eine 
Fahrt von etwa 75 km gestattet, ferner 
die electrische Batterie und die Hebel 
für Frühzündung und der Contact. Der 
Motor wird durch Gleiten des Schuhes 
bezw. Vorwärtsschieben desselben in 
Bewegung gebracht, und wenn der eine 
Schuh einmal gezündet hat, muss ja 
auch der zweite von selber folgen, da 
er durch das andere Bein des Fahrenden 
mitgezogen wird. Die beiden Motore 
sollen mit gleicher Geschwindigkeit 
laufen und können sie nach den An- 
gaben des Erfinders dem Fahrenden 
eine Geschwindigkeit von 50 km ertei- 


len, die aber wohl nur der Erfinder des ° 


Schuhes auszuhalten im Stande ist. Der 
Schuh ist wieder ein originelles Bei- 
spiel dafür, wieviel geistige Arbeit un- 
nütz verschwendet wird, die einer bes- 
seren Sache würdig wäre. Vielleicht 
bringt der Erfinder seine Schuhe bei 
den Depeschenjungen in London zur 
Anwendung, die ja ohnehin bekannt- 
lich mit einem Rollschuhe ausgerüstet 
sind, auf welchem sie sich in geschick- 
ter Weise fortbewegen und mit dem 
freien Fuß abstossen. 


Weiter nach 
der Annonce 
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Vati. Und der weiß außerdem: Esso-Produkte ge- 
hören zum Besten, was er seinem Wagen bieten kann. 
Dafür bürgt ihm die internationale ESSO-Forschung. 


Forschung und Service spreche 


r 


ihrem 


SSO 
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motor courit 


Auf der von uns abgewandten Seite 
der Alpen erhebt sich in neuerer 
Zeit eine Concurrence zu den un- 
erreichten Motorwagen der deut- 
schen Production, als da sind Cann- 
statt-Daimler, Opel-Lutzmann, Vic- 
toria Waggonette oder andere. Ha- 
ben doch, wie auch im Welschen, 
cisalpine Constructeurs bereits 
eigene Systeme patentirt. Von sich 


iat Landaulette — 8 PS, 2 Cylinder-Motor 


reden macht in Sonderheit ein« 
Kutsche der Fa. F..l. A. T., welche 
mit einem Zwei-Cylinder-Motor 
ausgestattet ist, welchem, dem Ver- 
nehmen nach, 8 Pferdekräfte zu 
eigen sein sollen. Selbige hat Holz- 
speichenräder, welche von Voll- 
Caoutchouc-Wülsten umgeben sind. 
Gleiche Fa. experimentirt ebenso 
an einem 8 PS-Rennwagen 


ca. Mk 5000,— (excl. Zoll) 


-]902 


Deutschland 


Neu in den Etalagen der autori- 
sirten Händler. Dem automobilen 
Laien dürfte die leichte Handha- 
bung desselben convenieren, der 
Sachkundige entdeckt bei Einsicht- 
nahme in die technische Zurüstung 
äußerst Bemerkenswertes. Da fin- 
det er ein automatisches Ansaug- 
ventil und ein gesteuertes Auspuff- 
ventil, die Schleuderölung durch die 


pel Daracqg Phaeton — 8 PS, 1 Cylinder-Motor 


Kurbelwelle, eine perfecte Wasser- 
kühlung sowie Accumulatorenzün- 
dung. Sollte eines dieser Theile 
je die Funktion verweigern, leistet 
der Herstellerdurch sein aufstreben- 
des Clienten-Service--System eiligst 
Abhilfe. 1 Rückwärts- und 3 Vor- 
wärtsgeschwindigkeiten kompletti- 
ren die Ausstg. und sind diese un- 
terhalb des Lenkrades manipulirbar 


Mk 4500,— compl. 


Wem es um eine comfortable Me- 
thode zu tun ist, extreme Geschwin- 
digkeiten zu erzielen, dem bietet 
sich dieser Mercedes-Motorwagen 
an. Läuft er doch 75 Kilometer die 
Stunde und kann das Fahrzeug mit 
allen Raffinessen versehen werden. 
Auch längste Strecken gestaltet der 
Wagen zu einem angenehmen Auf- 
enthalte. Zwei Schränke mit Neces- 


ercedes Simplex-Kettenwagen — 35 PS, 4 Cylinder-Motor 


saires, eine Apotheke mit Flaschen 
und Gläsern, zwei bewegliche Arm- 
schlingen, verschiedene Klapptisch- 
chen, ein Aschenkästchen und eins 
dito für Visitenkarten können in- 
stallirt werden. Besonderes Augen- 
merk richtet die Firma auf die Ver- 
stauung der Koffer u. a. Behältnisse 
und dürfte damit heute das denk- 
bar beste geleistet worden sein 


Mk 15000,— (incl. reichh. Ausst.) 


1906 


Großbritannien 


den Gesellschafts-Motorwagen — 25 PS, 4 Cylinder-Motor 


Für Picnic an dem Busen der Natur 
und zur Benützung durch Gesangs- 
gruppen, vielköpfige Familien etc. 
wird dieser sehr elegante Gesell- 
schaftswagen producirt oder incl. 
Chauffeur entliehen. Selbst bei Be- 
setzung mit 10 Personen und dar- 
über vermag er mittlere Steigungen 
aufwärts zu fahren. Der Preis be- 
rechnet sich nach Polsterung u. Aus- 
stattung. Reflectanten erhalten 
gerne illustr. Gratis-Catalogue 


Weiter nach der Annonce (u 
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Hautpflege 
en | 
mit Wasser 
ins 
in- 
und DULGON 
| 
t.) Die Haut braucht Feuchtigkeit, braucht Wasser. Leitungswasser | 
jedoch enthält Kalk und andere schönheitsfeindliche Stoffe, | . 
die sich in die Poren setzen, die Hautatmung behindern und Haut- 
- unreinheiten bewirken. Deshalb DULGON! DULGON veredelt | 
das Leitungswasser, bindet den Kalk, macht das Wasser seiden- 
weich und schönheitsfreundlich. Sie spüren es an Ihren Händen, 
Sie fühlen es an Ihrer Haut: so weich, so zart, so rein. Jetzt kann 
Ihre Haut aufatmen; die Poren bleiben frei und aufgeschlossen. 
Pflegen Sie Ihre Haut auf natürliche Art: | 
” Zum Waschen und Baden - natürlich DULGON 
B5- 
E DULGON gibt es in der modernen, handlichen Originalflasche | 
e und in praktischen Nachfüllbeuteln. Sie erhalten es in Drogerien, | 
P Parfümerien und Fachgeschäften. DULGON ist sehr sparsam im | 
en Verbrauch: Der Inhalt einer Originalflasche reicht aus, um sich 100x | 


in veredeltem Wasser zu waschen oder 7-8 Vollbäder zu nehmen. 


Unverbindlicher Richtpreis: Originalflasche DM 2,95 | 
JOH. A. BENCKISER GMBH :- LUDWIGSHAFEN/RHEIN Nachfüllbeutel DM 1,95 | 


: 
en | 
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Sicherheit + 
Fahrkomfort 


W1- ein neues Fahrgefühl und - Sicherheit! 


Kurvenschulter und Stabilisatoren geben 


dem neuen W 1-Reifen von 

VEITH-B. F. Goodrich Eigenschaften, 
die jeden Autofahrer verblüffen: 

Jede Kurve ist plötzlich „schneller‘' 
geworden, der Wagen liegt bei nassem 
Wetter und glatter Straße sicherer denn 
je in der Spur, Straßenbahnschienen 
bringen ihn nicht mehr 

- zum Rutschen und Schlingern 

- kurz: ein völlig neues Fahrgefühl 
mit dem neuen W 1-Reifen und - 


mehr Sicherheit als je zuvor! 


Die Reifenschültern sind profiliert 
und herabgezogen. Damit wird eine 
zusätzliche Reifenabstützung in 
Kurven erreicht. Kein seitliches 
Ausbrechen, höchstmögliche 
Kurvensicherheit! 

Der W 1-Reifen bleibt an Längs- 
kanten, Straßenfugen und 
Straßenbahnschienen 

nicht hängen. 


Die Lauffläche ist aufgeteilt in 
kräftige Zickzack-Längsrillen, in den 
Stollenecken zur Erhöhung der 
Blockstabilität verstärkt. 
Zusammen mit den Feinstollen- 
reihen wird dadurch eine genaue 
Spurführung und ruhiger, leichter 
Lauf gewährleistet. Die hohe 
Flexibilität verstärkt die 
Bodenhaftung. 


EITH- B.F. Goodrich 


— Anti Svet gegen peinliches Schwitzen! 


Unter dem Arm 


Anti Svet hemmt übermäßige, 
peinliche Schweißabsonderung 
unter dem Arm, an den Händen 
und Füßen. Außerdem wirkt Anti s 
Svet zuverlässig desodorierend. 
Anti Svet wurde von Dermato- 
logen entwickelt und in Haut- 
kliniken erprobt. Es ist auch bei 
regelmäßiger Anwendung _ 
für normale Haut _ I 
völlig unschädlich. 1 7 


An den Händen An den Füßen 


Sprühflasche DM 


Immer trockene Achsel- Feuchte Hände machen un- Auch an heißen Sommer- r a 

höhlen und freivon Körper-- sympathisch: Anti Svet hilft tagen sorgt Anti Svet für Automatische t 

geruch durch Anti Svet. bei wur und Nervosität. frische und trockene Füße. Sprühdo 4,50 DM 5 


Exceptionelle Offerte: Ein Mo- 
torkutsher, dem wachsenden 
Verkehre abhold, stößt diese 
solide gehaltene Motordroschke 
um ein Geringes ab. Ein schwe- 
rer Entschluß — leistete sie ihm 
doch seit 1895 treue Dienste. Mit 
kräftiger Huppe und nur wenig 
perforirten Pneumatics ausge- 
rüstet, erfährt man den Preis 
davon durch rasche Correspon- 
dence mit dem Absteher 


Der Sultan 
von Marocco 


In gute Hände will seine Excel- 
lence der Erbsultan von Ma- 
rocco dieses Golfautomobil sei- 
ner erlauchten Person geben. Es 
wurde 1892 speciell für Exc. von 
Herrn G. Daimler carossirt und 
läuft es mit glührohrgezünde- 
tem Motore und vermittels sei- 
ner zwei Pferdestärken 20 km 
die Stunde. Wegen fortschreiten- 
der Körperfülle votirt der Sultan 
für mehr Pferdestärken 


Die Besitzerin dieses 1908 von 
Mr. Ford concipirten öcconomi- 
schen Vehikels, welches trotz 
22pferdigen Motors nur ein ge- 
ringes mehr als 10 Liter Petrol- 
benzin consumirt, will nach 
Europa-Reise von demselben 
Abstand nehmen. Reflectanten 
sind gehalten, sich zwecks Acqui- 
sition mit dem neuen Gemahl, 
einem deutschen Grafen, ins Be- 
nehmen zu setzen 


Diese elegante Reise-Berline mit 
drei Compartements, zuerst prä- 
sentirt 1910 zu Paris, diente dem 
Marquis zeitweilig als Behau- 
sung. Mangelt es ihr doch kei- 
nes Comforts. Vorn ist ein Wein- 
spind, zumitten ein Divan mon- 
tirt; hinten der Platz für die 
Marquise. Auf dem Dache (wie 
Bild zeigt) das Futteral zur Mit- 
führung der Badewanne. Einma- 
lig — jedoch gebraucht 
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Occasionen 


Pierdelose Droschke System Benz 
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Das ist das Besondere an atrix: 

at ri x es schützt und es pflegt zugleich. 

DM 0,50 EsumaN atrix enthält Silikon, das auf der Haut 
einen feinen, luftdurchlässigen Film bildet. 
Gleichzeitig pflegt atrix durch Giyzerin. 
Deshalb vor der Haus- oder Berufs-Arbeit 
und nach jedem Händewaschen: atrix! 
Ihre Hände bleiben glatt und geschmeidig. 
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...und direkt am 
Arbeitsplatz der 
»Cremespender« 


GLYZERIN 


atrixX schützt und pflegt zugleich 
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Liliane de Röthy hat Angst um ihren Mann 


Allein mit „Jaguar“ und Blumen: Prinzessin de Rethy 


Wieder einmal Abschied nehmen Leopold von Belgien 
und Liliane de Rethy, deren Flitterwochen auch nach 20jähri- 
ger Ehe noch nicht zu Ende scheinen. Zärtlich wie eh und je 
verbrachten der Exmonarch und seine ehemals bürgerliche 
zweite Ehefrau einige Urlaubstage in dem Dolomitendorf San 
Martino di Castrozza. An den kantigen Graten der Felsen 
machte sich der 60jährige für eine Reise nach Peru fit, um in 
den Viertausendern der Anden waghalsige Kletterpartien zu 
unternehmen. Damit folgt er dem Beispiel seines Vaters Al- 
bert (1875-1931), der als einer der berühmtesten Bergsteiger 
seiner Zeit galt. Prinzessin Liliane wird inzwischen in ihrem 
Jagdhaus bei Hinterriß, Österreich, mit ihrem Sohn Alexan- 
der auf die Rückkehr des gekrönten Alpinisten warten 
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Hamburg 


@®Bremen 


IL 


Berlin 


e Hannover 


Gütersloh 


@ Wesel © Soest Grone Göttingen 


e Dortmund “ 
eKrefeld 


e Düsseldorf 
® Mönchengladbach 


Köln 


Eschwege 


® Bad Godesberg 


Coburg 


@ Frankfurt Main 


Würzburg 
Ludwigshafen Weiden/Opf. 
® Heidelberg Nürnberg 


Landes @®Heilbronn @ Regensburg 
e Straubing 
© Stuttgart 
Augsburg 
Neu-Ulm Eggenfelden 


Tochtergesellschaft: 
Joseph Lucas (Germany) GmbH. 


Köln-Braunsfeld. 


Voigtelstr. 26 
Postschließfach 51 


Telefon: 59 23 93, Telegramm: Lucaselektrik 


Niederlassung: 


München 2 


Dachauer Str. 109 
Telefon: 55 33 60 


LUCAS Organisation 


steht zu Ihrer Verfügung 


Die Tochtergesellschaft in 
Köln mit eigener Niederlas- 
sung in München und zahl- 
reichenLucas-Servicestellen 
finden Sie in Deutschland für 
den Kundendienst: 

LucaselektrischeAusrüstun- 
gen und Zubehör für Kraft- 
fahrzeuge: C. A.V. Brenn- 


stoffeinspritz-Ausrüstungen: 


Girling Bremsen, Stoßdämp- 


fer und Servo Anlagen 


Lucas Batterien, Elek- 
trische Ausrüstung und 
Zubehör für alle Kraft- 
fahrzeugtypen. 


C.A.V. Brennstoff-Ein- 
spritzanlagen für Diesel- 
Motoren. 


Girling Trommelbremsen, 
Scheibenbremsen und 
hydraulische Bremsen, 
Stoßdämpfer und Servo 
Anlagen. 
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Mit 
‚neuer Haut 
n neuer 


Gute Nachrichten für frühgeal- 
terte und schönheitsbeflissene 
Damen: Sie brauchen nicht 
mehr unter das hautraffende 
Messer des Chirurgen. In Ame- 
rika hat die wissenschaftliche 
Kosmetik jetzt ein neues Mittel 
erprobt, das keine häßlichen 
Narben hinterläßt. Bei der 
Chemierasur wird ohne Messer 
gearbeitet. Sie verhilft durch 
kontrollierteVerbrennungen zu 
einem neuen, jungen Gesicht 


Nach Behandlung — ein neues Gesicht 


Um Jahre verjüngt und damit von Minderwertigkeitskomplexe" 
befreit zeigt sich die Patientin nach der vierzehntägigen Ku:. 
Ihr Gesicht ist ohne maskenhafte Starre — häufig die Folge 
operativer Hautraffungen. Selbst die Lachfältchen blieben 


Vor Behandlung — eine gealterte Frau 


Sie haßte ihr Spiegelbild. Sommersprossen und tiefe Falten, 
Tränensäcke und welke Haut entstellten ihr Gesicht. Aber sie 
hatte Angst vor einer Schönheitsoperation. Sie wollte ihr Ge- 
sicht nicht wie eine Maske tragen, die jedes Lächeln erschwert 
und den natürlichen Gesichtsausdruck verschwinden läßt Weiter auf der übernächsten Seite 
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abheben 

Der Schmutz 
wird einfach 
abgehoben und | 
in kleinste Teil- 
chen zerlegt. 


ablösen 

Ganz behutsam und schonend 
schiebt sich die extra milde 
Lauge zwischen Schmutz und 
Faser. Die Wäsche wird nicht 
strapaziert. 


wegschwemmen 

Die Wipp-perfekt-Lauge hält 
diese kleinen Schmutzteilchen 
in der Schwebe. Der Schmutz 
kann nicht wieder auf die 
Wäsche aufziehen. 


...so leicht wird Wäsche wieder schön 


So einleuchtend — so entscheidend: Für die nächste Wäsche — für alle Wäsche Wipp-perfekt. Doppelpaket DM 1,25 
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11.00 Uhr 


Nach Anweisung des Hautarztes trägt die Kosmetikerin 
eine ölige Flüssigkeit auf das sorgfältig gereinigte 
Gesicht auf. Faltenpartien werden gesondert behandelt. 


Es bildet sich ein milchig-weißer Film 


Mit | 

neuer Haut 

ein neuer 
Mensch 
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ie heißt Marjorie Haynes, lebt in 

Westport, USA, ist Hausfrau und 

Mutter von drei Kindern und — jetzt 

wieder glücklich — verheiratet. Mar- 
jorie Haynes ist 41 Jahre alt, aber noch 
vor wenigen Wochen sah sie aus wie eine 
alte Frau. Falten, Runzeln, Sommerspros- 
sen und welke Haut entstellten ihr Ge- 
sicht. Alle teuren Kosmetika halfen nichts 
mehr. . 

Aber Marjorie wollte nicht als frühzei- 
tig verblühte, alte Frau dahinvegetieren. 
Sie entschloß sich zu einem gewagten 
Experiment, zu einer Chemierasur. Nach 
jahrelangen Forschungen hatte Dr. Com- 
bes, ein bekannter Dermatologe und ehe- 
maliger Universitäts-Professor in New 
York, ein neues Mittel zur Hautverjün- 
gung ohne operativen Eingriff entwickelt. 
Dieses Mittel aus den Retorten der kos- 
metischen Chemie nannte er Chemierasur. 

Im Budkon Center in Westport werden 
verschönerungsbedürftigee Damen nach 


Weiter auf der übernächsten Seite 


11.15 Uhr 


Das anfänglich leichte Jucken verstärkt sich. 

Der Verbrennungsprozeß setzt ein. Die Haut wird krebsrot 
und brennt. Alle behandelten Partien 

schmerzen wie bei einem starken Sonnenbrand 


Die Vorbehandlung ist beendet. Die Chemikalien beginnen unverzüglich 
zu wirken. Die gereizte Haut zieht sich zu großen Wülsten zusammen. 
In dieser Behandlungsphase wird reichliche Flüssigkeitszufuhr vom Arzt verordnet 
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FÜR HARTE MÄNNER 


Frank 5.Thorn: 
Sein Freund: 
Frank S.Thorn: 
Sein Freund: 
Frank S.Thorn: 
Sein Freund: 
Frank S.Thorn: 


„Der hat Prozente...” 

„Harter Tropfen!” 

„Schmeckt ausgezeichnet ...” 
„Klar wie ein Diamant!” 

„... und neutral im Atem.” 
„PUSCHKIN 

„PUSCHKIN für harte Männer!” 


Alleinvertrieb durch: H.C.König - Markenvertrieb 


Als Geschenk vermittelt durch TELEpresent 


!ı Flasche DM 12,50 
'/ı Flasche 40% DM 10,50 


2 Tage später 


14Tagespäter 


Die chemis: 


ch gereizte Haut reagiert durch 
starke Schwellungen. Auf dem unförmig 
entstellten Gesicht treten alle Hautunreinheiten 
und Sommersprossen noch deutlicher hervor 


6 Tage später 


Die Behandlung ist beendet. Das Gesicht hat 
sich verjüngt. Sommersprossen und Falten 
sind verschwunden, die Haut ist jung und glatt. 
Der Gesichtsausdruck blieb unverändert 


Die Schwellung geht langsam zurück. Die Haut 
schält sich. Jetzt setzt erneut die kosmetische 


Behandlung ein. Mandelöl und milde Creme 
sollen die zarte, neugebildete Haut schützen 


Mit 


neuer Haut 
ein neuer 


Mensch 


der Methode des Dr. Combe behandelt. 
Allen Anwärterinnen auf ein neues, 
verjüngtes Gesicht wird die Behand- 
lung genau erklärt, ehe sie sich dazu 
entschließen, Dr. Combe arbeitet nach 
dem Prinzip der kontrollierten chemi- 
schen Verbrennung. 

Die eigentliche Behandlung ist kurz 
und einfach. Ein leicht öliges Präparat, 
eine Karbolsäuremischung, wird mit 
Wattestäbchen auf die Haut aufgetra- 
gen. Der eigentliche, schmerzliche Ver- 
brennungsvorgang dauert nur etwa 
30 Minuten. Die Nachwirkungen — 
Schwellung und SchälprozeßB — sind 
unter ärztlicher Kontrolle in der Klinik 
leicht zu überstehen. Während der 
Kurzeit muß eine reichliche Flüssig- 
keitsdiät eingehalten werden. Meist 
erwünschte Nebenerscheinung dieser 
Diät: Überflüssige Fettpölsterchen ver- 
schwinden gleichzeitig. 

Dies alles war Mrs. Haynes bekannt, 
als sie sich vor wenigen Wochen im 
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Budkon Center anmeldete. Gegen Ent- 
richtung des immerhin beachtlichen 
Honorars von 1000 Dollar (etwa 
4000 DM) versprach ihr Dr. Combe 
nach 14tägiger Kur ein neues, schöne- 
res Gesicht. Nach dieser Zusage war 
Mrs. Haynes entschlossen, alle Schmer- 
zen geduldig zu ertragen. 

Die Behandlung begann mit einem 
Ruhetag in der Klinik. Am nächsten 
Morgen setzte sich Mrs. Haynes nach 
Einnahme von Beruhigungsmitteln, die 
jede Nervosität beseitigen und die un- 
vermeidlichen Schmerzen dämpfen soll- 
ten, mit frischgewaschenem Gesicht 
und großen Hoffnungen in den Be- 
handlungsstuhl. Nach einer halben 
Stunde wurde sie wieder in ihr Zim- 
mer entlassen. 

Die Vorbehandlung war beendet. Sie 
hatte mit einer gründlichen Gesichts- 
reinigung begonnen. Mit einer azeton- 
haltigen Alkohollösung wurde der 
letzte Rest des natürlichen Hautfetts 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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Heute, morgen 

ein ganzes Leben lang... 

Alles überspitzt Modische — liebenswürdig, oft 
verspielt — birgt die Gefahr in sich, schon morgen 
vergessen und nicht mehr tragbar zu sein. Eine 
Frau liebt das Neue, Capriziöse. Entscheidet sie 
sich aber für echte Werte, wird sie der Linie den 
Vorzug geben, die zeitlos ist und einen bewußt 
damenhaften Stil unterstreicht. Attribute, die 
Omega Uhren in höchstem Maße besitzen und 
ihre wahre Eleganz bestimmen. Noch nach Jahren 


OMEGA 


_ die große Schweizer Marke 


Zeitlose Schönheit und Eleganz 


werden die ausgeglichenen und klassischen Linien 
genau so gefallen wie heute. Eine OMEGA ist 
mehr als ein Schmuck. Jedes Modell ist ein zuver- 
lässıger Freund, eine faszinierende Uhr, über die 
man glücklich ist, sie zu besitzen. Heute, morgen — 
ein ganzes Leben lang... 

Mehr Facetten als bei einem feingeschliffenen 
Brillanten geben dem Saphirglas sein sprühendes 
Feuer. Eine faszinierende Uhr. 

(Abgebildetes Modell Ref. OT 10987 kostet in 
18 kt Gold DM 442,—) -- 


Omega hat das Vertrauen der Welt - Omega auch die Uhr Ihres Vertrauens 


Auskunft und Prospekte durch Uhren-Handelsgesellschafl mbH., Frankfurt/Main, Berliner Straße 56-58 
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Das befreiende Gefühl nach 
der Haarwäsche mit Sulfrin: 
ENDLICH 

KEINE - 
SCHUPPEN 
MEHR! 


s 


Schuppen einfach wegwaschen? Jede Haarwäsche kann das, 
denn bei jeder Haarwäsche werden Schuppen fortgespült. 
Sulfrin kann mehr! Sulfrin bekämpft die Ursachen Ihrer 
Haarsorgen. Aktivstoffe, die während des Einschäumens 
wirksam werden, bringen den Fetthaushalt der Kopfhaut 
ins Gleichgewicht. Die Überfunktion der Talgdrüsen wird 
normalisiert. Die Kopfhaut atmet wieder frei. Das bedeutet: 


Sulfrin läßt neue Schuppen gar nicht erst entstehen - 
und macht endlich Schluß mit fettigem Haar! Lassen Sie 
" sich überzeugen. Schon nach wenigen 
" Wäschen ist Ihr Haar wie verwandelt. 
| " Gesund, kräftig, auf natürliche Weise 
verschönt. Sie werden bald vergessen, 
daß Sie jemals Schuppen hatten. 
" Nur in Fachgeschäften. Auch Ihr Friseur 
wird Ihr Haar gern mit Sulfrin behandeln. 
"Jetzt auch in Österreich und in der VE 


SULFRIN«& 


...viel mehr als eine Haarwäsche! 


Flasche 2,95 Tube 1,80 
Kissen -40 


Mit 
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ein neuer 
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entfernt. Unter Aufsicht von Dr. Combe 
trug die Kosmetikerin dann mit Wat- 
testäbchen eine leicht ölige Flüssigkeit 
auf. Besonders faltenreiche Partien 
wurden gesondert behandelt. Schon 
nach wenigen Minuten setzte die ziem- 
lich schmerzhafte Reaktion ein. Die 
Haut rötete sich wie bei starkem Son- 
nenbrand, bildete Wülste und schwoll 
an. > 

Fast zwei Tage lang bot die Patien- 
tin ein Bild des Jammers. Auf dem un- 
förmig verschwollenen Gesicht traten 
alle Hautfehler noch deutlicher hervor. 
Dann klang die Schwellung allmählich 
ab, die Haut schälte sich. Eine junge, 
zart-rosig durchblutete Haut kam zum 
Vorschein. 

Nach 14 Tagen hatte Mrs. Haynes 
ein neues Gesicht. Aus der Klinik von 
Dr. Combes nahm sie außerdem die 
Gewißheit mit, daß die neugewonnene 
Schönheit von Dauer sein wird. Zahl- 
reiche Versuche haben bisher bewie- 


genden Gewebeschichten wirkt, ändert 
sich die gesamte Hautstruktur. Die 
Blutgefäße werden gestrafft und ange- 
regt, so daß die neue Haut ständig gut 
durchblutet wird. 

Besonders erfolgreich ist Dr. Com- 
bes Behandlungsmethode bisher in 
allen Fällen von alter, welker Haut, 
Sommersprossen, Runzeln und Akne- 
narben gewesen. 

Die Chemierasur ist eine wissen- 
schaftliche Kosmetik, die nur unter 
ärztlicher Aufsicht, keinesfalls aber in 
Kosmetiksalons, angewandt werden 
darf. Bei Teilbehandlungen einzelner 
Gesichtspartien, von Hals oder Hän- 
den ist allerdings der kostspielige Kli- 
nikaufenthalt nicht unbedingt erfor- 
derlich. 

Dr. Combe verspricht sich mit seiner 
Chemierasur besondere Erfolge bei 
allen Frauen, die vor einem opera- 
tiven kosmetischen Eingriff zurück- 
schrecken oder auch die enormen 


Die schmerzhafte Phase hatte nur 30 Minuten gedauert 


sen, daß die Behandlung nachhaltig 
wirkt. Sie kann später bei Bedarf 
wiederholt werden. 

Dr. Cqmbe, der in kostspieligen 
Versuchen nach sieben Jahren dieses 
Verjüngungsmittel fand, versichert, daß 
seine Behandlungsmethode garantiert 
ungefährlich ist. Da die von ihm er- 
probte Chemikalie nicht nur die ver- 
brauchten Hautschichten wegbrennt, 
sondern gleichzeitig auf die tiefer lie- 


Kosten einer solchen Operation 
scheuen. Selbst in Amerika wird eine 
Schönheitsoperation noch immer als 
Luxus betrachtet, den sich nur Frauen 
leisten können, die entweder über 
viel Geld verfügen oder aus berul- 
lichen Gründen zu einer kosmetischen 
Korrektur gezwungen sind. 

Mit seiner Chemierasur hofft Dr. 
Combe einen modernen Jungbrunnen 
entdeckt zu haben. 
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REINIGUNG 
oO, 
Dunkle Punkte oder Flecken Hat sie jemand gleich in Massen kostet — abgeseh’'n vom Preis — Doch auch das geht manchmal schief: 
lassen sich oft schlecht verstecken. und will sie entfernen lassen, so was meistens sehr viel Schweiß. Was zu tief sitzt ... sitzt zu tief! 
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Die Kunst, 
Kunstwerke 
zu stehlen 


Der Stern fotografierte, wie ein 
Bild aus dem Louvre verschwand 


Während ein Baby schrie 


„Wahrscheinlich ein Angestellter des Louvre“, denken arglos die 
kunstbeflissenen Besucher, als der junge Unbekannte das Ge- 
mälde (Wert 2 Millionen DM) in aller Ruhe von der Wand 
nimmt. Das Bild hing an zwei einfachen X-Haken, keine Alarm- 
anlage sicherte es vor unbefugten Händen. Und der Saalwärter? 
Unmittelbar vor dem Diebstahl hatte im Nebenraum ein Baby 
gebrüllt, und der Beamte war hilfsbereit hinübergegangen, um 
nach dem kleinen Schreihals zu sehen. Der Dieb hat freie Bahn 


Zwei Millionen im Pappkarton 


Ungehindert verpackt der junge Mann das Kunstwerk in einen 
Pappkarton, geht an eines der großen Fenster und öffnet es. 
Das Bild ist weg. Die Diebe des „Herzogs“ fordern jetzt von 
der Londoner National-Galerie ein Lösegeld von 1,5 Millionen DM 
zugunsten eines Wohltätigkeitsfonds; niemand könnte den Un- 
bekannten des Louvre daran hindern, nun auch von den fran- 
zösischen Behörden für das Gemälde des französischen Wahl- 
Tahitianers Paul Gauguin (1848-1903) ein Lösegeld zu verlangen 


Es geschah am hellen Mittag 

Genau 50 Jahre nach dem sensationellen Raub der „Mona Lisa“ aus dem Pariser Louvre läßt jetzt 
eine Welle von Kunstdiebstählen die europäischen Galeriedirektoren nicht mehr schlafen: Scot- 
land Yard fahndet verzweifelt nach dem sachverständigen Langfinger, der aus der Londoner 
Nationalgalerie das Goya-Gemälde „Herzog von Wellington“ gestohlen hat. Aus den Moskauer 
Museen wurden mehrere wertvolle Heiligenbilder geraubt, und in Frankreich verschwanden 
innerhalb von 18 Monaten 132 Meisterwerke im Gesamtwert von rund 60 Millionen DM. Von 
allen diesen Dieben fehlt bisher jede Spur. INTERPOL vermutet, daß sie einer internationalen 
Bande angehören. Und nun steht im Pariser Louvre vor dem Gauguin-Gemälde „Bretonische 
Kirche im Schnee“ ein unauffälliger Mann. Es ist heller Mittag und die Säle sind voller Menschen 
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DOMPFAFF-Pflegemittel 
garantieren Qualität 


Sie bestimmen den Glanz: 


Dompfaff Selbstglanz 


Handliche, moderne Plastikflasche 

Geringer Verbrauch durch praktischen Sparverschluß 
Glanz nach Belieben 

Erhält die natürliche Farbe der Böden 


Seidenglanz 

Ziehen Sie einen Boden mit warmem, seidigem Glanz vor - 
dann lassen Sie DOMPFAFF Selbstglanz einfach auftrocknen. 
Hochglanz 


Lieben Sie strahlenden Hochglanz - dann brauchen Sie 
nach dem Auftrocknen nur ganz leicht mit einem weichen Tuch 
über Ihren Boden zu gehen. 


DOMPFAFF Selbstglanz — weil’s leichter nicht geht 


Für alle Böden 
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Dieses Bild ist nicht echt 
Der „Herzog von Wellington“ auf dem 

benstehenden Bild ist nur eine Kopie; 
das Foto ist gestellt. Wo sich das Origi- 
nal befindet, ist noch unbekannt. Aber 
vielleicht sitzt jetzt irgendwo ein Kunst- 
sammler vor dem berühmten Gemälde 
und erfreut sich heimlich seines Besitzes. 
Denn Kunstwerke wie dieser Goya oder 
auch der Gauguin aus dem Louvre sind 
auf dem offiziellen Kunstmarkt unver- 
käuflich. Es hätte nicht viel gefehlt, und 
auch die „Bretonische Kirche im Schnee“ 
könnte jetzt in einem düsteren Keller 
hängen. Aber der Direktor des Louvre 
kam noch einmal mit dem Schrecken da- 
von: die „Meisterdiebe“* von Paris waren 
keine Ganoven, sondern französische Jour- 
nalisten. Mit ihrem Diebstahl wollten sie 
gegen die unzureichenden Sicherungsmaß- 

men protestieren. Ihr Coup bewies: 
Kunstwerke zu stehlen ist keine Kunst 


Alles klappt wie am Schnürchen. — Vor den Mauern der 
Gemälde-Galerie an der Seine wartet bereits ein Komplice 
auf das Meisterwerk, das ihm der Meisterdieb planmäßig 
aus dem geöffneten Fenster in die Arme wirft. — Und keiner 
der Passanten, die den Louvre gerade in diesem Moment 


verlassen, findet etwas Ungewöhnliches an dieser Szene. 
Zehn Sekunden später verläßt der Dieb den Hort der Kunst, 
wenig später folgt ihm eine junge Frau, die das Baby auf 
ihrem Arm wieder beruhigt hat. Der Trick mit dem Baby- 
gebrüll — ein kleiner Kniff in den Arm — hat geklappt 
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Marion von Möllendorff 


"Die Eihe ist 
kein 
Kinderspiel 


S: sah Miriam Rauner vor dem Podium sitzen, 
und sie sah Swen, der nur für diese Frau 
spielte. Aber nicht nur Swen war beeindruckt von 
der Schönheit der rothaarigen Frau. In dem über- 
füllten Lokal ließ sie keiner aus den Augen, und 
oben vor dem Eingang drängten sich immer noch 
ihre Bewunderer. 


ging langsam nach Haus. Sie fuhr nicht mit der 
Bahn, sie hatte den dringenden Wunsch, allein zu 
sein. 

Es gibt also doch keine echte Bindung zwischen 
Swen und mir, dachte sie, nichts, was zählt. Keine 
gemeinsam verbrachte Jugend, keine Ehe, kein 
Kind, es gibt für ihn immer nur den Augenblick. 


ALLE RECHTE: STERN 


Sabine lehnte an einer Säule in der Nähe des 
Podiums und kam sich schrecklich verlassen vor. 
Hier hatte sie nichts mehr zu suchen, sie mußte 
weg. Mühsam bahnte sie sich durch die Menschen- 
massen den Weg nach draußen und merkte nicht, 
daß Swen sie im letzten Augenblick doch noch sah. 

Es war eine kühle Aprilnacht. Sabine 


Sie bog in eine dunkle Straße ein, die nur an 
einer Seite Häuser hatte, auf der anderen Seite 
lagen Schrebergärten. Die ganze Gegend war 
schlecht erleuchtet, und normalerweise hätte Sa- 
bine hier Angst gehabt. Heute war ihr alles egal. 
Sie hatte diese Miriam nicht zum erstenmal ge- 
sehen. Es hatte schon einmal eine Begegnung 


Weiter auf der übernächsten Seite 


| | 
Wann sollen junge Leute heiraten? 
Eine heikle Frage. Das Mädchen Beate 
hat es gleich nach ihrem achtzehnten 
Geburtstag gewagt, einen viel älteren u 
Mann, den Arzt Dr. Schulte, zu heira- 
ö ten. Jetzt droht ihre Ehe zu scheitern; er" 
die andere Frau heißt Ruth Birkner.... wi 
Tina und Michael, die beide noch stu- Ei 
Heimlich haben Swen und Sabine ge- 3 
1 heiratet. Eines Abends sagt Sabine 
Swen scheint sich nicht zu freuen. Es 
aus dem Haus. Als Sabine ihn in sei- a 
Miriam Rauner. Sie flirtet mit Swen. 8 


Zuverlässig 


bei Extrem -Beanspruchung - 


jetzt entscheidet die Walkfestigkeit! 


Schlechte Wegstrecke — Baustelle! Eine Qual für jeden Autofahrer. Und für die Reifen! Jetzt wird die 
Walkfestigkeit „getestet“. FULDA-DIADEM-Reifen kennen keine Material-Ermüdung: Ihre neuartige 
Kunstkautschukmischung und die noch reißfestere Karkasse garantieren höchste Elastizität und sichern die 
Reifen gegen Schlag- oder Stoßverletzungen. { 


Auch bei härtester Beanspruchung, in jeder Situation: 
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gegeben zwischen ihr, Miriam und 
Swen. Sie erinnerte sich daran, als 
wäre es erst eine Stunde her. 

Ein heißer Sommertag auf der Ha- 
vel, das Wasser ist blau, und die Luft 
ist diesig vor Hitze. Sabine sitzt mit 
vielen Freunden in Mannis Boot. 
Beate ist dabei, Amigo und ihr Bru- 
der Billy. Sie hat die Beine über Bord 
gehängt, das Wasser ist so schön kühl. 
Drüben am Ufer ist der Grunewald- 
turm zu sehen. Und davor kreuzt ein 
besonders schnittiger Kahn, das Boot 
von Swens Vater. An der Pinne sind 
zwei Personen zu erkenner, Swen 
und eine Frau. „Er hat die Rauner 
bei sich, diesen Filmvogel“, ruft je- 
mand lachend. 

Swen winkt und hält Kurs auf sie. 
Kurze Zeit später liegen die beiden 
Boote nebeneinander. Alle reden und 
lachen, und Swen ruft: „Bei uns ist 
noch Platz, will wer übersteigen? Los, 
Sabine, spring!“ 

Sabine geht zum Bug und hält sich 
in den Wanten fest. Swen und Manni 
rufen sich kurze Kommandos zu, dann 
ist es soweit, man hört nur noch das 
Kielwasser der dicht nebeneinander 
fahrenden Boote rauschen. Swen ruft: 
„Los, Sabine, jetzt!“ 

In diesem Augenblick nimmt Mi- 
riam Rauner ihr Kopftuch und ihre 
Sonnenbrille ab, sie schüttelt ihr 
leuchtend rotes Haar und lächelt Sa- 
bine an. 

Sie war damaıs nicht gesprungen, 
sie hatte Swen und Miriam allein ge- 
lassen, genauso wie,heute. 


Und was würde nun geschehen? 
Irgendwann würde Swen nach Hause 
kommen. Vielleicht heute noch — viel- 
leicht auch erst morgen früh. "Sabine 
nahm sich fest vor, nicht zu weinen, 
ihm keine Szene machen, keine Vor- 
würfe, nur so konnte sie ihn halten, 
das wußte sie. Eine Frau muß ihrem 
Mann eine Menge nachsehen können, 
hatte Tinas Mutter vorhin zu ihr ge- 
sagt. Sabine war entschlossen, mit der 
Situation fertig zu werden. 

Langsam stieg sie die Treppen hoch, 
und leise schloß sie auf, denn sie 
wollte Frau Pfennigsberg nicht wek- 
ken. Als sie ins Zimmer kam, brannte 
Licht, und Swen stand vor ihr. 

Er nahm sie liebevoll in den Arm 
und küßte sie immer wieder. „Sabine, 
Liebes, sei mir nicht böse! Ich weiß, 
ich habe mich wie ein Wildschwein 
benommen.“ 

Und nun weinte sie doch. Sie klam- 
merte sih an ihren Mann und 
schluchzte so hemmungslos und so 
lange, daß er Mühe hatte, sie wieder 
zu beruhigen. Sie war gar nicht hero- 
isch und überhaupt nicht Herrin der 
Situation. 

„Hör’ auf, Sabine, diese Aufregun- 
gen könnten unserem Kind schaden.“ 

Sie hob ihr verheultes Gesicht zu 
ihm hoch und sah ihn lächelnd an. 
„Freust du dich denn?“ 

Er nickte und küßte sie. Sie legte 
ihren Kopf an seine Schulter. 

„Swen, was ist mit Miriam?“ 

„Miriam ist nicht mehr hier. Sie 
sitzt schon im Flugzeug. Sie muß nach 


„Warum gehen Sie nicht rein und sagen Bescheid, daß der 
Automarkt gesättigt ist?“ 


Hamburg zu irgendwelchen Filmauf- 
nahmen.“ 

„Du warst mit ihr verabredet?“ 

„Nein, sie war nur ein paar Stun- 
den in Berlin, sie hatte hier eine Be- 
sprechung, und wir sind uns ganz zu- 
fällig begegnet. Wenn du mir vorhin 
nicht fortgelaufen wärst, hätten wir 
uns gar nicht gesehen.“ 


„Swen, dein Vater hat mir erzähl!, 
du hättest ein Verhältnis mit ihr.“ 

Swen ließ sie los. „Sag’ mal, wollen 
wir nicht lieber von etwas anderem 
reden?“ 

„Ich weiß nicht. Ich glaube, ich habe 
ein Recht darauf, alles zu wissen. Du 
weißt ja auch alles von mir.“ 

„Ihr Frauen seid schrecklich. Du 


Zum 
Sport 
gehört 
Kaba 


— zum Tauchsport wie zu jedem anderen. 


Täglich trainieren und täglich Kaba trin- 
ken — das gibt Kraft und Ausdauer. 


Verbrauchte Kräfte frischt Kaba schnell 
wieder auf und schafft Kraftreserven. 
Kaba ist ein vorzüglicher Energiespender, 
dabei leicht verdaulich, nicht stopfend. 
In unzähligen Familien ist Kaba tägliches 
Getränk. FürKinder und ältere Menschen 
ist Kaba geradezu ideal. Überall hört 
man: Bei uns zu Hause immer Kaba. 


| KÖSTLICH WIE SCHOKOLADE — 
SEKUNDENSCHNELL IN DER 


TASSE ZUBEREITET. 


Bei uns zu Hause immer 


Auch in vielen Gast- und Rasthäusern bekommen Sie Kaba. 
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kennst doch die ganze Geschichte, sie 
war die Freundin meines Vaters. Der 
hatte nach der Scheidung von meiner 
Mutter eine nach der anderen. .Eines 
Tages rief mein Vater aus seinem 
Büro zu Hause an und sagte mir, daß 
ich mit Miriam segeln gehen soll, weil 
er keine Zeit hätte. Und da waren 
wir einen ganzen Tag lang allein auf 
dem Boot.“ 

„Und da hat sie dich natürlich ver- 
führt.“ 

„Nein, das hat sie nicht. Es war 
alles mehr ein Zufall, es ergab sich 
so. Danach waren wir wochenlang täg- 
lich zusammen, und als ich Schluß ma- 
chen wollte, war sie außer sich. Aber 
ich will dir mal was sagen, Sabine, 
diese Miriam ist eine ganz große 
Frau. Du darfst nicht schlecht von ihr 
denken. Bei ihr ist alles ganz ehrlich 
und ganz echt. Miriam hat mich wirk- 
lich geliebt.“ 

„Und du? Liebst du sie?“ 

„Ich weiß nicht, Sabine, Liebe ist 
so viel. Das ist ja nicht nur ein ein- 
ziges Gefühl, da muß alles stimmen. 
Zuerst war ich ganz erfüllt von ihr. 
Wir waren immer in ihrer Wohnung 
zusammen. Miriam ist sehr schön... 


Aber willst du das alles wirklich wis- 


sen?“ 
„Natürlich will ich es wissen, ich 
will wissen, woran ich bin.“ 


Er begann auf und ab zu gehen. 
„Diese Frau konnte atemberaubend 
lieben, aber ich war neben ihr nicht 
mehr ich selbst. Ich war nur noc ein 
Teil von ihr. Ich wurde von ihr über- 
spielt, ich war nicht mehr da. Ich bin 
mir in meinem Leben noch nie so un- 
frei vorgekommen wie an ihrer Seite. 
Eine so bedeutende Frau braucht einen 
ebenso bedeutenden Mann, und ich 
bin nicht bedeutend. Sie hat nie mit 
mir gespielt, alles war ihr ernst. Sie 
hat mich mit einer Heftigkeit geliebt, 
die ich gar. nicht aufbringen könnte. 
Und sie hätte mich auch sofort ge- 
heiratet, aber ich weiß, daß ich nicht 
das Format für eine solche Frau habe, 
und deshalb habe ich mich von ihr 
befreit.“ 

„Ich hatte aber vorhin nicht den 
Eindruck, als ob du befreit wärst. Ich 
hatte eher den Eindruck, daß du 
noch völlig fasziniert bist. Ach Swen, 
es ist alles so furchtbar für mich, wahr- 
scheinlich habt ihr euch auch noch die 
ganze Zeit Briefe geschrieben, und ich 
habe es nicht bemerkt.“ 

„Wir haben uns nie geschrieben.“ 

„Aber ihre Filme hast du dir an- 
gesehen?“ 

„Nein, und das würde ich auch nie 
tun.“ 

„Warum nicht?“ 

Er zuckte die Achseln. „Sabine, wir 
wollen nicht mehr von ihr reden. Sie 
bedeutet mir viel, aber du bedeutest 
mir mehr, denn du gehörst zu mir, 
und so ist es schon gewesen, als wir 
beide noch Kinder waren. Ich kann es 
ganz kitschig ausdrücken: Du bist das 
Fundament meines Lebens.“ 

„Und was ist Miriam?“ 

„Ein Blumenbeet, mehr nicht.“ 

Sabine sah ernst vor sich hin. „Blu- 
menbeet ist besser.“ 

„Sabine, ohne dich geht es nicht, 
und nun wollen wir davon aufhören.“ 


Sabine sah ihn an. Er war so groß 
und er hatte etwas ganz Verwegenes 
an sich, das jede Frau reizte. Er hatte 
bestimmt eben die volle Wahrheit ge- 
sagt. Aber was empfand Miriam? 
War sie zufällig ins PIGALLE gegan- 
gen oder hatte sie ihn gesucht? Als 
Schauspielerin hatte sie sich die Welt 
erobert. Sollte sie darauf verzichten, 
sich auch noch den Mann zu erobern, 
den sie offenbar mehr als jeden an- 
deren Menschen liebte? Das war 
kaum anzunehmen. 


Als Sabine nachts aufwachte, dachte 
sie: Ich habe einen Mann geheiratet, 
der von Miriam Rauner geliebt wird. 
Es erfüllte sie zum Teil mit Stolz, 
zum Teil mit Angst. 


Am nächsten Morgen schien die 
Sonne. Sabine saß mit Swen am Früh- 
stückstisch, sie sprachen nicht mehr 
von Miriam. Ab und zu mußten sie 
ein bißchen lächeln, wenn sie sich an- 
sahen, so wie „alter Kumpel, das ha- 
ben wir gemeinsam durchgestanden“. 
Sie waren beide so zufrieden, daß sie 
ihr Frühstück über Gebühr ausdehn- 
ten. Swen streckte seine langen Beine 


—> 


Als in historischer Zeit die Truppen Napoleons 
Köln besetzten, gaben die Quartiermeister 
dem Stammhaus der Familie Ferd. Mülhens 

in der Glockengasse die Zahl NEIN)E 


- das Zeichen für Echt Kölnisch Wasser. 
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Haben Sie das schon gewußt? 
Fällt Ihnen an diesem Bild etwas auf? Finden Sie 
etwas ungewöhnlich? Nein, Spritzer und Flecken auf 
dem Eisschrank sind ganz normal. Aber etwasanderes 


ist ungewöhnlich — ist überraschend: Ohne sich zu 


plagen, ohne dem Lack zu schaden, kriegen Sie auch 
solch hartnäckige Flecken mühelos weg! Mit was? 
Prüfen Sie selbst! Machen Sie einen Versuch mit Sei- 
blank! Ist diese Reinigungswirkung nicht erstaunlich? 
Und sehen Sie, wie die behandelte Fläche zu strahlen 
beginnt! Dabei der hauchdünne Schutzfilm: Neue 


FleckenkönnendemLack erstgarnichtsmehranhaben. 


Ist das nicht verblüffend? 


Und was für den Lack gilt, gilt erst recht für den 


Boden. Tief dringen die nährenden und pflegenden 
Substanzen in die gereinigte Fläche ein, schützen sie 
vor Nässe und Schmutz. Und dann dieser Glanz auf 
Ihrem Boden, natürlich und warm! Der Versuch 


beweist: Seiblank hat alles, was der Boden braucht. 
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von sich und aß noc ein Brötchen. 
„Die erste Vorlesung fällt bei mir 
heute flach. Daran geht die Welt nicht 
zugrunde.“ 

„Bei mir fällt alles flach“, sagte Sa- 
bine. „Die pädagogische Hochschule 
muß es heute ohne mich schaffen. Ich 
mache blau.“ 


Frau Pfennigsberg klopfte und 
brachte ihnen die Post. Swen schob 
ihr sofort einen Sessel hin, und Sa- 
bine goß ihr eine Tasse Kaffee ein. 
Dann griff sie nach den beiden Brie- 
fen. Der eine war von ihrem Bruder, 
der andere aus England von Amigo. 
Sabine öffnete ihn. „Wird aber Zeit, 
daß der sich mal wieder meldet.“ Sie 
las. „So spät gratuliert diese Nalle 
noch zu unserer Hochzeit. Und er 
kommt zurück nac Berlin. Da freue 
ich mich aber wahnsinnig. Nun hört 
euch an, was der schreibt: ‚Die Fir- 
ma hier will mich nicht behalten, weil 
ich so unbrauchbar bin. Und nun will 
mein Alter, daß ich zurückkomme und 
außer Englisch auch noch Französisch 
und Spanisch lerne. Mir ist es ziem- 
lich egal, was ich mache.“ 

Sabine legte lachend den Brief aus 
der Hand. „So ist er, Frau Pfennigs- 
berg, ein durch und durc leichtsin- 
niger Mensch.“ 

Frau Pfennigsberg war entsetzt. 
„Die armen Eltern.“ 


„Arm? Die reichsten, die ich kenne. 
Das müßten Sie mal sehen — ein gro- 
Bes Haus, Flachbau, fast nur aus Glas. 
Und toll eingerichtet. Die haben ein 
Wasserrosenbassin im Wohnzimmer 
von vier Meter Länge, und die Mutter 
redet immer nur von ihren verschie- 
denen Leiden. Jede Woche leidet sie 
an etwas anderem. Statt mit ihrem 
vielen Geld nach Rio oder Hongkong 
zu fahren, hockt sie immer nur in 
Heilbädern herum.“ 

„O Gott, die Ärmste. Dann hat sie 
für ihren Jungen wahrscheinlich nicht 
viel Zeit.“ 

„Ich glaube, sehr wenig. Aber er hat 
ja, was er braucht.“ 


Frau Pfennigsberg war sehr beein- 
druckt. „Und der Vater von diesem 
Amigo? Womit verdient er denn die 
vielen Piepen? Sicher hat er eine 
Fabrik.“ 


Swen lachte: „Fabrik ist gut. Die 
Geldfabrik des Herrn Hackrot ist die 
Börse. Wir haben ihn. alle nicht be- 
sonders gern.“ 


Ein paar Tage später kam Amigo 
auf dem Flugplatz Tempelhof an. Er 
hielt sich zu Hause nicht sehr lange 
auf, seine Eltern machten ihm doch 
nur Vorwürfe. Die ewige Frage, wie 
stellst du dir eigentlich deine Zu- 
kunft vor, langweilte ihn unsagbar. 


Nach dem Mittagessen ging er zu 
Tina. 


Die fiel fast um vor Freude. „Komm 
schnell rein, Amigo, ich lege gerade 
mein Baby trocken. Du darfst zu- 
sehen.“ 


Sie nahm ihn mit ins Schlafzimmer 
und ließ eine Flut von Fragen los: 
„Wann bist du angekommen? Wie 
lange bleibst du? Was hast du hier in 
Berlin vor? Hast du Beate schon ge- 
sehen? Sieh mal, wie süß so ein Baby 
ist.“ Sie wickelte das Baby in ein gro- 
Bes Flanelltuch. Amigo fand das sehr 
komisch und äußerte es auch. „Werden 
alle Babys wie Pakete verpackt?“ 


Als sie fertig war, nahm sie es hoch. 
„Siehst du, Isabel, das ist unser Ami- 
go.“ Sie küßte das Baby und legte es 
in den Kinderwagen. „Komm, wir 
schieben es jetzt auf den Küchenbal- 
kon. Ich habe leider keine Zeit, mit 
Isabel spazierenzufahren. Aber meine 
Mutter holt sie manchmal ab.“ 


Amigo hatte das Bedürfnis nach 
einer ruhigen, gepflegten Unterhal- 
tung, aber Tina hatte offenbar noch 
etwas zu tun. Nachdem der Wagen 
draußen stand, nahm sie die schmut- 
zigen Windeln und ging damit ins 
Bad. „Ich wasche das nur aus und 
hänge es zum Trocknen raus, das geht 
ganz schnell.“ 


Amigo stand in der Tür und war- 
tete. Als Tina fertig war, sagte sie 
strahlend: „Und jetzt wird Isabel ge- 
füttert.“ Amigo durfte wieder zu- 
sehen. Tina fand jede Regung ihres 
Babys lieb, hinreißend, süß, aber 
Amigo fand es gar nicht so hinrei- 
Bend, wenn es mit vollem Mund lachte. 
Es aß sehr langsam, worüber Amigo 
sich wunderte. Es dauerte länger als 
eine halbe Stunde, bis es endlich im 
Wagen lag. Tina holte tief Luft und 
sagte: „Jetzt mach ich das Mittag- 
essen, Michael muß jeden Augenblick 
kommen. Es gibt Kartoffeln und 
Fleischklöße. Immer etwas, was ganz 
schnell fertig ist, denn ich muß ja um 
vier Uhr wieder in der Anatomie sein.‘ 

Amigo wollte sich gerade verab- 
schieden, als Michael kam. „Setzt euch 
ins Wohnzimmer“, sagte Tina, „ich 
wasche nur schnell das Gescirr ab." 


„Es scheint logisch zu sein. 
Wir hatten einen Knochen 
zuviel!“ 


Da langte es Amigo. „Was mußt du 
denn jetzt noch alles machen?* 

Michael schlug die Augen zum Hin- 
mel. „Alles! Von morgens bis abends 
alles. Sie macht schnell sauber, geht 
schnell in die Vorlesung, versorg! 
schnell das Baby und lernt schnell 
dreißig Seiten Physiologie, nur für 
mich hat sie keine Zeit, weder schnell 
noch langsam.“ 

Nun wurde Tina böse: „Hör doch 
auf, Michael, das muß doch alles g*- 
macht werden. Sei froh, wenn ich es 
schaffe.“ 

Er legte den Arm beruhigend um 
sie: „Ich bin ja zufrieden, Tina. Aber 
jetzt setzt du dich ein bißchen u 
uns.“ 

„In einer Minute, ich will nur schnell 
nachsehen, ob die Kartoffeln gar sind.“ 

Tina kam nicht zur Ruhe, und 
Amigo ging nach einer Stunde, ein- 
fach, weil es ihm bei den beiden u 
turbulent war...Baby trockenleg:n 
... Mittagessen kochen....in die Vor- 
lesung laufen... Geschirr spülen... 
Physiologie lernen... Windeln wa- 
schen... Michael konnte einem rich- 
tig leid tun. Wenn eine Ehe so aussah. 
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Mal feststellen, wie es bei Swen 
und Sabine war. Er fuhr zu ihnen, 
aber er hatte Pech, sie waren nicht 
zu Hause. 

Frau Pfennigsberg öffnete ihm die 
Tür. Er stand vor ihr, elegant und 
braungebrannt und lächelte sie an. 
Es war auf beiden Seiten Liebe auf 
den ersten Blick. Frau Pfennigsberg 
hatte sich immer sehr einen Sohn ge- 
wünscht, und als Amigo da stand, da 
wußte sie es ganz genau, so hätte 
er ausgesehen. So groß, so dunkel- 
haarig, mit so hellen Augen und mit 
diesem Lächeln, das selbstsicher und 
verlegen zugleich ‘war. Und so schöne 
weiße Zähne hätte er auch gehabt. 
Das Herz blieb ihr istehen. Sie sah 
ihn an und vergaß zu sprechen. 

„Ich möchte zu Hofers‘, sagte Amigo 
noch einmal sehr sanft. Da kam wie- 
der Leben in Frau Pfennigsberg. 

„Ich kenne Sie von Fotos ganz ge- 
nau, Sie sind Amigo. Hofers sind 
nicht da, aber Sie können ja warten. 
Kommen Sie mit in meine Küche, Sie 


können mit mir Kaffee trinken, ich bin 
gerade dabei. Aber kein Muckefuck, 
sondern echte Bohnen. Kommen Sie.“ 

Sie hielt ihm die Küchentür auf. 
„Gehen Sie rein, und da ist Ihr Stuhl.“ 

Amigo war in Dahlemer Villen groß 
geworden. Man trank Kaffee im Gar- 
ten, auf der Terrasse, auf dem Balkon, 
im Empfangszimmer, in der Biblio- 
thek am Kamin, manchmal auch im 
Bett, aber nie in der Küche. Amigo 
erlebte zum erstenmal die kleinbür- 
gerliche Gemütlichkeit und, seine Mut- 
ter wäre außer sich gewesen, er war 
fasziniert davon. Er legte wie die alte 
Frau ihm gegenüber den Arm auf den 
Tisch, was sehr bequem war und was 
er noch nie gedurft hatte, und er 
trank mit Behagen den heißen Kaffee, 
der ihm besser schmeckte als zu Haus. 
Er aß die Hälfte von Frau Pfennigs- 
bergs Kranzkuchen, zwei Brötchen 
mit Schmalz und noch „inige Brote 
hinterher. Das Schmalz schmeckte ein- 
fach herrlich. 

„Ich lasse es selbst 


aus‘, erklärte 


sie, „mit Äpfeln, Zwiebeln und Ge- 
würzkörnern.“ 

Amigo blieb stundenlang bei der al- 
ten Frau in der Küche und unterhielt 
sich mit ihr. 

Sie erzählte von den Menschen im 
Haus, und Amigo erfuhr zum ersten- 
mal in seinem Leben von den Sorgen 
und Nöten derer, die seine Mutter als 
kleine Leute bezeichnete, von dem 
Postbeamten im dritten Stock, der 
einen Kredit aufgenommen hatte, um 
die Einsegnung seines Sohnes feiern 
zu können, von dem alten Rentner- 
ehepaar im Parterre, das sich jeden 
Bissen vom Munde absparte, um für 
seinen alten Hund den Tierarzt be- 
zahlen zu können, Hunde sind nun 
leider in keiner Krankenkasse, und er 
erfuhr von den Leuten im ersten 
Stock, die sich durchaus ein Auto 
kaufen wollten. Er arbeitete, sie ar- 
beitete, und die beiden Kinder wärm- 
ten sich mittags selbst das Essen, weil 
keiner für sie Zeit hatte. 

Frau Pfennigsberg trank noch einen. 


Schluck Kaffee. „Das nennen die Leute 
dann Wirtschaftswunder und regen 
sich furchtbar darüber auf. Aber wenn 
die Menschheit Autos baut, kann man 
es doch keinem verdenken, wenn er 
auch eins haben will.“ 


An diesem Nachmittag wurde der 
Grundstein zu einer Freundschaft 
zwischen Frau Pfennigsberg und 
Amigo gelegt. Zu einer Freundschaft, 
die außer den beiden keiner verstand. 


Erst gegen Abend kamen Sabine 
und Swen nach Hause, und sie brach- 
ten Beate mit. Sabine machte das 
Abendessen und kochte Tee, und sie 
saßen alle vier friedlich zusammen 
und unterhielten sich. Amigo erzählte 
von seinem Besuch bei Tina. „So eine 
Ehe ist doch sehr anstrengend. Ich 
könnte das mit den Nerven nicht aus- 


.halten,.wenn neben mir jemand so 


viel arbeitet.“ 


„So wird es auch bei uns, wenn das 
Baby erst da ist“, sagte Sabine, „durch 


SIEMENS 


SER 145 
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Das Bild bestimmt den Wert 


Maßstab für das Fernsehen ist das Bild — das scharfe, 
stabile, kontrastreiche Bild. Und dafür sind Siemens- 


Fernsehgeräte bekannt. 


Originalgetreu wird jede Sendung wiedergegeben. 
Echt und natürlich wirken die Kontraste zwischen 
Hell und Dunkel. Das ganze Bild ist fein gegliedert 
mit klaren, ruhigen Flächen, mit weich modellierten 
Formen, mit prägnant gezeichneten Konturen ... . 


ein Bild wie ein Foto 


Siemens-Luxus-Gerät FT 216 1228 DM 
Mehrpreis für Einschraubbeine 30 DM 
Empfangsbereit für alle Programme 
59-cm-Großbild 

Automatische Scharfabstimmung 
Automatische Kanalwahl 

Kontrastoptik 

Kontrastfilter 
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Na,wiegehts\ [ Keiner von Unter uns gesagt: Du 
Dir? Bist Du || der alten test mehr auf Deine per- 

Gruppe hat I sönliche Frische achten. 

in Eurer mich dies- U Es ist so wichtig, den 

- mal aufge- ganzen Tag über frisch 

gruppe ? fordert. Alle zu sein. Wenn Du ganz 
weichen mir sicher gehn willst, 

De BUS. gibt's nur eins... 

; 


Ich bin jaso 
dankbar für seine 
Offenheit. Rexona ist 

wirklich eine fabel- 
hafte Seife! Herrlich 
diese Sicherheit, im- 
mer frisch zusein und 
frei von Körpergeruch. 


Rexona ist einmalig ! 


> 
Es freut mich, daß sie N 
Dich wieder zum Leiter Im Vertrauen, Kurt — 
Eurer früheren Arbeits- das mit Rexona 
gruppe gemacht haben. war ein prima Tip! 


Die Ehe 


ist 
kein 


Kinderspiel 


solche Zeiten muß man eben hin- 
durch.“ 


Amigc fühlte sich zwischen den 
Ehepaaren nicht sonderlich wohl, aber 
er hatte ja noch andere Freunde. Er 
verabschiedete sich verhältnismäßig 
früh und fuhr mit seinem Sportwagen 
zum Kurfürstendamm. 


Der Tag der Abreise rückte heran, 
und Beate wußte immer noch nicht, 
ob sie ihren Urlaub mit ihrem Mann 
allein verbringen oder ob er das 
Fräulein Doktor Birkner nun tatsäch- 
lich mitnehmen würde. Sie wagte es 
nicht, Hans zu fragen, irgendwie hatte 
sie ein bißchen Angst vor der Ent- 
scheidung. 


Eines Morgens war es soweit. Sie 
trugen gemeinsam das Gepäck hinun- 
ter und verstauten es im Wagen. 
Hans machte mächtig in guter Laune. 
„Beate, sind alle Wasserleitungen zu- 
gedreht, die Kochplatten ausgemacht, 
das Radio abgestellt?“ 


Beate ging auf seinen fröhlichen 
Ton ein, aber ihr Herz zitterte. Würde 
er nun seine Kollegin mitnehmen oder 
nicht? Aber wozu sollte sie ihn fra- 
gen, es mußte sich ja innerhalb der 
nächsten zehn Minuten herausstellen. 
Ihr Mut sank, als er nicht den näd- 


Beate war bis ins Innerste verärgert 
und beleidigt. Er nahm seine Freun- 
din wirklich mit auf die Reise, auf die 
sie sich so gefreut hatte, Und sie 
sollte nicht soviel Gepäck mitnehmen, 
dabei hatte sie nur zwei Koffer, und 
die waren nicht einmal groß. Trotz 
ihrer Wut lächelte sie ganz lieb und 
sagte: „Fräulein Dr. Birkner will be- 
stimmt lieber hinten bei ihren Sachen 
sitzen. Außerdem wird mir hinten so 
leicht übel.“ 

Das Fräulein Doktor erklärte sich 
mit der Sitzordnung einverstanden. 

Hans fuhr los. Beate drehte am 
Radio und suchte den AFN, der jetzt 
schon am frühen Morgen Tanzmusik 
machte. Leise summt sie die Melo- 
dien mit. Ihr Mann und auch der Gast 
hinten im Wagen schwiegen. 

Die Abfertigung in Babelsberg ging 
überraschend schnell. Nun waren sie 
auf der Autobahn und hatten freie 
Fahrt bis München. 

Kurz hinter Leipzig ließ sich Fräu- 
lein Dr. Birkner aus dem Hintergrund 
hören: „Wirklich schönes, sonnig»s 


Wetter“, und hundert Kilometer wei- 
ter, etwa bei Schleiz, antwortete Dr. 
Sculte: „Wirklich sehr sonnig, wir 
haben Glück.“ 

In der Nähe von Bayreuth fuhr Hans 
den Wagen auf einen Parkplatz, und 
sie aßen ihre mitgebrachten Brote und 


„Tut mir leid, mein Herr! Ich bin nur der Gärtner!“ 


sten Weg nach Dreilinden fuhr, son- 
dern in die Stadt zurück. Am Rüdes- 
heimer Platz hielt er den Wagen an 
und sagte mit harter Stimme, die 
seine Verlegenheit verbergen sollte: 
„Hier wohnt sie.“ 

Er stieg aus und klingelte an einer 
Haustür. Beate blieb sitzen. Sie war 
sauer und zugleich ein kleines bißchen 
neugierig auf die Frau, die ihrem Mann 
den Kopf verdreht hatte. - 

Das Fräulein Doktor kam lachend 
aus dem Haus. Sie war groß, viel 
größer als Beate, schlank und nicht 
sehr geglückt angezogen. Sie lächelte, 
als sie Beate begrüßte. Hans nahm 
ihre Koffer und versuchte, sie auch 
noch im Gepäckraum unterzubringen. 

„Es geht nicht“, stellte er fest. „Wir 
müssen den großen Koffer zu dir 
hinten auf den Sitz stellen, Beate. Ich 
hatte dich extra gebeten, nicht so 
viel mitzunehmen. Möchtest du nun 
so lieb sein und unseren Gast vorn 
sitzen lassen?“ 


Eier. Fräulein Doktor bot Kuchen an, 
den Beate aber ablehnte. Kurz vor 
München hielten sie an einer Rast- 
stätte, um Kaffee zu trinken. Die Tische 
auf der Terrasse waren besetzt und 
die Männer, die daran saßen, sahen 
Beate interessiert nach. Warum aud 
nicht, sie hatten ja im Augenblick nichts 
Besseres vor. Beate genoß diesen klei- 
nen Triumph. 


Nach dem Kaffeetrinken fuhren sie 
weiter. Wieder sprach keiner, nur 
Beate sagte: „Ich habe mich wirklich 
nicht umsonst auf diese Reise so ge 
freut.“ 

Von München aus fuhren sie auf 
der Olympia-Straße nach Garmisc- 
Partenkirchen. Beate saß da wie ein 
glückliches Kind. „Hans, hast du den 
Hasen gesehen? Hans, sieh mal, die 
schönen Tannen... Hans, die Berge 
sieh doch mal hin.“ 


Sie wollten in Innsbruck übernad- 
ten. Selbstverständlich wohnte Fräu 
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lein Dr. Birkner im gleichen Hotel, 
selbstverständlich sollte im Speisesaal 
gemeinsam gegessen werden. 


Hans und Beate gingen auf ihr 
Zimmer und packten die Toilettensa- 
chen aus. Hans schwieg beharrlich. Sie 
sagte auch nichts. Sie stellte die Zahn- 
bürsten in die Gläser und legte die 
Schlafanzüge auf die Betten. 


„Ich hole mal eben Fräulein Dr. 
Birkner ab“, sagte er plötzlich. „Wir 
warten unten im Restaurant auf dich.“ 
Weg war er. Die Tür fiel hinter ihm 
dumpf ins Schloß. 


Beate war wütend, enttäuscht und 
sehr unglücklih. Das war nun ie 
Reise, auf die sie sich so gefreut hatte. 
Und so rücksichtslos war ihr Mann. 
Wenn eine Frau alt ist, gibt sie in 
einem solchen Fall auf. Sie kämmt das 
Haar einmal durch, wäscht sich die 
Hände, nimmt die Strickjacke unter 
den Arm, falls es abends kühl wird, 
und geht. 


Eine junge Frau aber wird ihr zer- 


trümmertes Selbstbewußtsein immer 
vor dem Spiegel aufrichten. 

Beate holte aus der Tiefe ihres Kof- 
fers ihre Schminktasche. Ihr Mann 
hatte ihr alles verboten; den zu hellen 
Lippenstift, die kleinen schwarzen 
Striche in den Augenwinkeln, den sil- 
bernen Hauch von Lidschatten, aber 
jetzt war ihr das egal. Keine Masken- 
bildnerin hätte es besser machen kön- 
nen als sie. Alles hatte das richtige 
Maß und war mit größter Geschicklich- 
keit ausgeführt. Ganz vorsichtig zog 
sie ein weißes Kleid mit tiefem Rük- 
kenausschnitt über und machte den 
Reißverschluß zu. Sie frisierte sich 
so, wie sie es früher zu den Parties 
gemacht hatte, die Haare offen und 
ein bißchen durcheinander. Als sie 
fertig war, nahm sie den Telefonhörer 
ab und ließ sich das Zimmer von 
Fräulein Dr. Birkner geben. Sie waren 
wirklich beide noch da. 

„Geh nach unten“, sagte ihr Mann, 
„wir kommen sofort.“ 

Als Beate durch die Halle ging, 


sahen ihr die Männer in unverhohle- 
ner Bewunderung nach. Im Speisesaal 
schoß der Oberkellner auf sie zu, aber 
obwohl dieses junge Geschöpf sehr 
attraktiv war, hatte er keine Lust, sie 
allein an einen Tisch zu setzen. Das 
konnte unter Umständen drei Plätze 
kosten. 

Er setzte sie zu einem alten Herrn 
in eine Ecke: „Gnädiges Fräulein, das 
wird wohl gehen, der Herr ist bald 
fertig, und dann haben sie den Tisch 
für sich allein.“ 

Beate nahm dankend Platz. Der alte 
Herr, der einen sehr freundlichen Ein- 
druck machte, war schon beim Nac- 
tisch. 

„Ich erwarte noch jemanden“, sagte 
Beate zum Kellner. „Ich glaube, es ist 
besser, wir bestellen nachher alle zu- 
sammen.“ 

Sie kamen schnell ins Gespräc. Der 
alte Herr fragte, ob Beate Innsbruck 
schon kenne, und er sprach lange 
von den Sehenswürdigkeiten dieser 
Stadt. Er selbst kam aus Düsseldorf 


Duftender Kaffee bringt Sie wieder « ins Lot»! 


KAFFEE trinken - das ist mehr als ein Genuß. Das braucht man einfach. Und nicht nur feiertags oder morgens 
beim Frühstück. Gerade am Tage, zwischendurch. Allein oder in Gesellschaft. Denn jeder muß einmal Atem 


schöpfen, einmal abschalten - kurzum: 


richtig guten Kaffee trinken! 
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Wie bist du 
gut rasiert / 


... dir zuliebe 
ganz glatt rasiert 


Auch Sie wollen doch den ganzen Taggut \ mit PALMOLIVE / 
rasiert bleiben. Dann rasieren Sie sich richtig: 
mit Palmolive-Rasiercreme! So bleibt Ihre 
Haut Inge gie und | 


Palmolive-Rasiercreme 
erweicht auch den härtesten Bart 
mit ihrem feinblasigen Schaum 

schäumt herrlich und schnell 

— sogar mit kaltem Wasser 
schont und pflegt Ihre Haut 


mit ihrem Glyceringehalt 


Kaufen Sie eine Tube 
Palmolive-Rasiercreme, und 
Sie werden verstehen, warum 
Palmolive die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt ist. 


HEUMANMN 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 

und bauen belastende Fettdepots ab. 

Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 

Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 

Ihr Vertrauen. | 


Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur 
und kostet DM 3.60. 


Nur in Apotheken! 
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einmal jedes Jahr hierher — Jugend- 
erinnerungen, er hatte vor Jahrzehn- 
ten hier studiert. 

„Sie sind so allein“, sagte er dann. 
„Auf wen warten Sie denn? Auf Ihre 
Eltern?“ Und Beate sagte der Einfach- 
heit halber: „Ja!“ 

Sollte sie diesem Manne, den sie 
nicht kannte und den sie nie im Le- 
ben wiedersehen würde, denn erzäh- 
len: Wir haben eine Reise zu dritt 
gemacht, und mein Mann ist noch bei 
der anderen auf dem Zimmer, aber 
ich hoffe, daß er mit ihr herunter- 
kommt, bevor ich vor Hunger ohn- 
mächtig geworden bin. 

Der alte Herr bezahlte, stand auf 
und verbeugte sich höflich vor Beate. 
„Gnädiges Fräulein, ich muß Sie jetzt 
leider allein lassen.“ 

In diesem Augenblick kam Hans mit 
Fräulein Dr. Birkner an den Tisch. 

Der alte Herr verbeugte sich nun 
auch noch vor ihr. „Eine reizende 
Tochter haben Sie. Wir haben uns 
glänzend unterhalten.“ 

Er nickte allen noch einmal freund- 
lich zu und ging. 

Fräulein Dr. Birkner war flammend 
rot geworden, und Dr. Schulte fuhr 
Beate wütend an: „Hast du dem alten 


. Zausel erzählt, daß wir deine Eltern 


Aber das alles rettete die Stimmung 
nicht zwischen den dreien. Dr. Schulte 
war bald soweit, daß er das Peinliche 
dieser Reise zu dritt einsah. Für Ruth 
war es eine Qual, für ihn war es an- 
strengend, nur Beate schien sich von 
Tag zu Tag mehr zu amüsieren. Sie 
kam hier glänzend zur Geltung. Wenn 
die beiden abends in einem Lokal mit 
ihr saßen und es war Tanz, wurde 
sie sofort von mindestens zwei Män- 
nern zu gleicher Zeit aufgefordert, 
was Fräulein Dr. Birkner nie passierte. 

Auc sonst schien das Zusammen- 
leben zu dritt Beate am wenigsten zu 
stören. Von Tag zu Tag löste sie sich 
mehr von den beiden. Man frühstückte 
zwar noch gemeinsam auf der groß:n 
Terrasse des Hauses, in dem Schultes 
wohnten, und genoß dabei jeden 
Morgen die schöne Aussicht auf das 
Meer, aber nach dem Frühstück ver- 
abschiedete sich Beate meistens sehr 
schnell. Sie hatte immer irgend etwas 
vor. 

„Heute möchte ich gern mit den 
beiden jungen Amerikanern tauchen 
gehen“, sagte sie beiläufig. „Sie bor- 
gen mir alles, was man dazu braucht. 
Wir wollen um die Felsen herum- 
schwimmen und die Kraken harpu- 
nieren. Die Felsen haben alle unter 


= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
m 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
— 


„Komm runter, Willy. Dein Rasierwasser ist heiß!“ 


sind? Wie siehst du überhaupt aus? 
Ich habe dir doch diese kindische Auf- 
machung verboten.“ 

Fräulein Dr. Birkners Arm legte sich 
beruhigend auf seinen Arm. „Rege 
dich nicht auf, wir sind hier, um uns 
zu erholen.“ 


Vier Tage später waren sie in Posi- 
tano. Trotz ihres Kummers war Beate 
begeistert von dem zauberhaften Wirt, 
von den bunten Häusern, die in der 
steilen Bucht an den Felsen geklebt 
zu sein schienen, vom Türkisblau des 
Wassers, vom Duft der Blüten und 
von den vielen steilen, malerischen 
Treppen. Von ihrer Pension bis hin- 
unter zum Strand zählte sie hundert- 
zweiunddreißig Stufen. Vor ihrem 
Zimmer hatten sie einen Balkon mit 
einer Traumaussicht. Man konnte in 
der Runde den ganzen Ort übersehen, 
und tief unten den kleinen Bade- 
strand mit den blauen, grünen und 
roten Fischerbooten und den bunten 
Sonnenschirmen, die Brücke und den 
alten Sarazenenturm. Alles lag hin- 
gestreut wie aus einer Spielzeug- 
schachtel. Alles war wunderbar. 


Wasser Höhlen, und da sitzen sie drin. 


Es wird bestimmt schrecklich auf- 
regend. Darf ich? Zum Essen bin ic 
pünktlich wieder 

Hans mußte „ja“ sagen, das erwar- 
tete Ruth von ihm, da sie mit ıhm 
allein sein wollte. 

Beate sprang auf, griff nach ihrer 
Badetasche und küßte ihren Mann 
zum Abschied auf die Wange. „Hans, 
du bist der großzügigste Ehemann, 
den man sich wünschen kann. Weißt 
du, was der Jo, das ist der große 
Blonde, gestern Komisches zu mir ge 
sagt hat? Man lernt unter Wasser die 
nettesten Leute kennen.“ 

Hans und Ruth fanden das gar nicht 
komisch. Aber da ertönte von unten 
auch schon ein schriller Pfiff, und Be 
ate beugte sich über die Brüstung der 
Terrasse: „I'm coming.“ 

Etwas verlegen drehte sie sich um. 
„Also bis zum Essen.“ > 

Sie stopfte das halbe Brötchen in 
den Mund, das noch auf ihrem Teller 
gelegen hatte, und lief fort. 

Der Doktor und Ruth verbrachten 
einen angenehm ruhigen Vormittag 
Sie gingen spazieren, Ruth kaufte sid 
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einen breitkrempigen Strohhut, der 
nicht ganz modern, was sie aber nicht 
störte, dafür aber sehr preisgünstig 
war. Sie saßen bei einem Campari- 
Soda auf den bunten Stühlen einer 
Bar, und Ruth schrieb einige Postkar- 
ten. Danach war es Zeit, zum Essen 
zu gehen. Als sie in der Pension an- 
kamen, war Beate noch nicht zurück. 
Sie setzten sich an den Tisch und war- 
teten, langsam wurde der Doktor et- 
was nervös. Zweimal ging erins Zim- 
mer, um nachzusehen, ob seine Frau 
inzwischen gekommen war. Er machte 
sich Vorwürfe. Er hätte ihr das nicht 
erlauben dürfen, unter Wasser Kra- 
ken zu harpunieren. So ein Wahn- 
sinn. Wenn die angriffen, und das ta- 
ten sie in Lebensgefahr bestimmt, 
dann war das keine Kleinigkeit. 

Aber hätte er es ihr verbieten kön- 
nen? Er hatte doch nicht die Absicht, 
sich um sie zu kümmern. 

Ruth stellte den nicht völlig unbe- 
rechtigten Anspruch, den ganzen Tag 
mit ihm allein zu sein. Und wenn er 
morgens zu seiner Frau sagte: „Hör’ 


mal Beate, ich muß mit Ruth noch ein 


kurzes Gespräch über unser neues 
EKG-Gerät führen, sie hat da etwas 
noch nicht verstanden, gehst du allein 
an den Strand?“ sagte sie so strah- 
lend „ja“, daß es ihm immer einen 
Stich gab. 

Das Hotel, in dem sie wohnten, 
war ständig von jungen Männern um- 
lagert, die auf sie warteten. Sie 
brauchte nur aus der Tür zu treten, 
dann erhob sich der blonde Pfeife 
rauchende Amerikaner von irgendwel- 
chen Treppenstufen, und Elio, der 
Italiener, schwarzhaarig mit blitzen- 
den Augen und blitzenden Zähnen, 
kam lässig herangeschlendert. 


Von der Terrasse aus konnte man 
unten den ganzen Strand sehen und 
auch einige der tiefer liegenden Stra- 
Ben. Dr. Schulte ging hinaus und 
beugte sich über die Brüstung, aber 
er konnte weder Beate entdecken, 
noch einen ihrer Begleiter. 

Ruth merkte seine Nervosität, und 
sie merkte noch etwas anderes: das 
Interesse, das er plötzlich an seiner 
Frau hatte. Und Interesse war noch 
ein gelinder Ausdruck dafür. Sie be- 
kam Angst. Er hatte sich immer bei 
ihr über Beate beklagt, immer hatte 
er Andeutungen gemacht, daß mit 
einer Scheidung in allernächster Zeit 
zu rechnen wäre. Und es schien eine 
Selbstverständlichkeit zu sein, daß er 
sie, Ruth, dann heiraten würde. Da- 
mit war so fest zu rechnen gewesen, 
daß sie davon schon an ihre in Hil- 
lebenden Eltern geschrieben 

atte. 

Er kam in den Speisesaal zurück 
und setzte sich. Ruth fand es qualvoll, 
einen Menschen gegenüber zu haben, 
der sie nicht wahrnahm. Wenn sie ihn 
ansprach, antwortete er zerstreut 
oder gar nicht, sein Blick ging an ihr 
vorbei. 

Sie nahm aus dem Porzellanbehäl- 
ter einen Zahnstocher und drehte ihn 
nervös zwischen den Fingern. So 
sieht's also aus mit uns, dachte sie. 
Ein hochintelligenter Mann ist mit 
einem kleinen Weibchen verheiratet, 
dessen Niveaulosigkeit er kaum aus- 
hält. Jetzt sieht er das Weibchen von 
anderen Männern angestaunt, ver- 
folgt und umstellt, und nun erwacht 
in ihm das Bewußtsein: Sie gehört 
mir. 

Sie legte die Hand auf seinen Arm, 
und er streichelte geistesabwesend 
diese Hand und bemühte sich zu lä- 
cheln. Sie fühlte, daß er eines Tages 
diese kleinen Zärtlichkeiten gar nicht 
mehr merken würde. 

Ruth hatte Angst. 


Fortsetzung im nächsten stern 


Seit Jahren ist Schauma 


das meistgekaufte Shampoo! 
Warum ist Schauma so beliebt? 


sh 5/61 


weil die Haarwäsche aus der Schauma-Tube so praktisch und sparsam ist 
weil Schauma das Haar so mild und doch gründlich reinigt 

weil Schauma die Schuppen restlos beseitigt_ 

weil das Haar nach dem Schauma-Bad so seidig glänzt 

weil sich das Haar nach der Schauma -Wäsche so leicht frisieren läßt 


...und weil Schauma 
Haar und Kopfhaut 
nicht austrocknet!“ 


Schauma mild, das Shampoo für die ganze Familie 
Schauma blond speziell für blondes Haar 
Tuben 40 Pf und DM 1,- 
Familientube DM 1,75 


‚ @ Das ist wichtig! Denn wenn die Kopfhaut nicht ausgetrocknet wird, 
bilden sich keine Schuppen und das Haar fettet nicht so schnell nach. 
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Aus derältesten bestehenden Kölnisch Wasser-Fabrik - Gegr. 1709 
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„Laß uns jetzt endlich nach 
Hause gehen — 
en Aschermittwoch ist doch 
schon lange vorbei!“ 
Rudolph Valentino und Agnes 
Ayres in „Der Scheich“ — 
Paramount 1921 


‚nit neuem Ton 


UNTERGETITELT 
VON ERHARD KORTMANN 


„Sie behauptet, sie wäre 
auch aus Gelsenkirchen!“ 


Fern Andra und Ernst Gronau 
in „Genuine“ — Decla 1920 


„Als Privatpatientin könnte 
ich eigentlich eine gründ- 
lichere Untersuchung erwarten!“ 


Henny Porten 
in „Das große Schweigen“ 


„Aber Liebling, du weißt 
doch, daß ich heute einen 
anstrengenden Tag im 
Büro hatte!“ 


Hanna Ralph und Emil Jannings 
in „Dei Stier von Olivera“ — 1921 


Wird hier 
ein Schnupfen 

mit eingepackt? 

»Nö, glaub ich nicht.« Und FAIR dann tuts nicht 


viel. Gesunde Kinder sind nicht so empfindlich. 
Regelmäßige Vitamingaben erhalten gesund, 


TETRA VITOL 


die Flasche mit 


widerstandskräftig und leistungsfähig. dem Kinderreigen 
T E T mobilisiert die natür- 


lichen Abwehrkräfte 


Der segensreiche Löffel des Körpers 


V | T Ö L ;, einmal morgens - 
einmal abends 


Die aufbauenden Vitamine A+D, die den guten 
alten Lebertran so wertvoll machen, und die 
abwehrkräftigen Vitamine Bı+C, die genauso 
lebenswichtig sind - diese 4 Vitamine sind darin 
in standardisierten Mengen enthalten. 


hilft bei Appetitlosig- 
® keit und Weachstums- 


störungen 


sund und die Eltern 


& erhält die Kinder ge- 
sorgenfrei 


Auch in der Schweiz, in Italien und Belgien erhältlich 


Originalflasche 200 g DM 3,40 - Doppelflasche 400 g DM 5,75 - Fünffachflasche 1000 g DM 11,75 
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plan + form 


HEUTE 
WIRD 
IHR 

TAG 


SCHÖNER 


Schwingen Sie sich auf — 
Ihr Leben wird höher ! 
Ralph gibt Ihnen mehr. 

Ihre Persönlichkeit steigt — 

wie klar wirken Sıe! 

Sie sind geschmackssicher, 

Sie tragen Ralph! 
Für Sıe leicht erreichbar — 


wunderbar! 


Zeichen profilierten Geschmacks 
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Wo? Beim Fachhandel! 
Wer Ralph führt, ist ein Fachmann! 


Ihr Vertrauen gehört ihm. 


Einen aktuellen Modebericht 

über die Kostüm-Mode 196 1162 
erhalten Sie kostenlos 

von Ralph, München 9, Abt. T 
Fordern Sie diese modische 
Information an. 

Wir nennen Ihnen auch Modehäuser, 
die Ralph-Kostüme für Sie 


bereithalten. 
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CALOR löst das Problem 
der Heimfrisur 


Eine neue Schöpfung von Calor: Die Trockenhaube für »Zuhause« 


Jetzt können Sie noch in letzter Minute Ihre Abendfrisur selbst gestalten. 
Einfach den Kopf unter die Brause — shampoonieren — und legen. Die 
Calor-Trockenhaube sorgt in Ihren eigenen vier Wänden für eine’ schnelle, 
frisurgerechte Woarmluft-Trocknung. Mit ihrem raffinierten Schnell-Clip ist 
sie im Handumdrehn an jeder Tür, an jeder Leiste befestigt und ebenso 
schnell wieder en. Vollisoliert, in bezaubernden Pastellfarben, ein 
Schmuck für Ihr Bad oder Boudoir. Richtpreis DM 78.— 


Gönnen Sie sich öfter als bisher den Luxus, neu frisiertes, duftiges Haor 
zu haben. Die Ger esenhene macht es Ihnen leicht und 
in jedem guten 


Ihnen Zeit und Geld. We 
und Prospekte Ihnen gerne die 


Minerva GmbH, Abt. 3 - München 13 - Postfach 425 


nervös? gehetzt? überarbeitet? 


Das neue BIOLITIN-flüssig hilft! Jetzt nach neuesten 
wissenschaftlichen Erkenntnissen weiter verstärkt. 
Neben reinem Lecithin aus Eidottern und allen wich- 
tigen Vitaminen enthält das neue BIOLITIN-flüssig 
noch nervenstärkende lutaminsäure und wertvolle 
Mineralsalze. 

Diese ideale Kombination verleiht dem BIOLITIN- 
flüssig eine erstaunliche Wirkung. Es stellt die Blut- 
bildung sicher, ernährt die erschöpftenNerven, kräftigt 
den Organismus und macht Sie erfolgreich. Wer 
morgen noch jung sein will, nimmt schon heute 


das neue 


Hüssig für zu Hause — Tabletten für unterwegs — Pulver für Diabetiker 


Krieg 
si 


William S. Schlamm: 
Zur Sache 


William $, Schlamm vertritt in der Kolumne 
„Zur Sache“ seine unabhängige Meinu 
Der Stern stellt sie zur Diskussion, au 
wenn sie sich nicht mit der Meinung 
der . Redaktion deckt. Denn nur eine 
freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


möglich 


ler zu machen. Die Wiederauf- 
nahme atomarer Teste war einer. 
Die zynische Brüskierung der „Neu- 
tralen“ in Belgrad war ein anderer. 
Ist Chruschtschow verrückt geworden? 


Nein, Er ist ein kühler Rechner wie 
eh und je. Aber er beginnt sich zu ver- 
rechnen. Und zwar gerade deswegen, 
weil er mit unerschütterlicher Logik 
von einem Schritt zum nächsten geht. 
Das Verhalten des Westens macht 
Chruschtschows Logik unvermeidlich — 
und Chruschtschows Fehler. Das Ver- 
halten des Westens könnte Chru- 
schtschow in den Krieg hineinlocken — 
in jenen atomaren Krieg, den er eben- 
sowenig will wie Kennedy. 


Die furchtbare Schuld des Westens 
besteht darin, daß er seine Kriegs- 
bereitschaft nicht glaubhaft zu machen 
versteht. Und da Chruschtschow fest 
davon überzeugt ist, daß der Westen 
jeglihe „klug dosierte*“ Provokation 
demütig hinzunehmen bereit ist, macht 
er fatale Fehler. Denn an einem be- 
stimmten Punkt wird der Westen 
nicht mehr kapitulieren. Aber Chru- 
schtschow glaubt das nicht. Er wird 
in dieses Minenfeld hineintaumeln. 
Und dann ist es zu spät. Dann gibt es 
Krieg. Und er hätte vermieden werden 
können. 


m beginnt fatale Feh- 


D.. Deutschen können den klassi- 
schen Fehler, die Kriegsschuld 
des Westens, am Verhalten der eigenen 
Presse studieren. Nach der Vergewal- 
tigung Ostberlins war die deutsche 
Haltung wieder einmal „einmütig“ 
(von dieser Kolumne abgesehen), und, 
wie gewöhnlich, am klarsten von mei- 
nem Kollegen Henri Nannen in sei- 
nem „Brief an die Stern-Leser“ for- 
muliert. Diese deutsche Haltung lief 
auf folgende These hinaus: 


Wegen Ostberlin und der 16 Millio- 
nen Deutschen in der Sowjetzone kön- 
nen wir leider nichts unternehmen. 
Denn jeder wirkungsvolle Schritt zu 
ihrem Schutze könnte den atomaren 
Krieg nach sich ziehen. Und den sind 
keine 16 Millionen Deutsche wert: Wie 
kann man nur zu ihrem Schutze eine 


Konsequenz riskieren, die ihre und 
unsere Auslöschung bedeuten müßte? 
Nein; es ist in ihrem und unserem Le- 
bensinteresse, den atomaren Krieg 
nicht zu riskieren. Wenn aber die 
Freiheit auch nur eines einzigen Men- 
schen außerhalb der Sowjetzone 
in Hinkunft bedroht werden sollte, 
dann allerdings... Ja was 
dann? Dann müßten wir eben das ato- 
mare Risiko plötzlich auf uns nehmen. 
Zum Beispiel, wenn die Sowjets nach 
Helmstedt herübergreifen sollten. 


D.s also ist die offizielle Position 
der westdeutschen Presse. Sie ist aber- 
witzig. Wenn man das atomare Risiko 
der 16 Millionen Deutschen in der So- 
wjetzone wegen nicht auf sich nehmen 
darf — wie könnte man dann dieses 
Risiko wegen eines einzigen Mannes in 
Helmstedt auf sich nehmen? Hier macht 
jemand einen verzweifelten Gedanken- 
sprung ins total Unwahrscheinliche — 
und hofft inbrünstig, Chruschtschow 
werde das schon nicht merken. Aber 
der merkt es! Und er baut seine weite- 
re Politik auf die rhetorische Verzweif- 
lung und das total unglaubwürdige Pa- 
thos der westdeutschen Journalisten 
auf. Chruschtschow zieht die einzige 
logische Schlußfolgerung aus den De- 
klamationen der deutschen Presse: Der 
Westen, der den atomaren Krieg Ost- 
berlins und der 16 Millionen Deutschen 
in der Sowjetzone wegen nicht riskie- 
ren darf, kann ihn doch gewiß nicht 
eines Herrn Müllers in Helmstedt we- 
gen riskieren! 


Mit anderen Worten: Die Haltung 
des Westens, sofern sie journalistisch 
ausgedrückt wird; treibt Chruschtschow 
in die fatalen Fehler, die den Krieg 
auslösen können. Wer vom atomaren 
Krieg Berlins wegen abrät, wird 
ganz gewiß von einem solchen Krieg 
wegen eines provinziellen Fleckchens 
auf der westlichen Landkarte abraten 
müssen. Aus dieser logischen Klem- 
me hilft dem westlichen Journalismus 
nichts und niemand. Er ist absolut un- 
glaubwürdig gerade dann, wenn er 
sich zum pathetischen „dann aller- 
dings“ hinaufsteigert. Chruschtschow, 
ein ausgezeichneter Logiker, fällt auf 
diese Fehltöne eines verwirrten Pazi- 
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fismus nicht hinein — und beginnt ge- 
rade deshalb kapitale Fehler zu 
machen: Der Logiker taumelt in den 
Krieg. Das haben die unerbittlichen 
Logiker ja immer gemacht. Sie schlie- 
Ben von A auf B, von B auf C — und 
bei L geht es dann plötzlich los. Zu 
ihrem maBlosen Erstaunen. 


D.. Kunst verantwortungsvoller Poli- 
tik besteht darin, den getriebenen 
Logikern die kapitalen Fehler zu er- 
sparen. Der Zweite Weltkrieg (den 
Churchill „den überflüssigen Weltkrieg“ 
nannte) brach aus, weil der durchaus 
logische Hitler 1939 einfach nicht glau- 
ben wollte, nicht glauben konnte, 
daß der Westen zum Krieg entschlos- 
sen ist. Der atomare Krieg könnte aus- 
brechen, weil der Westen dem Chru- 
schtschow nicht begreiflih machen 
kann, daß er zum Widerstand ent- 
schlossen ist. Wer nämlich Chru- 
schtschow begreiflich machen will, daß 
er des Herrn Müllers in Helmstedt we- 
gen ein Risiko einzugehen bereit ist, 
welches 16 Millionen Deutsche in der 
Sowjetzone nicht rechtfertigen, der 
ist für Herrn Chruschtschow total un- 
glaubwürdig. Der macht sich und den 
Westen einfach lächerlich, Der provo- 
ziert, in seiner ehrlichen Verzweiflung, 
den fatalen Kalkulationsfehler auf der 
Gegenseite. 


Wir sind in einem entsetzlichen 
Wettlauf zwischen der westlichen 
Glaubwürdigkeit und der östlichen Er- 
tolgsgier. Die Sowjets wollen nicht den 
Krieg. Sie wollen bloß die Welt. Wenn 
sie annehmen dürfen, daß es keinen 
Krieg geben wird, werden sie ganz 
verläßlich von einem gewagten Schritt 
zum nächsten gehen. Und dann fällt 
plötzlich der Aschenregen. 


In bitte meine Kollegen im deut- 
schen Journalismus, diese würgende 
Automatik in Hinkunft zu bedenken. 
Mögen sie dieses eine Mal zur Kennt- 
nis nehmen, daß der Feind mitliest und 
daß er kein Kindskopf ist. Er zieht 
Schlüsse — logische Schlüsse aus der 
unlogischen Verwirrung der westlichen 
Presse. Möge er nicht den durchaus 
logischen Fehlschluß ziehen, der ihn 
und uns begraben wird! 


das individuelle Haarwasser 
auf wissenschaftlicher Basis 


HAAR-TABAC ist ein individuelles Haorwasser 


auf wissenschäftlicher Basis - bestimmt für 
die persönliche Pflege des Haares. 

HAAR-TABAC wird hergestellt aus reinem 
Alkohol mit den Vitaminen des B-Komplexes 
und anderen haaraufbauenden Wirkstoffen. 
HAAR-TABAC fördert die natürliche Durch- 


blutung der Kopfhaut und hemmt Haarausfall, 


Schuppenbildung, Kopfjucken. 

Regelmäßige Massage mit HAAR-TABAC gibt 
Ihnen das gewünschte Resultat: gesundes, 
lebendiges und glänzendes Haar, Ihr Leben 


lang. 


MAURER + WIRTZ, STOLBERG IM RHEINLAND 


HAAR-TABAC wirkt erfrischend und an- 
regend. Die individuelle Duftnote 
akzentuiert das Gefühl, vollendet 
gepflegt zu sein. 


Dos wirksame HAAR-TABAC 

richtet sich auf individuelle Haarpflege: 
HAAR-TABAC »DRY: 

speziell für normales und fettiges Haar 
HAAR-TABAC »Oll« 

speziell für trockenes Haar 

HAAR-TABAC »SILVER« 

speziell für graues und weißes Haar. 
Es.korrigiert die gelbliche Verfärbung und ist 
erhältlich in »DRY« und »OlL«. 


HAAR-TABAC in der dosierenden Flasche 
DM 3,80, DM 6,40 


-bei Franko-Lieferung einschl. sorgfältiger Auf- 
stellung in der Wohnung: Eine vollwertige, komplet- 
te Schlafzimmer-Einrichtung zum Gesamtpreis von = 


DA 


bestehend aus 1 Garderobe-Wäscheschrank 
200 cmbrt., 2 Bettstellen, 2 Stahldrahtmatratzen, 
polster, 1 Bettumrandung, 1 Frisierkommode mit ws 
Standspiegel, 2 Nachtkonsolen und 1 Tagesdecke 
zweibettig. 
Der große Möbel-Foto-Katalog mit vielen 
gleichgünstigen Angeboten in Wohnzimmern, Schlaf- 
zimmern, Küchen und Polstermöbeln sagt Ihnen mehr 
über unsere Leistungsfähigkeit. 


„kortana” öbel-G. m.b. H. 
Abt. 205 Hertord/Westfalen, Jungfernstraße 4-6 


Schreiben Sie uns bitte nut einer Postkarte: 


„‚Erbitte MOBEL-FOTO-KATALOG‘' 


«x Was Sie von der wissen müssen, % 
x bringt Weg zum ecten « 
* erk, welches die anspruchs- 
GLÜCKLICH - bringt auf 
N „über 300 Seiten was # 
x we Sie in vielen Büchern mit % 
« lich suchen ausführlich in Wert 
ISIS-Buchversand, Abt. Hamburg 20 


Japan-Ferngläser 


Verschraubte Prismen, höchste 
dreifah exporikontrollierie 
Qualität, Blaubelag, Mitleltrieh, 
Okulareinstellung. 
8x30 DM 81,- 
7x50 DM 104,- 
10x50 DM 110,- 
Leder- 


2Jahre G 
Portelreier 


F. Hofmann 


So schlank 


können Sie auch sein. Die 

seit 60 Jahren bewährten 
Kissinger Entfettungstabletten 
SILBERNE BOXBERGER 

mit dem natürlichen Salz 

der Kissinger Quellen regeln die 
Verdauung auf natürliche Weise 
und schwemmen überflüssiges 
Wasser aus dem Gewebe. 
Damit verhindern und 
beseitigen sie die häßlichen 
Fettpolster und regulieren 
Ihr Körpergewicht. 


SILBERNE 
BOXBERGER 


GRATISPROBE durch 
BOXBERGER Abt.A. 
Bad Kissingen 
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Erregende 
Perspektiven der 
Menschwerdung 
tun sich auf. 


In unserer Serie über 
das Zusammenleben 


von Mann und Frau 
sprach Dr. Werner 


Holstenburg bisher 


über die Ehe 


und ihre Probleme. 


Jetzt berichtet er 
von den Versuchen 
zur planmäßigen 
Fortpflanzung und 
gelenkten 
Menschenzüchtung 


dem Leben 


ihrer Post, die ihnen jeden 

Tag einen ganzen Berg von 
Prospekten, Katalogen, Warenproben 
und Mustern der kosmetischen und der 
pharmazeutischen Industrie ins Haus 
bringt, ein hektographiertes Schrei- 
ben folgenden Inhalts: 


or einiger Zeit fanden ameri- 
kanische Frauenärzte unter 


Sehr geehrter Herr Dr. ....! 


Für den Fall, daß Sie die Absicht 
haben, in Ihrer Praxis künstliche Be- 
fruchtungen (heterologe Inseminatio- 
nen) durchzuführen oder diese mo- 
derne hygienische Methode der 
menschlichen Fortpflanzung in Ihrer 
Patientenschaft bereits praktizieren, 
bieten wir Ihnen gesunde Spender an. 
Sie sind ärztlich sorgfältig untersucht 
morden; mir garantieren eine Sper- 
mendichte von 100 Millionen pro ccm. 
Wir können die verschiedensten Ty- 
pen liefern und bitten dazu um genaue 
Anulın der Wünsche Ihrer Patienten 
in bezug auf Haarfarbe, Augenfarbe, 
Körperbau (untersetzt oder schlank), 
Maße, Schädelform, Pigmentierung der 
Haut usm. 

Der Preis pro Befruchtung beträgt 
30 Dollar. 


Der Absender des Schreibens war ein 
Medizinstudent höheren Semesters, 
der aus eigener Initiative eine Art 
„Samenbank“, wie sie in USA häufig 
an Kliniken angeschlossen sind, eröff- 
net hatte. Als Spender hatte er Kom- 
militonen, die wiederum von ihm be- 
zahlt wurden, als ärztliche Helfer 
hatte er junge Assistenzärzte gefun- 
den. Er wollte mit diesem Unterneh- 
men die letzten Semester seines Stu- 
diums finanzieren. 


Gewiß, das ist ein Beispiel aus 
Amerika. 

Auch bei uns suchen sich Werk- 
studenten, um ihr Studium bezahlen 
zu können, einen einträglichen Job. 
Sie gehen zur Not sogar mit Staub- 
saugern oder Jahresabonnemenis für 
Zeitschriften hausieren. 


Dort aber wird eine andere Ware an- 


geboten. Eine ‚Ware, die nur geliefert 
werden kann, weil junge Studenten 
ihre natürlichen Hemmungen über- 
wunden haben. 

Warum sollen sie, so fragen An- 
hänger der künstlichen Befruchtung 
die Jungen, eigentlich diese Ware nicht 
liefern? Sie besitzen genug von dem 
Stoff, den die Medizin zu ihren Ex- 
perimenten und Inseminations-Ein- 
griffen so dringend benötigt. Sie geben 
ihn als junge moderne Leute ab und 
werden dadurch nicht nur Helfer ihrer 
Mitmenschen und der Wissenschaft, 
sondern verdienen obendrein damit 
auch noch Geld und können damit ihre 
kostspielige Ausbildung wenigstens 
zum Teil selber tragen. 

In Europa sind wir noch nicht so 
weit. Wird nicht durch die Wünsche 
und Praktiken einer bestimmten 
Sparte der Medizin, die in Neuland 
vorstößt und die morgen vielleicht 
schon phantastische Dinge Wirklichkeit 
werden läßt, ein natürliches Gefühl 
überspielt und zum Schweigen ge- 
bracht? Es geht um Wissenschaft, um 
Fortschritt und um Hilfe für unglück- 
liche Menschen, wird es heißen. Sol- 
chen Argumenten kann sich ein jun- 
ger wissenschafts- und zukunftsgläu- 
biger Student kaum verschließen. 


Es geht hier aber noch um etwas 
anderes. 

Die Geschlechtskraft des jungen 
Menschen wird mißbraucht. Sie wird 
losgelöst vom Geschlechtstrieb und 
dem Zauber der Liebe. Die Ge- 
schlechtskraft, die ein Leben beflü- 
gelt, wird als Ware verlangt, wird ge- 
handelt und bekommt Marktpreise. 
Der junge Mensch wird, sachlich aus- 
gedrückt, als Lieferant von soundso- 
viel Millionen hochwertiger Sperma- 
tozoen gewertet. Seine seelischen 
Werte zählen nicht, seine Persönlich- 
keit wird zur Nebensache, nur als 
Produzent von biologischen Einheiten 
ist er wichtig. 

Die Substanz des Lebens wird ein- 
geplant. Es gilt nur der Nutzeffekt. 

Ich muß dabei an den Holzhändler 
denken, der in dem gewaltigen 


Stamm, in den knorrigen, raumgreifen- 
den Ästen nicht die hundertjährige 
Eiche von herrlihem Wuchs, sondern 
nur soundsoviel Kubikmeter hoch- 
wertiges Nutzholz sieht. Oder an den 
Fleischfabrikanten, für den das Rind 


. auf der Alm, das Kälbchen auf der 


Weide nur als Büchsenfleisch interes- 
sant ist. 


Wir haben mit dieser heutigen Folge 
eine Grenze des Themas erreicht, das 
der Stern sich vor rund fünf Mona- 
ten gestellt hat. Es hieß: das Zusam- 
menleben von Mann und Frau. Wir 
sind an einem Punkte angekommen, 
an dem man nicht mehr von Zusam- 
menleben, von dem „Einer trage des 
anderen Last“, von gegenseitigem 
Verständnis und gegenseitiger : Be- 
glückung reden kann. Wir sind mit 
unserer heutigen Folge in Bezirke ge- 
raten, wo es mehr oder weniger un- 
verhüllt nicht um das Zusammenleben 
zweier Menschen, sondern um die Ma- 
nipulationen mit dem Leben dieser 
Menschen durch einen dritten geht. 


Freilich handelt dieser dritte nicht 
verantwortungslos. Er experimentiert 
nicht ins Leere hinein. Er beruft sich 
darauf, daß er der Beauftragte einer 
Wissenschaft sei, die im Dienste des 
Menschen stehe und die sich um seine 
Gesundheit und die Sicherung und 
Verlängerung seines Lebens küm- 
mere. Nun sei diese Wissenschaft da- 
bei, seine Fortpflanzung planvoll zu 
seinem und seiner Nachkommen Besten 
zu regulieren. 


Ich will nicht verallgemeinern. Es 
ist niht — oder nidht die 
ganze Wissenschaft, sondern es sind 
erst ihre Stoßtrupps. Die Mehrzahl 
der Ärzte will noch nichts mit diesen 
Dingen zu tun haben. 

Aber die Mediziner sind in einer 
schwierigen Lage. Sie müssen nämlich, 
ob sie wollen oder nicht, anerkennen, 
daß viele Experimente auf diesem 
Gebiet, biologisch gesehen, richtig und 
nützlich sind und daß aus ihnen Neues 
und Besseres entstehen kann. 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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Die Zeiten sind vorbei, in denen eine Fahrradgangschaltung als technische „Eintagsfliege” abgetan wurde. Sie ist 
zum bleibenden, selbstverständlichen Fahrkomfort des Fahrrades geworden - eine ernstzunehmende Möglichkeit, 
mühelos und besser zu fahren: schneller zu beschleunigen, steile Berge leicht zu nehmen und im dritten Gang Ge- 
schwindigkeiten zu erreichen, die ohne Schaltung gar nicht denkbar sind. Daß sich die Gangschaltung durchsetzen 
konnte, ist ein Verdienst der Konstrukteure von Fichtel & Sachs, denn sie haben die Torpedo-Dreigangnabe zu höch- 
ster technischer Reife entwickelt; das äußere Zeichen dafür: trotz außergewöhnlicher Robustheit ist sie kaum größer 
und kaum schwerer als eine normale Freilaufnabe. Das Haus Fichtel & Sachs ist heute die einzige deutsche Firma, 
die dieses Miniatur-Getriebe mit Rücktrittbremse herstellt. Jedes einzelne Exemplar trägt die Initialen F&S - wie alle 
anderen Produkte dieses Unternehmens - und diese beiden Buchstaben bedeuten Fortschritt und Sicherheit für jeden 
Dreigang-Fahrer, weil sie das Zeichen sind für die Herkunft aus dem Hause Fichtel & Sachs AG, Schweinfurt. 


P &S Fichtel & Sachs - Fortschritt und Sicherheit 
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bei Kopf- u. Zahnschmerzen, 
Migräne, Frauenschmerzen, 
Rheuma, Gliederschmerzen, 

schmerzfrei, frisch 


vıvımed 


die wunderbar belebende 


neue Schmerz-Tablette 


bei Erkältungen, Grippe . 
und Schnupfen 
klaren Kopf 


3 


vıvımed 


die wunderbar belebende 


neue Schmerz-Tablette 


Abgespanntheit, Maitigkeit, 
auch jeder ‚Kater‘ 
rasch vergeht 


vıvımed 


die wunderbar belebende 
neue Schmerz-Tablette 


vivimed enthält sorgfältig aus- 
gewählte, unschädliche, gut ver- 
trägliche und vielfältig in das 
Schmerzgeschehen eingreifende 
Wirkstoffe, u. a. Vitamin Bı, das 
sogen. antineuritische Vitamin. 


vivimed hat einen ungewöhn- 
= lich großen Wirkungsbereich — 


von allgemeiner Abgespannt- 
heit, Erkältungskrankheiten bis 
zu starken Schmerzen aller Art. 


vivimed macht innerhalb we- 
“a niger Minuten nicht nur zuver- 

lässig schmerz- u. beschwerde- 
frei, sondern wirkt auch unver- 
gleichlich erfrischend, belebend, 
entspannend, leistungssteigernd 
auf den ganzen Organismus. 


Manipulationen mit 
dem Leben 
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Was soll, was kann verbessert wer- 
den? Die Familie — ihre Erbmasse — 
ihre Eigenschaften? Das Volk? Die 
Rasse? 

Wir sind, so mag es manchem schei- 
nen, wieder bei der Zuchtwahl des 
„Dritten Reiches“ angekommen. Nur 
geht heute alles ohne nationales Pa- 
thos vor sich. Man will eine biologi- 
sche Steigerung, wie man eine Stei- 
gerung der Oktanzahl des Benzins an- 
strebt. In den Laboratorien wird frei 
von allen Ressentiments gedacht. 

Allerdings gebrauchte ein Kommen- 
tator zur Frage der künstlichen Be- 
fruchtung auch andere Worte. Aller- 
dings wurde auch die Frage erörtert, 
ob die künstliche Insemination gesetz- 
lich als unmoralisch verboten werden 
soll. Vor allem im Hinblick auf den 
Staat, der eine allein von Zweckmäßig- 
keitserwägungen gelenkte Menschen- 
züchtung anstreben könnte. 

„Glaubt man wirklich“ — schreibt ein 
Kommentator — „eine solche Entwick- 
lung, wenn sie uns droht, mit einer 
Strafbestimmung — noch dazu mit 
einer Strafbestimmung in der Bundes- 
republik — aufhalten zu können? Im 
kommunistischen Machtbereih wird 
man keine Hemmungen haben, die für 
die kommunistische Gesellschaft ge- 
eigneten Menschen zu züchten, wenn 
man es für durchführbar hält...“ 

Gerade die Mediziner haben in die- 
sem Punkt ihre üblen Erfahrungen 
gemacht, und sie wissen, wie leicht 
aus Wissenschaft Verbrechen wird, 
aus Versuchen Freiheitsberaubung 
und Mord, wie schnell durch Experi- 
mente, die „im Dienst der Mensc- 
heit* unternommen werden, der 
Mensch zum Material — zum Men- 
schenmaterial — erniedrigt wird, über 
das als Wissenschaftler getarnte 
Pfuscher willkürlich verfügen können. 

Die Gedanken machen nicht vor der 
Prominenz halt. Im Gegenteil, gerade 
sie braucht man, weil sie „hochwerti- 
ges Menschengut“ darstellt. 

Auf der Tagung der Londoner 
Eugenics Society im Jahr 1956 wurde 
dem Sekretär der Gesellschaft, 
Dr. Blacker, von einem sehr bedeuten- 
den Kongreßteilnehmer vorgeschlagen, 
unter dem Patronat der Gesellschaft 
solle der Samen der großen Zeit- 
genossen auf dem Gebiet der Wis- 
senschaft, der Kunst und des Sports 
gesammelt werden. 

Dieser Fabrikant des neuen Men- 
schen ging aber mit seinen Vorschlä- 
gen noch weiter. Man müsse eine Art 
Reservoir der Lebenskraft anlegen. 
Zu dem Zweck solle man die berühm- 


‘ten Männer veranlassen, sich gegen 


eine entsprechend hohe Anerken- 
nungsgebühr kastrieren zu lassen. 
Die Methoden der Vereisung seien 
wohl bald so weit entwickelt, daß 
man die entfernten Hoden auf unbe- 


‘ grenzte Zeit konservieren und durch 


Auftauen, je nach Bedarf, wieder zur 
Zeugung verwenden könne. Und nun 
malt der Verfasser das Bild einer 
„schönen, besseren Welt“. Es ist für 
alles vorgesorgt. Er wolle nicht die 
Entwicklung vorwegnehmen, aber es 
könne ja sein, daß man im Wettlauf 
der Völker eines Tages dazu gezwun- 
gen sein werde, eine gelenkte Zeu- 
gung zu starten. Mit Hilfe von hoch- 
wertigem Sperma lasse sich der De- 
generation entgegenarbeiten. Das 
„Menschenmaterial“, das Kostbarste, 
was ein Volk habe, könne in seiner 
Qualität auf diese Weise verbessert 
werden. 

Es läuft einem eiskalt über den 
Rücken: Ist das nicht wieder das alte 
„Du bist nichts, dein Volk ist alles“? 
Das klang schon einmal nach hohen 
Idealen. Und dann wurde unter die- 
ser Devise, mit der vorher jede selb- 


ständige Meinung mundtot gemacht 
worden war, sterilisiert, euthanasiert, 
vergiftet und vergast. 

Die gleichen höheren Zwecke recht- 
fertigen heute in den Ländern Ost- 
europas jedes Unrecht gegen das Ein- 
zelwesen. Das Individuum gibt es 
nicht mehr — das Kollektiv ist an die 
Stelle des Menschen getreten. 

Wir wollen von den grausigen, töd- 
lichen Konsequenzen einmal absehen, 
dann bleibt immer noch eins: Die 
naturwissenschaftlich - materialistische 
Gesinnung mit oder ohne Vorzeichen 
politischen Charakters, östlicher oder 
westlicher Prägung, scheint uns dahin 
zu führen, daß die Grenzen zwischen 
Viehzucht und menschlicher Zeugung 


sich zu verwischen beginnen. Längst - 


manipuliert man in der Viehwirtschaft 
zur Steigerung der Leistung in Besa- 
mungsanstalten mit künstlichen Be- 
fruchtungen und Kreuzungen. 

Hauptproblem der Viehpolitik und 
künftigen Bevölkerungspolitik ist im- 
mer wieder die Frage: Wie erhält 
man und verpflanzt man Lebenskeime 
und Samenzellen? 

Jeder weiß, daß sich im Kühlschrank 
Speisen ein paar Tage frisch halten. 
Wesentlich länger sind sie in der 
Tiefkühltruhe vor Verderbnis ge- 
schützt. Daraus ist zu folgern: In gro- 
Ber Kälte wird ein Zerfall noch besser 
gebremst, der bei natürlicher Wärme 
sehr rasch eintritt. 

Im Eis stirbt Leben nicht, 
„ruht“ das Leben. 

Zu der Erkenntnis war schon der 
itatenische Physiologe Paolo Mante- 
gazza (1831-1910) vor der Leiche eines 
im tiefen Schnee erfrorenen Soldaten 
gekommen. Der Mann war schon tage- 
lang tot. Mantegazza behauptete, die- 
ser Soldat könne noch Kinder zeugen: 
Die Samenzellen seien in dem erstarr- 
ten Körper nur eingefroren und könn- 
ten wieder aufgetaut und lebendig 
werden. Man lachte über diese phan- 
tastische Vorstellung, bis es dem For- 
scher gelang, männlichen Samen bei 
einer Temperatur von minus 15 Grad 
vier Tage lang lebensfähig zu erhalten. 

Die Biologie versuchte diese Ent- 
deckung auszuwerten. Man experimen- 
tiertte aber in zu tiefen Temperatur- 
bereichen. Die Samenzellen konnten 
eine solche Unterkühlung nicht über- 
stehen und starben. 

So experimentierte man lange mit 
menschlichen und tierischen Zellen 
weiter, bis sich durch einen reinen Zu- 
fall eine Temperatur von minus 79 Grad 
Celsius als ideale Bedingung zur Kon- 
servierung von Samen herausstellte. 
Durch ein Versehen war in eine Fla- 
sche mit Glykol*) das Sperma eines 
Hahnes gekommen. Nach mehr als 
einem Monat wurden damit Küken 
gezeugt. 

Man machte Versuche mit Affen: 
Die Äffinnen brachten gesunde nor- 
male Babys zur Welt. 

Jetzt erst wagte man sich an die 
Menschenproduktion aus der Tief- 
kühltruhe. Freiwillig stellten sich vier 
Frauen zur Verfügung. Sechs Wochen 
lang ließB man den Samen, den man 
verwenden wollte, als Eispakete bei 
einer Temperatur von minus 79 Grad 
Celsius lagern. Dann nahm man sie 
heraus, erwärmte sie auf Bluttempe- 
ratur (37 Grad Celsius) und injizierte 
damit die Frauen. 

Das Resultat: vier gesunde Kinder. 


im Eis 


Das alles sind erst Versuche. Noch 
einige Dutzend glücken in den Jahren 
nach dem Zweiten Weltkrieg in den 
Kliniken Amerikas. Dann tritt an die 
Wissenschaft die Frage: Wie läßt sich 


*) Glykol wird auch als Gefrierschutzmittel 


für Kraftfahrzeuge verwendet. 


diese Entdeckung praktisch auf brei- 
ter Grundlage auswerten? 

Mit einer „Samenbank“ nach dem 
Vorbild der Blutbank. Nur werden 
hier statt Blutampullen Spermakon- 
serven aufbewahrt. Die Spender müs- 
sen genau fachärztlich untersucht wer- 
den. Blutgruppe und Rhesus-Faktor 
sind bekannt, Man kennt die Namen der 
Spender, ihren Beruf, Hautfarbe, Re- 
ligionszugehörigkeit, ihre körperlichen 
und geistigen Eigenschaften, familiäre 
Herkunft und Erbanlagen. In allen 
großen Städten Amerikas gibt es 
heute diese „Banken“, aus deren 
„Tresors“ man solche Spenden, die 
bestimmte gewünschte Eigenschaften 
und Erscheinungsformen fast garan- 
tieren, anfordern kann. Die Ausgabe 
erfolgt anonym. Der Arzt kauft 
dort Spermen wie Blut für eine Trans- 
fusion ein. Mir sind nur die Preise 
aus einigen Städten bekannt. Sie va- 
riieren in Maryland, Baltimore oder 
New York City zwischen 15 und 25 
Dollar pro Spende. 

Gegenwärtig können die Banken 
den Stoff in ihren Ampullen nicht 
länger als drei Monate frisch halten. 
Doc ist es nur eine Frage der Zeit, 
dann wird es möglich sein, die Zeu- 
gungskraft eines Mannes auf unbe- 
grenzte Zeit zu lagern und zu erhal- 
ten. 

Übrigens will das Gerücht nicht ver- 
stummen, daß schon Tausende von 
US-Besatzern in Europa und Front- 
soldaten im Korea-Krieg sich der 
künstlichen (homologen) Insemination 
bedienten, um beim Urlaub zu Hause 
ein Kind vorzufinden oder, wenn sie 
nicht wieder heimkehren sollten, we- 
nigstens ein Kind zu hinterlassen. 
Will man dem Gerücht glauben, so 
kommt man an der Vorstellung nicht 
vorbei, daß ein weitverzweigter Trup- 
penbetreuungsapparat mit Ärzten 
an der Front und Ärzten in der 
Heimat, mit regelmäßiger Spedition 
von Tiefkühlbehältern in Flugzeugen, 
mit einem groß angelegten Verteiler- 
dienst in den Staaten- völlig geheim 
arbeitete. 

Am besten ist es, so raten die Fach- 
leute, wenn der Mann seinen Samen 
aus seiner vitalsten Zeit — zwischen 
dem zwanzigsten und dreißigsten Le- 
bensjahr — beim Arzt abliefert und 
konservieren läßt. Damit aber alles 
planmäßig und sicher verläuft, wird er 
sich vorher noch vom Arzt durch Hor- 
moninjektionen in „Hochform“ bringen 
lassen. Im Laufe der nächsten 20, 30 
oder 40 Jahre seines Lebens kann er 
dann unbesorgt auf seine eigene Pro- 
duktion zurückgreifen. 

Auch ein Hundertjähriger wird noch 
Kinder bekommen können, als wäre 
er zwanzig. Ja, noch über’ den Tod 
des Mannes hinaus wird seine Le- 
benskraft fruchtbar bleiben, frohlockt 
die Wissenschaft. 

Beklemmende Perspektiven eröff- 
nen sich, wenn man nur einen Augen- 
blick über all die Konsequenzen, die 
sich daraus ergeben können, nach- 
denkt. Ein weites neues Feld für Kri- 
minalschriftsteller: 

Da stirbt z.B. irgendwo in einem 
der Traumorte an der Küste des Stil- 
len Ozeans ein reicher Mann, Ein viel- 
facher Millionär. Er hat keine Kinder. 
Sein einziger Sohn ist vor einiger 
Zeit mit einer Sportmaschine abge- 
stürzt. Entfernte Verwandte freuen 
sich, Erbe des Riesenvermögens zu 
werden. Eine weitläufige Nichte aber 
entdeckt durch Zufall das Geheimnis 
des Mannes; sie findet im tiefgekühl- 
ten Tresor die Spermen-Ampulle, 
läßt sich den Inhalt injizieren (ein 
Notar wird als Zeuge bei der Proze- 
dur in der ärztlichen Klinik anwesend 
sein müssen). Nun erhebt sie im Na- 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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Keine Frage: gutes Bild - angenehmes Sehen. Nichts ist wichtiger. Fernsehen soll 
unterhalten, nicht anstrengen. Deshalb müssen Sie höchste Ansprüche stellen. Philips erfüllt Ihre 
Wünsche. Das Bild ist lupenscharf. Es hat Brillanz. Es schont die Augen. 
Das gute Bild spricht für Philips. Das — und vieles mehr. 


Mach mit beim PHILIPS Fernsen-Ouiz 


- so heißt das Fragespiel um die Philips Fernsehgeräte. Was ist zu gewinnen? Vom Mercedes 180 über eine Reise nach Paris, Brüssel, 
London oder Wien bis zu 2000 praktischen Weihnachtsgeschenken. Was ist zu tun ? Gehen Sie bitte ins nächste Radio-Fernseh-Fachgeschäft. 
Dort bekommen Sie die Zeitschrift „PHILIPS FERNSEH-PREMIERE", einen Quiz-Fragebogen mit den Teilnahmebedingungen und 
eine vorgedruckte Antwortkarte für Ihre Lösung. Oder schreiben Sie an die Deutsche Philips GmbH, Hamburg 1, Mönckebergstraße 7. 
Letzter Einsendetag ist der 1. Dezember 1961 (Poststempel). (Die richtige Beantwortung der acht Fragen ist nur der erste Teil des Quiz. 


Was dann noch geschehen muß, steht auf dem Quiz-Fragebogen.) 


2.Ein Foto der 
Fernsehinszenierung 
DIE WILDENTE. 
Wie heißt d.Dichter ? 


1. Dieser Mann gilt 
als Erfinder des 


3. Wie heißt der 
Hauptdarsteller des 
Fernsehfilms „Schau 
heimwärts, Engel” 


1. Rene Deltgen 
2.Curd Jürgens 
3. Karl $chönböck 


4.Wie heißt dieser 
bekannte Fernseh- 
Regisseur? 


1.John Olden 
2. GerlAch Fiedler 
3.JürgEn Roland 


Fortschritt für alle = 


utes Bild 


5. Wer spielt die 
Hauptrolle in dem 


6. Welchen Namen 7. Um welchen fern- 
sehnahen Artikel 
handelt es sich bei 


dieser Abbildung? 


8. Nach welchem 
Maler wurde das 
neue 48 cm Gerät 
von Philips benannt? 


Fernseh-Geräte- 


„Zwischen d. Zügen” Serie von Philips? 


2.Hanns Lothar 


2. Fernbedienung 
3. Peter Pasetti 


3. MicHelangelo 
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Wie heißt er? 
. 
1. 1. Edison 1. Hauptmann 1. Horst Frank 1.van Gogh 1. Converter 1.RenoiR 
2. Nipkow 2. Zola 2. RaffaEl 
3. Reis 3.Ibsen 3. Matis$e 


Plastikartikel aus Hostalen 


hergestellt 


@ = reg Wı. der Farbwerke Hoechst AG 


Das adriablaue Meeresbad im Heim 


ALGEMÄRIN 


das neue Meeres-Schaumbad ai 
mit über 16 Wirkstoffen der Meeres-Algen 2 er 


Ein Jungbrunnen durch die Urkraft des Meeres 
für jedes Alter! - Ein Konzentrat der pflanzlichen Ur- 
stoffe des Lebens, aus den Tiefen des Meeres gewonnen, me 
enthält wertvolle Vitamine, Meeressalze, Jod, Chloro- —— 
phyli, Glutaminsäure und andere in notürlichster Assi- 
milierung. Das Baden mit Algemarin wird zum Quell eines neuen Lebensgefühls durch 
erhöhte Spannkraft und strahlende Frische. Die intensive Schaumbildung und der 
herrliche Duft des adriablauen Wassers wird Sie entzücken und Ihnen wirkliche Freude 
am Baden geben. Auch als morgendlicher Wasch -Zusatz gibt Ihnen Algemarin 

«erhöhte Frische und einen anhaltenden Duft Ihrer Haut. 
Zum Hochgefühl aber wird Algemarin beim Wannen- oder Brausebad. 


Algemarin - es reinigt außerdem intensiv ohne Austrocknen der Haut, 
da es ihr den natürlichen Säure-Schutzmantel belößt. 

Algemarin 1-Bad-Tube 75 Pf, 8-Bäder-Tube 4,50 DM, 

erhalten Sie in jedem guten Fachgeschäft! 
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men des Kindes, das in ihr wächst, 
den Ansprud, allein das Riesenver- 
mögen zu erben... 

Das wäre also ein Kriminalroman 
im Leben von morgen. Wer ihn liest, 
weiß nicht, ob er das Ganze bedrük- 
kend grauenhaft oder höchst lächer- 
lich und albern finden soll. 

Doch es ist nur konsequent zu Ende 
gedacht, was die Zauberlehrlinge des 
Äskulap frivol und neugierig begon- 
nen haben. 


Vor einiger Zeit kam aus Rot- 
china die Nachricht, daß dort die Me- 
diziner Anweisung haben, sich Ge- 
danken darüber zu machen, wie der 
Frau ihre biologische Rolle als Mutter 
erleichtert werden könne. 

Neun Monate hindurch zehre das 
heranwachsende Kind im Mutterleib 
an der Lebenskraft der Frau. Von Tag 
zu Tag werde sie dadurch bei der Ar- 
beit mehr behindert. Millionen und 
aber Millionen Frauen fallen als Ar- 
beitskräfte in jedem Jahr monatelang 
aus. Milliarden von Arbeitsstunden 
am „sozialistischen Aufbau“ in Rot- 
china gehen so verloren. 

Der politische Auftrag an die Medi- 
zin lautet daher: die Rolle der Frau 
im biologischen Ablauf der Entste- 
hung eines neuen Menschen möglichst 
auf einen Zeit- und Krafteinsatz ver- 
kürzen, der nicht größer als der sein 
darf, den die Rolle des Mannes beim 
gleichen Prozeß verlangt. 

Mit anderen Worten heißt das: Der 
Staat fordert den künstlichen Mutter- 
schoß. Oder den Ersatz-Mutterschoß, 
damit nicht hochwertige weibliche 
Arbeitskräfte durch lästige biologische 
Vorgänge ihrer „Hauptbestimmung‘“, 
dem sozialistischen Aufbau, entzogen 
werden... 

Das klingt brutal und unmenschlich. 
Am gleichen biologischen Problem 
wird aber in der ganzen Welt gear- 
beitet. Man formuliert dort nur be- 
hutsamer. 

Der rote Osten sagt: Wir wollen 
auf die wertvolle Arbeitskraft Frau 
nicht wegen einer langen Schwanger- 
schaft verzichten. Wenn wir schon die 
Empfängnis zulassen, die wir begrü- 
Ben, weil sich dadurch erstklassige Lei- 
stungswesen vermehren, so soll doch 
die Austragung in einer anderen Frau 
durchgeführt werden. 

Auf der politisch anderen Seite der 
Welt wird der gleiche Vorgang, der 
physiologisch gleiche Eingriff, als 
Dienst am Menschen motiviert: Der 
bedauernswerten Frau, die steril ist, 
zu Mutterfreuden zu verhelfen. 


Hier wie dort heißt die. Aufgabe 
der Medizin: aus einer Frau in eine 
andere befruchtete Eier zu verpflan- 
zen. 

Die erste Station, bevor man sich 
damit an den Menschen wagt, ist das 
Tier. Bei allen Experimenten ist das 
das gleiche: Affen und Hunde werden 
in den Weltraum geschossen, bevor 
die Menschen nachfolgen. 


An Kaninchen und Mäusen sind die 
Keim- und Samenübertragungen be- 
reits mit Erfolg durchgeführt worden. 
Am Menschen .. .? 

Noch ist nichts bekannt. 


Dr. Pincus, der amerikanische Arzt, 
der die Tabletten erfand, die bei den 
Frauen von Portoriko so erfolgreich 
die Schwangerschaft verhüteten, hatte 
vor mehr als zwanzig Jahren bei Ka- 
ninchen Schwangerschaftsübertragun- 
gen von einem Tier zum anderen 
praktiziert. Was er berichtete, er- 
schien aber so unglaubhaft, daß erst 
zehn Jahre später in Boston die glei- 
chen Experimente noch einmal wieder- 
holt wurden. 


‘Man operierte aus weißen Kanin- 
chen befruchtete Eier mit Hilfe des 
Kaiserschnitts aus der Gebärmutter 
heraus. Dann schickte man die Eier, 
die in einer Thermosflasche mit einem 
Serum haltbar gemacht wurden, in 
wenigen Stunden per Flugzeug nach 
London und pflanzte sie dort — wie- 
derum mittels Kaiserschnittoperation 
— in die Gebärmutter eines schwarzen 
Kaninchens ein. Nach 32 Tagen warf 
die schwarze englische Mutter zwei 
Junge, die die Farbe der amerikani- 
schen eigentlichen Mutter hatten. Die 
dunkle englishe Austauschmutter 
säugte zwei schneeweiße Junge, die in 
ihrem Leib 32 Tage zu Gast gewesen 
waren, als eigene Kinder... 

Kurz nach der Ovulation oder nach 
der Befruchtung sind Eier schwer zu 
konservieren. Gewöhnlich gehen sie 


.schon nach wenigen Stunden zu- 


grunde. Professor Averiel vom Tier- 
forschungsinstitut Cambridge kam da- 
her auf den Gedanken, als „Post- 
boten“ den Leib eines kleineren Tie- 
res zu benutzen. Er übertrug die be- 
fruchteten Eier eines Schafes in die 
Gebärmutter eines Kaninchens, die 
schon mit eigenen Eiern angefüllt war. 
Nach fünf Tagen nahm er die über- 
tragenen Eier wieder aus dem Leib 
des Kaninchens heraus und pflanzte 
sie in den Leib eines anderen (!) 
Schafes. 

Das Schaf gebar normale Lämmer. 

Das Experiment war geglückt. Das 
kleine Trägertier mußte nach dieser 
Hauptprobe seine Postbotenrolle nun 
praktisch durchführen: Im Leib des 
Kaninchens wurden vierzig befruchtete 
Eier über 10000 Kilometer von Eng- 
land nach Südafrika verschickt und 
dort normalen Herdentieren einge- 
pflanzt. 

Was aber rechtfertigt den Aufwand 
des Transportes, denn die Tiere könn- 
ten auch ohne die ganzen Umstände an 
Ort und Stelle befruchtet werden? Was 
für praktische Möglichkeiten ergeben 
sich aus der Tatsache, daß man ein 
Trägertier, daß man eine Gastmutter 
hat? 

Die Wissenschaft folgt da den Ideen 
der Chinesen: Wie wäre es, wenn ein 
wertvolles Elternpaar nur die Zeugung 
übernähme? In einem fremden Leib 
wüchse dann der Embryo als „Pen- 
sionär“ heran? Die Gastmutter, von 
minderer Qualität, gibt ihre physischen 
Kräfte, um das eingepflanzte hoc- 
wertige Leben in sich wachsen zu 
lassen. 

Die Natur ist langsam und stetig. 
Sie macht keine Sprünge, sagen 
die Naturwissenschaftler. 

Man muß ihr auf die Sprünge hel- 
fen, sagen die experimentierenden 
Biologen. Z.B. durch Hormone. Durch 
Einspritzungen mit einem Hormon der 
Hypophyse gelingt es ihnen, die Ovu- 
lation bei Tieren zu vervielfachen. Die 
englischen Biologen Runner und Yates, 
die junge Mäuse damit behandelten, 
holten aus ihren Tieren eine Unzahl 
Eier und übertrugen sie auf jung- 
fräuliche Mäuse, die dann gesunde 
Tiere zur Welt brachten. 

Wenn es sich um hochwertiges Tier- 
material handelt, das man entsprechend 
vermehren möchte, wird man die Eier 
entnehmen, mit erstklassigem Samen 
befruchten und anderen Muttertieren 
einpflanzen, deren geringere Qualitä- 
ten die Erbfaktoren des ‚„Pensionats- 
nicht beeinflussen wer- 

en. 

Hochleistungsbullen Hochlei- 
stungskühe — Astrachan-Widder — 
Astrachan-Schafe lassen sich so in un- 
begrenzter Menge paaren. Millionen 
von männlichen Samenzellen werden 
mit Hunderttausenden von Eiern, die 
sonst ungenutzt bleiben, vereinigt 
werden können, In Gastmüttern wird 
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40% aller Männer 


wissen, daß der echte „Knirps” der meistgekaufte 
Taschenschirm der Welt ist. 


Claut Emnid-Befragung) 


das Leben ausgetragen werden. Mit 
Hilfe der Hormon-Injektion werden 
statt einiger hundert (wie im nor- 
malen Rinderleben) einige hundert- 
tausend Eier zur Verfügung stehen .... 


Felder und Ställe, schwärmen die 
Biologen, werden sich mit erstklassi- 
gem Vieh füllen! 

Hinter all diesen Experimenten 
aber lauert immer wieder die diabo- 
lische Frage: 

Und der Mensch? Wird er eines Ta- 
ges planwirtschaftlich produziert wer- 
den? 

Nicht ohne weiteres sind die Zucht- 
gedanken auf ihn anwendbar. Bei 
Versuchen, mit Hypophysenhormon- 
Injektionen die weibliche Ovulation 
anzuregen, hat sich gezeigt, daß die 
entstandenen Eier sehr oft abnorm 
waren. 

- Die Natur reagiert mit Launen und 
v Zufälligkeiten. Die Wissenschaft wird 
= versuchen, sie auszuschalten. Darum 
- hat der italienische Biologe Professor 
Petrucci den Mutterschoß durch einen 
e künstlichen Nährboden ersetzt. In 
e einer künstlichen „biologischen Wiege“ 
r. hat er nach der instrumentalen Ver- 
?- einigung von Ei und Samenzelle einen 
b 

e 


menschlichen Embryo herangezogen, 
| einen Homunculus, der 62 Tage am 
' Leben blieb. (Stern 21/1961) 


Die Frage bleibt: Wird das Experi- 
r. ment morgen vollständig gelingen? 
15 Wird ein künstlicher Mensch entste- 
T hen, gezeugt in der Retorte, ausge- 
n tragen in einer „biologischen Wiege“ 
E unter der ständigen Kontrolle eines 
e Forscers, ein Wesen wie die „Al- 
> raune“ in H.H. Ewers berühmtem Ro- Form und stil 
d man, der in den zwanziger Jahren mit 
B- Brigitte Helm in der Hauptrolle ver- international gültig 
filmt wurde? 
d Wie wird dieses Wesen ohne Vater . 
R- und Mutter, das aus dem Dunkel 
ın kommt und wieder im Dunkel ver- . R 
1S gehen wird, das keine Herkunft und Auf dem Flugplatz ... hier spüren Sie es — 
n keine Familie hat, empfinden und ET: 
in denken? das prickelnde Gefühl in Erwartung des Neuen. 
PT Aldous Huxley, der englische Ro- 
manschriftsteller, hat in seinem sati- Wie gut, daß Sie vor dem Entree in die große Welt 
i R ll tiefer Bedeut 
in gene auch an die unentbehrlichen Kleinigkeiten gedacht 
ib haben: An Ihren „Knirps” beispielsweise. Er fällt nicht 
ins Gewicht und ist doch so wichtig. Das merken 
on i 34- 
h- Sie erst, wenn Sie ihn einmal vergessen haben. 
zu 
Der echte „Herren-Knirps” ist handlich, zuverlässig, 
bequem unterzubringen und stets aktuell im Stil 
en wächst ein Wesen nach Norm heran 2 
ch und wird, nachdem es die 2136 Meter 1 der internationalen Mode. 
er lange Produktionsstraße in 267 Tagen 
U- zurückgelegt hat, nicht geboren, son- 
ie dern — „entkorkt“, der Flasche ent- 
Achten Sie auf den 
hi Gegen diese Welt perfekter, genorm- s 
ter Zivilisationsglückseligkeit, in der roten Punkt = 
Te es keinen Gott, keine Natur, keine 
e Kunst, keine Wahrhaftigkeit und keine i das international gültige 
Leidenschaft mehr gibt, steht ein 
BT- Mensch -— ein richtiger Mensch —, der Erkennungszeichen 
nd in diese Welt verschlagen wurde, vol- 
ier ler Empörung auf. Aber er zerbricht tür jeden echten „Knirps” 
en an der Künstlichkeit dieser Welt — er 
en erhängt sich. 
tä- Vor drei Jahrzehnten malte Huxley : 
ts- den Teufel an die literarische Wand. 
ai Er ahnte .nicht, daß wir ihm so ge-  Herren-Knirps 
fährlich nahe sind. 
In- 
Im nächsten sfern 
en 
lie 
5 Adoptivkinder | ‚Kknirps”- der meistgekaufte Taschenschirm der Welt 
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Bun Besser wohnen mit Dinett 


DINETT, der rollende Klapptisch. 


DINETT ist elegant, strapazierfähig, vielseitig 
verwendbar und außerordentlich praktisch. 
DINETT schafft viel Platz im Handumdrehen und 
beansprucht selbst nur eine Handbreit Raum. 
Zusammengeklappt verschwindet DINETT 

in der kleinsten Ecke. Die Tabletts aus Compodur® 
sind unempfindlich gegen Kratzer,Hitze und 
Feuchtigkeit, mit warmem Wasser leicht zu pflegen. 


DINETT besitzen heißt: 


anderen voraus sein! 


DINETT erhalten Sie in allen guten Fachgeschäften. 


Bremshey 


Bezugsquellennachweis auch durch den Hersteller: Bremshey G. m. b. H. Abt. 13, Solingen - Ohligs 


In Beruf und Leben hel- 
fen diese Bücher weiter: 


O Das große Buch der Wirtschaft 
undwiedieWirtschaftfunktioniert DM 29,80 


O Lieber reich und glücklich DM 24,80 
Ein Handbuch für den Ehestand 


[0] Das grobe der Feste DM 24,80 
und: Hausherr als Getränkekenner 


O Fürs Leben erziehen DM 24,80 
Ein Handbuch für 
O Die Axt im Haus DM 24,80 


O Selbst ist die Frau 
Ein Buch für Werktag und Sonntag 


O HoheSchule der Sekretärin DM 24,80 


Couch ab DM 198,- Rate ab13,- Sessel ebDM98-,Roteob 


Großversand undLieferart 
hat schon Vielen Geld gespart. 
Pausenlos rollen die schnellen Arzberger- 
Ferntransporter aus dem Zentrum der Möbel- 
industrie in alle Teile Deutschlands. Millio- 
nenumsätze und die rationelle Versandart 
ermöglichen uns eine umwälzende Preisge- 
staltung. Den 250-seitigen Großkatalog voll 
herrlicher Wohnzimmer, Schlafzimmer, Kü- 
chen und Polstermöbel müssen Sie gesehen 
haben.FrachtfreieLieferung, kleinste Monats- 
raten, ohne Anzahlung. Fordern Sie noch 
heute den großen Arzberger-Katalog kosten- 
los und unverbindlich zur Ansicht an! 


Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


briefe an den stern 


Fortsetzung von Seite 3 


IRRTUM MIT IRLAND 
(Zu dem Bericht über die Ferienmöglichkeit 
in Irland; Stern Nr. 36) . 
Durch ein Reisebüro ließen wir uns 
ein Hotel am Strand von Cahirciveen 
vermitteln. Pensionspreis 18,— DM. Wir 
flogen bis Shannon. Da entgegen allen 
Angaben keine Bahnlinie zu unserem 
Ferienort führte, mußten wir mit dem 
Bus nach Tralee fahren; 85 Meilen in 
fünf Stunden bei 30 Grad Hitze. Ko- 
stenpunkt für zwei Personen circa 40,— 
DM. In Tralee übernachteten wir. Ca- 


hirciveen konnten wir nur mit einer 
Taxe (Preis: 55 Mark) erreichen. Im 
Hotel stellten wir fest, daß der nächste 
Badestrand acht Kilometer entfernt ist. 
Keine Busverbindung, das Essen kaum 
genießbar. Wir entschlossen uns, zu- 
rückzufahren, und gingen in den 
Schwarzwald, wo wir in einem guten 
Hotel mit Schwimmbad und allem Kom- 
fort für 18 Mark Vollpension erhielten. 


Remscheid WOLFGANG GASTEL 


SOLDATEN OHNE VATERLAND 

(Zu den Berichten, die ausländische Journa- 
listen im Stern über ihre Beobachtungen in der 
Bundesrepublik schrieben) 

In einem Interview mit dem Franzo- 
sen Gordey sagte der Bundeswehr- 
general und Divisionskommandeur 
Weber, der Begriff Vaterland könne in 
der neuen deutschen Armee nicht mehr 
gebraucht werden. Man müsse viel- 
mehr den Soldaten einprägen, daß sie 
nicht nur deutsches Gebiet zu vertei- 
digen hätten. Dieser Satz ist mir un- 
verständlich. Jeder Rekrut wird auf 
sein Vaterland vereidigt, weil es die 
ethische Grundlage allen Soldaten- 
tums ist. Die NATO ist nur der mili- 
tärische Zusammenschluß, in dessen 
Rahmen der Soldat für sein Vaterland 
kämpft. Wenn er den Begriff Vater- 
land nicht mehr kennt, ist er ein Frem- 
denlegionär. Kein Wunder, wenn das 
gesunde deutsche Nationalbewußtsein 
immer mehr verkümmert. 


Memmingen Frırz E. Rovıc 


Monsieur Gordey irrt sich, wenn er 
bei uns Franzosenhaß vermutet. Ich 
bin Jahrgang 1888, aber dem Völker- 
haß bin ich erst begegnet, als ich mich 
mehrere Male und längere Zeit in 
Frankreich aufhielt. Bei manchen Leu- 
ten durfte ich nicht sagen, daß ich 
Deutsche bin; ich mußte als Öster- 
reicherin auftreten. 


Biedenkopf WILckE 


Sowohl Ihre ausländischen Gäste 
als auch Herr Nannen selbst haben 
sich wiederholt und meist kritisch mit 
den Forderungen unserer Vertriebe- 
nenverbände befaßt. Dieses Thema 
soll, wenn es nach dem Willen der Ver- 
triebenenfunktionäre geht, für die 
Presse in absehbarer Zeit tabu wer- 
den. Der Bundesvorsitzende der Lands- 
mannschaft Schlesien und niedersäc- 
sische Vertriebenenminister Schell- 
haus hat kürzlich in einer öffentlichen 
Rede gefordert, daß jedermann, der 
auf „deutsches Land verzichten“ will, 
als Landesverräter gebrandmarkt und 
bestraft werde. Da blüht dem Stern ja 
einiges. 


Hamburg L. PETERSEN 


Ich bin als tschechoslowakischer 
Staatsbürger zu einem Besuch meiner 
Verwandten in die Bundesrepublik 
gekommen. Die Fahnen, Trommeln und 
Trompeten, vor allem aber die Reden, 


die bei den Treffen der Vertriebenen 
gehalten werden, machen in meiner 
Heimat immer wieder böses Blut. Wie 
ich mich überzeugt habe, geht es unse- 
ren gewesenen Mitbürgern hier sehr 
gut. Wer weiß, ob sie bei uns auch 
zufrieden wären. Viele haben neue, 
hübsche Häuser, Autos, moderne Woh- 
nungseinrichtungen und verdienen 
auch ganz schön. Bei uns ist es gelun- 
gen, den falschen Patriotismus, der 
auch noch sehr zur Aussiedlung der 
Deutschen beigetragen hat, fast voll- 
kommen auszurotten. Zwar ist es 
nicht so, daß alle Tschechen die Deut- 
schen lieben; die Vergangenheit ist 
noch nicht vergessen. Es gibt aber 
kaum einen Tschechen, der einen 
Deutschen seiner Sprache oder seiner 
Kultur wegen haßt. Unter diesen Um- 
ständen verstehe ich eigentlich nicht, 
daß die Bundesrepublik mit ihrem 
Nachbarstaat CSSR noch immer keine 
diplomatischen Beziehungen hat. 


z. Z. Limburg/Lahn Vacıav Novak 


GÄSTE AN DER KLAGEMAUER 
(Zu dem Bericht über den Berlin-Besuch der 
39 Journalisten, die aus Entwicklungsländ 
vom Stern eingeladen wurden; Stern Nr. 37) 
Ihre Initiative in der Berlin-Frage 
hat mir besonders gefallen. Privaten 
Kreisen und Organisationen fallen 
jetzt Aufgaben zu, die der Staat viel- 
leicht nicht erfüllen kann; auf diese 
Weise wirkt die Begegnung mit Berlin 
nicht organisiert, sondern persönlich. 
Lucerne Heınz GöDDE 


Gratuliere zu der glänzenden Idee. 
Lansdowne/USA Dr.RoBERTM.W.KEMPNER 


Dr. Robert Kempner war einer der leitenden 
amerikanischen Anklagevertreter bei den Nürn- 


Dr. jur. Robert Kempner 


berger Prozessen und ist in den USA Berater 
für Fragen des internationalen Rechts. Vor 
1933 war er Oberregierungsrat im preußischen 
Innenministerium. — Red. 


Ich freue mich, daß der Stern dort 
handelt, wo unsere Staatsmänner be- 
raten, reden und beschwichtigen. Die 
Sondersitzungen des Kabinetts und die 
verspäteten Besuche Adenauers und 
Lübkes in Berlin vermochten nicht an- 
nähernd so stark zu wirken wie Ihr 
Unternehmen, das den unbeteiligten 
Ländern unsere Not vor Augen führt. 
Wie kraß aber ist der Unterschied 
zwischen der Erschütterung dieser 
Ausländer und der Gleichgültigkeit, 
mit der die sattgefressenen Bundes- 
bürger auf die Situation in Berlin rea 
gieren. 


Düsseldorf ErıkAa BERNIER 


Der Stern hat damit etwas gut- 
gemacht, was die Bundesregierung in 
der Vergangenheit versäumt hat. Nach 
dem Ausgang der 
Konferenz der 
Neutralen in Bel- 
grad frage ich 
mich, was eigent- 
lich die Bundes- 
regierung in den 
vergangenen Jah- 
ren getan hat, um 
das Ausland über 
die deutsche Fra- 
ge aufzuklären. 
Erreiht wurde 
offenbar nichts: 
siehe die Rede des Herrn Sukarno, des 
Staatspräsidenten von Indonesien. 


Bemerode GERHARD MiıLDNER 


EN 


Präsident Sukarno 
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BILLIGER BAUEN 


(Zu dem Bericht über die Fertighäuser „Erfüll- 
ter Traum vom eigenen Heim“; Stern Nr. 32) 


Bei den von Ihnen genannten Preisen 
läßt sich der Traum nicht so leicht ver- 
wirklichen, wie dies etwa in Amerika 


Musterhaus, bezugsfertig für DM 28 00,— 


oder Skandinavien der Fall ist. Mir ist 
nun ein Angebot untergekommen, das 
preislich besser liegt. Ich habe das Mu- 
sterhaus besichtigt: Das Eigenheim mit 
90 qm Wohnfläche kostet einschließlich 
Installation, Bad und WC, bezugsfer- 
tig, aber ohne Heizung 28000 Mark. 
Das Haus ist völlig verputzt. Ich bin 
vom Baufach und ebenso wie meine 
Familie von dem Haus begeistert. 


Fürth Hans ErıcH Krauss 


EINSTIGE EINIGKEIT 


(Zu einer Notiz im Starkasten über den Wahl- 
werbefilm der CDU; Stern Nr. 35) 


Wenn die CDU diesen Wahlfilm ge- 
dreht hat,.um die SPD zu beschuldigen, 
sie habe die Sozialisierung gefordert, 
so trifft die CDU sich damit selbst. 
Einstmals hat die CDU nämlich zusam- 
men mit der SPD in Nordrhein-West- 
falen Bestimmungen über Sozialisie- 
rungsmaßnahmen beschlossen. Ebenso 
hat sich der derzeitige Bundesaußen- 
minister als Fraktionsvorsitzender der 
CDU im Hessischen Landtag für die 
Sozialisierung eingesetzt. 


Hamburg GÜNTER MÜLLER 


SCHULD DER RICHTER 
(Zu der Serienveröffentlichung über die Irr- 
tümer der Justiz) 

Ihre Debatte über die Überbewertung 
von Sachverständigengutachten beach- 
tet einen sehr wichtigen Punkt nicht. 
Jeder Referendar lernt schon den Un- 
terschied von: Tatbestand, Gutachten, 
Urteil und Urteilsbegründung. Sachver- 
ständige kennen diesen Unterschied 
im allgemeinen nicht so genau und ge- 
ben daher oft ein Urteil (bzw. eine 
Beurteilung) an Stelle eines Gutachtens. 
Die Schuld an dieser Fehlentwicklung 
liegt keineswegs in erster Linie bei den 
Sachverständigen. Als Nichtjuristen 
übersehen sie die Tragweite ihrer Gut- 
achten oft nicht. Sie liegt vielmehr bei 
den Gerichten selbst; sie sollten „Gut- 
achten“, die keine Gutachten sind, son- 
dern Beurteilungen, zurückweisen. 
Wiesbaden Dr. $. STIER 


Sollte man nicht Sachverständigen, 
deren Gutachten offensichtlich falsch 
waren, ihr Honorar wieder abnehmen 
— und sei es zugunsten jener, die 
durch deren Mitwirken unschuldig 
verurteilt wurden? 


Bonn FRIEDRICH LESSMANN 


Als Anwalt des Herrn Reinhard 
Meitz teile ich Ihre Skepsis hinsicht- 
lich des Reaktionsvermögens und auch 
des Reaktionswillens der deutschen 
Gerichte und Staatsanwaltschaften. Wie 
dem aber auch sei, ich werde meinen 
Kampf um gewisse Dinge, die meiner 
Meinung nach unabdingbare Voraus- 
setzung einer ordnungsgemäßen Recht- 
sprechung sein sollten, durchführen. 
Ich werde demgemäß auch meine Be- 
schwerde an den Herrn Ministerpräsi- 
denten, die dieser bis jetzt stillschwei- 
gend hingenommen hat, im Ableh- 
nungsfall dem Internationalen Ge- 
richtshof zuleiten. Ob mein Mandant 
oder ich lange genug für einen solchen 
Kampf leben, steht dahin: 


Heidelberg R. LEONHARD, RECHTSANWALT 


ländern der Welt 


* Kaffeeveredelung in der eigenen mo- 
dernen (Großrösterei: 


* Direkt-Verkauf auf dem ai 
und in eigenen Spezialgeschäften 
= höchste Qualität zu günstigsten . 


Preisen 
.%* Ein Sortiment, das jedem Kaffee- 
kenner vollendeten Genuß verspricht 


-EDUSCHO, eine der größten Kaffee- 
Röstereien Europas, das bedeutendste 
Versandhaus in der Kaffeestadt Bremen, 
mit immer mnehreigenen Spezialgeschäf- 
ten, garantiert allen Kaffeefreunden: 


* Direkt- -Import aus den besten Kaffee- 
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COLOR 


Schönheits- 
mittel 
der Vielbe- | _ 

schäftigten: FF 


Tube für 2 Wasch- 
tönungen DM 1.20 


Aus jeder notwendigen Kopfwäsche 
gleich. eine reizvolle Schönheits- 
wäschemachen! Mit POLYCOLOR 
Creme-Shampoo-Pastell ist das 
genau so einfach wie die gewohnte 
Haarwäsche. Die Waschtönung 
gibt dem Haar gleichzeitig: Duflige 
Reinheit - sorgsame Pflege - natür- 
liche Farbschönheit. Farbschönes 
Haarmacht unendlich vielhübscher 
und auch jünger! Ob Sie Ihren 
Naturton auffrischen, vertiefen, be- 
leben oder eine leichte Ergrauung 
verdecken möchten, unter den 17 
Nuancen finden Sie immer den ge- 
wünschten Ton. Jeder Blick in den 
Spiegel beweist die zauberhafte und 
natürliche Wirkung. Sie bekommen 
POLYCOLOR in Drogerien, Parfü- 
Gut informierte Fachleute machen 
Sie dort auch gern mit den anderen 
POLYCOLOR-Produkten bekannt. 
Es ist ein wundervolles Mittel, um 
das Beste aus sich zu machen: 


Das echte Make-up für Ihr Haar 
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Waagerecht: |. Gebiet der Erwerbstätig- 
keit, 12. englische Bierart, 14. Stadt ın 
Brosilien, 18. Prüfung, 19. Nebenfluß der 
Wolga, 20. Pfannengericht, 21. Papageien- 
ort, 22. Schiffstau, 23. Halbinsel in der 
Adria, 24. Mischling, 27. Nebenfiuß des 
Rheins, 28. Kleinigkeit, 29. Fangfäden 
eines Gliederfüßers, . portugiesische 
Besitzung in Indien, 3. Biutbahn, 36. 
Frauvenname, 37. Requisit des Rauchers, 
Fluß in Thüringen, 42. Wildart, 45. 
Schwingungsweite, 49. gefeierter Filmstar, 
51. wissenschaftlicher Streifzug, 53. Raub- 
tierfuß, 54. nordfriesische Insel, 56. Kunst- 
stil, Baustil, 57. Laubbaum, 58. Nebenfluß 
der Donau, 59. das Zu-Ende-Gehen, 60. 
Aufwiegelung, 62. Stadt in Südfrankreich, 
63. Stammvater eines Riesengeschlechts in 
Kanaon, 64. Teil der Funkanlage, 66. Be- 
gründer der Relativitätstheorie, 67. Euro- 
päer, 69. elektrisch geladenes Teilchen, 
70. Nebenfluß der Warthe, 72. Name des 
heutigen Marokko im Altertum, 77. Fehl- 
betrag, 79. Ausdruck beim Skat, 80. Preis- 
grenze, 81. Landschaftsform, 84. Arbeilts- 
pferd, 87. Kopfbedeckung, 89. zeitgenössi- 
scher Komponist, %. technisches Leistungs- 
maß, 92. Passionsspielort in Tirol, 93. Post- 
ut, 95. Staat der USA, 9%. Material zur 
uchherstellung, 9. Name persischer Kö- 
nige im Altertum, 100. heftige Wut, 102. 
Längenmoß für Meeresstrecken, 104. Tanz- 
figur der Quadrille, 105. unüberlegter 
Streich, 106. Regen nhaut des Auges, 
107. Mädchenname, 109. Teil optischer Ge- 
räte, 111. Steinfrucht, 113. nnername, 
115. rgebnis, Endsumme, 116. frühe- 
rer Reichspräsident, 119. Menschenrasse, 
121. ethischer Begriff, 123. modernes Per- 
sonenbeförderungsmittel, 128. Stadt im Be- 
zirk Hildesheim, 129. Verkündigung des 
Evangeliums unter nichtchristlichen Völ- 
kern, 130. Lebewesen, 132. altägyptische 
Königin, 135. japanisches Brettspiel, 137. 
Wickelgewand indischer Frauen, 138. Be- 
sitzer von Anteilscheinen eines Werkes 
139. Grußwort, 140. Stadt in Südtirol, 141 
biblische Männergestalt, 142. Fluß in der 
Schweiz, 143 alter Name der Dardanellen. 
: 1. Amtsdauver einer Volksver- 

tretung, 2. Männername, 3. Stadt im Fran- 
kenwald, 4. deutsche Währungseinheit, 5. 
offener Futterplatz des Viehs, 6. Zeitungs- 


anzeige, 7. Konditoreierzeugnis, 8. 


schuh, 9. römischer Feldherr, 10. Ziffer, 11. 
Heuboden, Dreschplatz, 12. Flächenmaß, 
13. Nadelbaum, 14. Stadt in der Schweiz, 
15. Sorte, Gamn. 16. holländische Resi- 
denzstadt, 17. Fremdenverkehrsort am 
Romsdalsfjord in Norwegen, 25. Reifeprü- 
fung, 26. Stadt in Italien, 30. Tochter des 
Agamemnon, 31. alkoholisches Getränk, 

. Wertpapiere, 35. Geliebte des Don 
Quichotte, 39. Bewohner einer ostpreußi- 
schen Landschaft, 40. Sultanat im Osten 
der arabischen Halbinsel, 41. Obstbrei, 43. 
Betonungszeichen (Mehrz.), 44. Person mit 
sehr großem Vermögen, 46. Stadt in Thü- 
ringen (i = Al 47. Herrschergeschlecht, 48. 
nordischer Hirsch, 50. Stadt in Griechen- 
land, 52. Vorzeichen, Vorbedeutung, 55. 
chemisches Element, 61. Nutzvieh, 62. Le- 
benshauch, 63. Bergzug bei Braunschweig, 
65. neunte Stufe der diatonischen Tonlei- 
ter, 68. tiefe Bescheidenheit, 71. europä- 
ischer Staat, 73. in Zahlung gegebener 
Wechsel, 74. täuschende Nachbildung, 75. 
Europöer, 76. böses Weib, eine der Erin- 
nyen, 78. Heilverordnung, 82. Gründe für 
ein Urteil, 83. Musterstickerei auf Stoffen, 
85. Turnerhaltung, 86.Roubfisch, 88. Tabak- 
produkt, 91. italienische Universitätsstadt, 
94. vom Meer berührter Landstreifen, 9%. 
mexikanische Währungseinheit, 97. Riesen- 
faultier, 99. Ozean, 100. deutscher Dichter, 


AUFLOSUNGEN 


Kreuzworträtsel: 3. Kabarett, 
9. Stafette, 17. Opal, 18. Aden, 19. Mokka, 22. 
i i 3. Abseits, 28. Ran, 


78. Umbau, 81. Fazit, 82. Ofen, 84. Alba, 

Odeum, 89. den, 9. Rennes, 95. Christentum, 98. 
Weggis, 99. As, 100. Drachen, 102. Ehe, 103. An- 
stalt, 105. Go, 106. Ulme, 107. Muse, 108. Atoll, 
109. Neid, 110. Amen, 111. Lotterie, 112. Skalpell. 
Senkrecht: 1. Vorwand, 2. Speer, 3. Klam- 
mer, 4. Bast, 5. Ade, 6. Reims, 7. Ente, 8. Skala, 
10. Arie, 11. Finte, 12. ego, 13. Tara, 14. Etalage, 
15. Unrat, 16. Niagara, 20. Orakel, 21. Knirps, 
26. Bundeskanzler, 27. Snob, 29. Maja, 30. Klei- 
derbuegel, 36. Lama, 38. Star, 40. Ontario, 41. 
Oka, 43. Ast, 44. Regatta, 47. Arier, 49. Altar, 
51. Orden, 53. Tatra, 55. Trema, 57. Poe, 59. Boe, 
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101. Frauvenname, 103. Streugemeinde in 
andersgläubigem Gebiet, 108. Ausmaß, 
Ausdehnung, 110. afrikanischer Staat, 112. 
114. Fisch der 
achsgattung, 117. Teil des Tages, 118. 
Schutzgeist, 120. Abflußgraben, 122. männ- 
liches Haustier, 123. altägyptischer Sonnen- 
gott, 124. Urvater des ältesten polnischen 
errschergeschlechts, 125. Vogel, 126. Rie- 
senschlange, 127. Geistesgestörter, 131. 
griechischer Buchstabe, 133. Fell des sibi- 
rischen Eichhörnchens, 134. Geländeform, 
136. kleine Ansiedlung. 


RATEN UND RECHNEN 


- ZEN 
mx 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine Ziffer, 
gets Karos also gleiche Ziffern. Durch 
robieren, Nachdenken und "Überlegung 
ist die Aufgabe durch Niederschreiben 
der richtig gefundenen Zahlen an Stelle der 
Karos waagerecht und senkrecht lösbar. 


66. Rute, 67. Ute, 68. Hel, 70. Igor, 71. Unkraut, 
72. Haendel, 75. Undset, 76. Kaneel, 79. Murgtal, 
80. Unisono, 83. Farn, 85. Beta, 87. Tesla, 88. 
Echse, 9%. Ethos, 91. Amsel, 92. Sigel, 94. Samt, 
96. Heer, 97. Unna, 98. Wade, 101. Cut, 104. Tip. 


Bogiadıe Figur: 1. Egart, 2. Genua, 3. Candida, 
4. Ruine, 5. Tadel. 2 


Brückenrätsel: Haarkamm — Kammgarn / Berg- 
rücken — Rückenmark / Stabeisen — Eisenbahn / 
Seeufer — Ufersand / Gartenzaun — Zaunkönig / 
Winterobst — Obstbaum / Haustür — Türschloß / 
Wandtafel — Tafeltuch / Grundeis — Eiszeit / 
Bleirohr — Rohrdommel / 

Ant buchstab Kreuzotter 


Raten und Rechnen: 
75 + 37 = 112 
+ + 
3 +13= 3 
3 x 50 = 150 
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34. Alltag, 35. Ar, 37. Kar, 39. Medea, 40. Oboe, 
. 42. Paar, 45. Taiga, 46. Darre, 48. Man, 50. Kloss, 
ko, 61. Tal, 62. Ode, 63. Tat, 64. Ortler, 65. Aerar, 
69. Trieb, 71. Urahn, 73. Uri, 74. Tunke, 77. Tag, 
nee- 


Das ist aktuell: SCHARPF und OMO ... 


für vollendet 


Der SCHARPF Automat plus 4 löst jede Waschaufgabe ganz indi- 
viduell: nur auf zwei Tasten tippen — schion läuft alles von selbst! 
Zwischen 9 verschiedenen Waschprogrammen können Sie wählen! 


1] Tippautomat mit Neunerauswahl. Je eine Taste wird ge- 
tippt für Temperatur und Waschzeit. Der Waschgang kann 
gewählt werden aus 9 automatisch ablaufenden Varianten. 


2 Aufheizen im Schonwaschgang bei automatischem Laugen- 
ausgleich für 2-5 kg Wäsche. Erst nach Erreichen der Spitzen- 
temperatur läuft die vorgewählte Waschzeit ab. 


3 Intensive Entwässerung. Mit 2200 Umdrehungen in der 
Minute wird die Wäsche nahezu bügelfertig vorgetrocknet. 


4 Keine Bodenbefestigung, Oberallanschluß an jede 
Schukosteckdose. Auf Rollen fahrbar. Wasserablauf durch 
eingebaute Pumpe in jedes Abflußbecken. 


AUTO IMATPALUS 


| . | 
gepflegte Wäsche! 
OMO ist ideal für Ihre Waschmaschine; denn 


OMO kennt keine Belagbildung 
OMO macht also Zusatzmittel 
überflüssig 

OMO schäumt nicht über 
OMO schont Ihre Maschine 
wie Ihre Wäsche. 


OMDO hat 
unermüdliche 


Waschkraft! 


Das zeigt sich am Weiß, das spürt man am Griff! 


Diese Waschkraft ist wunderbar: unermüd- 
lich durchzieht sie Ihre Wäsche. Unermüd- 
lich durchflutet sie das Gewebe... wäscht 
es rein, wäscht es weich, wäscht es weiß. 
Schonend und pflegend. 


; 
| | 
4 
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N 
In jeder Waschmaschine entfaltet OMO seine 
In jeder Waschmaschine entfalte seine 
wunderbaren Eigenschaften - ganz gleich, ob 
€ 3 


Für Ihre 
Gewinne 
täglich 


eine Tasse 2 | : a Sie wissen es selbst: Alle Millionen der Welt 


Gesundheit 


nützen nichts, wenn die Gesundheit verloren 
geht. 

P} Schützen Sie deshalb Ihre Gesundheit recht- 

Bekunis e. | ee machen. außer den Angestellten zeitig — gerade jetzt im Herbst! Nehmen Sie 

won Verlag und Redaktion des regelmäßig Biovital. Denn Biovital stärkt Ihre 

Stern. 2. Schicken Sie die Lö- k 5 Gesundheit — ganz besonders an den ent- 

sung mit Ihrer Adresse auf einer ——_ scheidenden Punkten: Nerven, Herz undKreis- 
Postkarte an KESSI beim Stern. lauf. 


| Hamburg 100. Fügen Sie den er Biovital stärkt die natürlichen Widerstands- 
3 = kräfte Ihres Körpers durch 23 lebenswichtige 
Wirkstoffe: Aktiv-Lecithin, blutbildendes bio- 
für das Preisausschreiben Nr. 387 
ist der 11. Oktober 1961. Maß- logisches Eisen, A-, B- und C-Vitamine, herz- 
gebend ist das Datum des Post- wirksame Kräuter und Spuren-Elemente. 
 stempels: 4. Die Preise werden Sie erhalten Biovital in allen Apotheken, 
unter den Einsendern richtiger Drogerien und Reformhäusern. 
Lösungen ausgelost. 5. Das P 
robeflasche und hochinteressante Broschüre sendet 
Preisgericht wird von. der Chel- Ihnen kostenlos Dr. Schieffer-Arzneimittel-Gesell- 
redaktion und dem Verlag des schaft mbH. u. Co., Abt. S 8, Köln. 
Stern bestimmt. Die Entschei- 


dung ist unanfechtbar. Jeder Ein- 
sender unterwirft sich mit seiner 
Teilnahme dieser Bedingungen. 


1. Preis: 1 Auto „daf 600“ im Wert von 4490,— DM 
2. Preis: 1 72teilige Besteckgarnitur im Wert von 280,-— DM 
3. Preis: 1 Zeiss Ikon Fotoapparat im Wert von 100,— DM Aufbaustoffe 
4. Preis: 1 Rowenta Kaffeemaschine im Wert von 70,— DM 
54,— DM 
) 
biovital 


diesen 
ummen gear en 
steck# ein Wandspruch 


des Stammtischs >) 
13250) 


„Bekunis- Teer entschlackt Ihren Körper. 
reinigt Ihr Blut und Ihre Haut. Bekunis- 


Tee regelt Ihre Verdauung. verhütet 
stopfunz und Durmträgheit. Bekunis-Tee 
macht schlank auf ganz natürliche W eise. 


Wenn Sie für gleiche 
Ziffern gleiche sfabe 
setzen, dann werden aus 
den Summen Worfe %:5 


Für Beruf und Reise 


und für eilige Leute 
.. 
| = | SCHÖNHEIT 
| 
WASSER 


Der „Bekunis-Tee” unserer Zeit 


MOLLENDORFF 


DAS GESICHTSWASSER 
Preisfrage Nr. 387 DAS WIRKLICH 
Wie heißt der Wandspruch? DIE HAUT VERSCHÖNT 


PU Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisausschreibens 
Alle Bekunis-Präparate erhältlich in Apotheken, N” 382: Polly hatte 2 Wurfringe mitgebracht, den 
Drogerien und Keformhäusern. ‚einen aufgeschlitzt, den Ring darin versteckt und = 
stimmte die Gewinner: der 1. Preis fiel na 
HANNOVER, ABT.A16 


- Bochum an Kei Blinde, 2. Preis nach Göggingen 
an Maria Wand, 3. Preis an Richard Mehler in 
Münster, 4. Preis an Willi Heister in Oldenburg O., 


FORDERN SIE PROBEN UND PROSPEKTE AN 


übrigen Gewinner werden direkt bena 


8267 7:74 1) 
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Von Georg Kieninger 
Ungewöhnliche 
Eröffnungsprobleme 


Partie Nr. 395 


Damenbauernspiel 
Gespielt im Städtekampf Düsseldorf-Berlin zu 
Berlin, August 1961. Berlin siegte mit 5'% zu 
4% Punkten 
Weiß: Pille (Düsseldorf) Schwarz: Hecht(Berlin) 


1. d2-d4 Sgs-f6 2. Lc1-g5 (Ein ungewöhnlicher 
Zug, der zwar nicht mehr leistet als die üb- 
lichen Züge, aber den Gegner doch vor große 
taktische Probleme stellt.) 2. ... Sis-e4 (Am 
besten ist einfach 2, ... d5. Nach LXf6 gxf& 
4. e3 Lf5 5. Ld3 Lg6 steht Schwarz völlig ge- 
sichert. Der Textzug ist zu anspruchsvoll und 
außerdem Zeitverlust.) 3, Lg5-f4 d7-d5 4. Sbi 
-d2 Les-f5 5. Sg1-f3 e7-e6 6. e2-e3 c7—c5 
(Unsolide gespielt. Warum nicht einfach 6. 
... Ld6) 7. Lf4Xbs (Nicht naheliegend, aber 
gut.) 7. ... Ta8Xb8& 8. Lfi-b5+ Ked-e7 9. d4 
xc5 Dds-a5 (Unbedingt notwendig war 9. ... 
SXc5. Jetzt hat Schwarz Schwierigkeiten, den 
Bauern ohne anderweitigen Nachteil zurück- 
zugewinnen.) 10. Sf3-d4 Se4xd2 11. Dd1Xxd2 
Da5Xxd2+ 12. KeiXd2 Ke7-f6 13. b2-b4 b7-b6 
14. Sd4-c6 (Sehr fein, dem schwarzen König 
ist nun der Rückweg abgeschnitten, und da- 
durch kommt er mächtig ins Gedränge.) 


Stellung nach dem 14. Zuge von Weiß 


14. ... 15. Lb5-e2 b6Xc5 16. g2-g4 
Lf5-g6 17. h2-h4 c5-c4 (Notwendig wegen der 
Mattdrohung in 4 Zügen. 17. ... h6 nützte 
nicht wegen 18. 85+ und der Turm h# ginge 
verloren. Auf 17. ... e5 war nach 18. g5+ 
Ke6 mit 19. Sd8+ der andere Turm nicht mehr 
zu retten.) 16. Th1-h3 (Nun droht wieder Matt 
mit 19. g5+ Kf5 20. Tf3+ Kg4 21. Tfa++.) 
18. ... c4-c3+ (Eine Ausrede für einen Zug.) 
19. Kd2-d1 Lg6-—e4 20. f2-f3 (Nun gewinnt 
Weiß bei bester Stellung den schwarzen Läu- 
fer e4 und damit ist der Kampf praktisch be- 
endet, Schwarz setzte zwar noch mit einigen 
bedeutungslosen Zügen den Kampf fort, gab 
dann aber auf.) —Ein taktischer Sieg im Er- 
öffnungsstadium der "Partie. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
A. E., weiblich, 27 Jahre 
Die Schreiberin ist eine Natur, die zu den- 
ken vermag und die eine selbständige Mei- 
nung besitzt. Sie äußert diese nicht allein aus 
Opposition, sondern weil sie intelligent genug 
ist, um zu eigenen Überlegungen gelangen zu 
können. Ihr Verstand umfaßt sowohl beweg- 
liche und elastische Auffassung und Umsicht 
als auch Kritikfähigkeit und Wirklichkeitsnähe. 
In ihrer Arbeitsweise kann die Schrifturheberin. 
gelegentlich etwas unkonzentriert und hastig 
sein. Die personifizierte Ordnung ist sie auch 
nicht. Ihre Verhaltensweise wird einem klar, 
wenn man sich ihren Seelenzustand vergegen- 
„2 
wärtigt. Betrachtet man ihr Schriftbild, so fällt 
einem sofort ein relativ hohes Maß an Unruhe, 
Mußelosigkeit und an mangelndem inneren 
Gleichmaß auf. Auch nervlih mact die zu 
Beschreibende keinen sehr rustikalen Eindruck. 
Die Fähigkeiten und Begabungen der Schrift- 
trägerin würden dann noch mehr zur posi- 
tiven Auswirkung kommen, wenn es ihr ge- 
länge, harmonischer und gelassener zu wer- 
den. Sie führt oft genug einen Kampf gegen 
Windmühlenflügel und übersieht im Eifer des 


Gefechts, daß sie dabei so manchen Preller 
abbekommt. 


—— Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
rinnen berweisen Sie den Betrag auf das 
tern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Bestellschein für Schriftanalyse 

b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Mit der Be- 
stellung des Gutachtens geben Sie zugleich 
Ihre Gene ng zur Veröffentlichung. 
Unser Graphologe wird Ihnen möglichst 
innerhalb von 4 Wochen antworten. 39/61 


Io Foto: Hubs Flöter 


Blickpunkt im Herrenhutbild 


Maskott 


Dieser Herr begegnet Ihnen! 

Welcher Eindruck beherrscht Sie? 

Keine Frage! Dieser Mann kommt an! Korrekt gekleidet - 
mit modernem Hut! Er zeigt den MASKOTT. 

Den Hut, mit der breiten Trage-Skala. 

Ja, mit dem Hut winkt der Erfolg! 


übrigens: 
auch Sie gewinnen mit Hut! 


Schach | | 


Ketchup 


2 ist das Besondere an diesem rassigen, feinen 
Thomy’'s Tomaten-Ketchup: Es wurde von dem erfah- 
renen Genfer chef de cuisine, Emile Perrin; speziell für 
den Feinschmecker komponiert. Emile Perrin verwandte 
dazu seine ganzen internationalen Erfahrungen als 
Schweizer Küchenmeister. — Besagt das nicht alles? 


Wissen Sie, was Ketchup eigentlich ist? 
Die Bezeichnung Ketchup stammt von dem malayischen Wort „Kecop”, 
dem Namen für eine schmackhafte, herzhofte Soße, -auf der 

von Tomoten. Heute ist ein feines Ketchup eine international anerkannte 
Delikateß-Zutot, diemon aus voll ausgereiften Parma-Tomaten;, Weinessig, 
Zucker und einer wohlausgewogenen Mischung edler Gewürze bereitet. 


Wozu wird Tomaten-Ketchup verwendet? 
Im wesentlichen zur Geschmocksverfeinerung von Gerichten, die nach einer 
herzhaften Würze verlangen. Zum Beispiel warme und kalte soßenorme 
Fleisch- und Fischgerichte, gegrilltes Geflügel, gegrillte Fleisch- und Fisch- 
sorten, sämtliche nicht-süßenEierspeisen, Wurst und Aufschnitt, Marinaden, 
grüne und bunte Solate sowie fast alle Gemüse. Zum Verkochen nimmt man 
KetchupzuSuppen undSoßen, zumSchmorenundBratenvonFleisch.FürReis- 
und Teigwarengerichte ist Tomoten-Ketchup seit je eine klassische Beigabe. 


so delikat- nach Schweizer Art! 


Steckdose 
nicht nötig 


„Cordless“ ( = schnur- 
los) ist die Bezeich- 
nung für eine neue 
Art: von Radiogeräten. 
Sie sehen wie übliche 
Heimempfänger aus, 
werden jedoch — un- 
abhängig vom Strom- 
netz — mit Batterie be- 
trieben. Auf dem Bild 
ein Beispiel: „Caprice 
Transistor“, Preis: 
249,— DM, Telefunken 
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das Leben ER 
leichter machen 


Knäcke immer frisch 


In diesem Aluminiumkasten 
„Max“ ist das Knäckebrot vor 
Feuchtigkeitgeschützt und bleibt 
frisch und knusprig. Drei Pakete 
finden in dem Behälter Platz, 
den man auf den Tisch stellen 
oder an der Wand befestigen 
kann. Preis: ca. 17,40 DM, Liefe- 
rer: Firma A. Ebel, Hamburg 39 


Plastik meterweise 


Zum Einwickeln und Abdecken 
von Speisen und für viele andere 
Zwecke ist Plastikfolie unent- 
behrlih. Dieser Behälter faßt 
eine Rolle von 25 cm Breite und 
10 m Länge und besitzt eine 
scharfe Abreißkante. 3,755 DM, 
Nachfüllrolle: 1,80 DM, Deutsche 
Plasticwerkstätten, Hamburg 36 


Messer+Gabelt+tLöffel 


Die „Party-Gabel* ist ein Uni- 
versal-Eßgerät und soll da aus- 
helfen, wo ein komplettes Be- 
stek keinen Platz findet. Die 
Spitze ersetzt die Gabel, die 
scharfen Seitenkanten das Mes- 
ser und die tiefe Wölbung den 
Löffel. Preis: ca. 8,— DM, Liefe- 
rer: Firma Bodo Claub, Köln 


Maler überflüssig 


Gleichmäßiges Auftragen von 
Farben und Lacken ist mit dieser 
Malerrolle auch für Ungeübte 
keine Kunst mehr. Statt wie bis- 
her aus Fell besteht diese Rolle 
aus Kunststoffschaum. Preis für 
Halter mit zwei Rollen: ca, 6,60 
DM, Hersteller: Collo-Rhein- 
collodium GmbH., Hersel/Bonn 


ern 


Ein edles Material 


Pferde, gebändigte Kraft, stolze Haltung — ein Bild, das Männern gefällt. 
Edles Pferdematerial und korrekte Eleganz sind auf den Rennplätzen un- 
zertrennlich — ein Bild, das auch den Damen gefällt. 

Gute Kleidung ist aber auch außerhalb der Turnierplätze unerläßlich. 
Hier hilft ‚Diolen’ vorbildlich, immer korrekt auszusehen: Weder langes 
Sitzen noch Feuchtigkeit beeinflussen die Form dieser Anzüge. Die ‚Diolen’- 
Hose erspart mit ihrer stoffechten Dauerbügelfalte lästiges Bügeln. Knitter- 
falten sind selten, unvermeidliche aberverschwindenrasch. Immerangenehm 
im Tragen und wunderbar leicht in der Pflege ist auch der Mantel aus ‚Diolen’ 
mit Baumwolle; er vereint perfekten Wetterschutz mit modischer Eleganz. 
Fragen Sie nach Anzügen, Hosen und Mänteln aus ‚Diolen’ — schon eine 


Anprobe überzeugt Sie sofort: ein ideales, ein edles Material! 


EINE FASER VON GLANZSTOFF 


Diolen 


D 61 - 280 


Elegant - korrekt - bequem 
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REI ist die ideale Hilfe im Haushalt. Mit einem REI- Paket können 
Sie hunderterlei Dinge mühelos reinigen und vorbildlich pflegen: 


REI für alle feine Wäsche REI für die schonende Lederreinigung 
REI für alle farbechte Kochwäsche REI zum Reinigen farbiger Polsterbezüge 
REI für empfindliche Wollsachen REI zum Reinigen kostbarer Teppiche 
REI für die zarten Babysachen REI zum Reinigen aller Kunststoffe 

REI für die tägliche Strumpfwäsche REI zur Pflege des ganzen Haushalts 


Deshalb haben moderne Hausfrauen das Sprichwort geprägt 


„Mit REI ins Glück”! Hauptgewinn ist ein großer Klumpen reines Gold, = 
10 Pfund schwer. Machen Sie mit! Vielleicht wartet das große Glück 1S O wer 
auf Sie! Ihr Händler gibt Ihnen gerne die Bedingungen. 
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Ein Krimi 
von 
Bryan Edgar 
Wallace 


DEUTSCHE RECHTE 

WILHELM GOLDMANN VERLAG, MÜNCHEN 
FÜR DEN STERN BEARBEITET 

VON ERNST PETRY 


Der Zug fuhr schon an, 
als im letzten Augenblick 
ein Mann mit einem Kof- 
fer in ein Abteil sprang. 
Susansahihn und erstarrte 


| ILLUSTRATION: NICO VON GORRISSEN 


DerTod _ 
SEINE 


er Geheimagent Tom Pringle hat seinen Sonder- 

auftrag beinahe erledigt, als er in eine Falle gelockt 

wird. Auf einem ehemaligen Militärflugplatz in den 
Ardennen wird er erschossen. Sein Mörder nimmt einen 
unscheinbaren Koffer an sich, hinter dem Pringle seit 
Wochen hergejagt ist... In der Geheimdienst-Zentrale in 
London schlägt die Meldung von Pringles Verschwinden 
wie eine Bombe ein. Der Koffer in fremden Händen ge- 
fährdet das Leben von Millionen Menschen. Chef Joe Rank, 
genannt Big Joe, schickt Bill Tern, seinen besten jungen 
Mann, nach Paris, um den mysteriösen Fall aufzuklären. 
Bill findet Pringle im Leichenschauhaus. 


Zehn doppelte Whiskys vor dem Schlafengehen sind 
nicht immer eine sichere Garantie gegen Alpträume. 
Bill Tern jedenfalls schlief sehr schlecht. Er hörte seine 
Schritte in den langen weißen Gängen der Morgue wider- 
hallen, er fühlte die hellen Augen des schmächtigen Kom- 


missars auf sich gerichtet und sah das bleiche Gesicht 
seines toten Kollegen vor sich. 

Der Draufgänger Tom Pringle war sehr still geworden. 
Er übernachtete jetzt schon zum zweitenmal in einem weiß 
emaillierten Kühlfach — mit zwei kleinen sehr runden 
Löchern im Genick. 

Bill warf sich in dem warmen Bett des Hotel Royal her- 
um. Wie sollte ausgerechnet er Susan das beibringen? 
Tom, ihr Held, Don Juan Pringle, war tot. Ein anonymer 
Toter im Pariser Leichenschauhaus. 

Taktvoll mußte er sein, taktvoll und schonend: Versprich 
mir, dich nicht aufzuregen. Ich habe eine traurige Nach- 
richt. — Du mußt jetzt tapfer sein... 

Schöne Sprüche. Seine Stimme würde vor Mitleid beben. 
Verdammter Kram. 

Es war schon fast acht Uhr, als er aufwachte. Er fühlte 
sich elend und zerschlagen. Über den Dächern hingen . 


Weiter auf der nächsten Seite 
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Wenn es so langsam kühler wird, brauchen wir mehr Vitamin C. 
Apfelsinen enthalten es in reicher Menge — und in einer be- 
sonderen, sehr wirksamen Form. Täglich zwei Apfelsinen: das 
stärkt die Abwehrkräfte, schützt vor Erkältungen und steigert 
die allgemeine Leistungsfähigkeit. Frische, süße — saftige Apfel- 
sinen müssen es sein. Die sind gesund für Groß und Klein! 


Apfelsinen-frisch aus Süd-Afrika O U T AN 


Die Apfelsinenzeit in Süd-Afrika dauert von Juni bis Oktober. Deshalb sind Outspan-Apfelsinen jetzt frisch. 


graue Wolken. Kein samtener Dunst, 
kein blauer Herbsttag in Paris. 

Er stand auf und trank ein Glas 
Wasser. Es war fad und lau. Alles war 
fad und lau. Er stellte das Glas zurück 
und schaltete das Licht über dem Spie- 
gel im Bad ein. 

Ein verkaterter Mann von 35 Jahren 
sah ihn an. Unrasiert, mit rot unter- 
laufenen Augen, wirrem Haar und 
irrem Blick. 

Schön siehst du aus, sagte er zu 
seinem Gesicht. Die Mädchen werden 
sich um dich reißen. Sie werden vor 
dir auf den Knien liegen. Allen voran, 
Susan. — Du hast es ihr angetan. 

Du wirst nicht daran vorbei kom- 
men, es Susan zu sagen. An dir bleibt 
es hängen, sagte ersich. Und etwas wie 
Wut kam in ihm hoch. Wut auf sich 
selbst. Sentimental werden, das fehlte 
noch. Ein sentimentaler Geheimdienst- 
mann ist sehr schnell ein toter Geheim- 
dienstmann. 

Er ging in das Badezimmer zurück, 
stieg in die Wanne. Warum hast du 
gestern abend bei dieser Maureen 
nicht ein paar falsche Gefühle inve- 
stiert? Die Gelegenheit war günstig. 


Maureen saß schon beim Frühstück, 
als Bill hinunterkam. 

Sie gehörte nicht zu den Frauen, die 
nur bei gedämpftem Barlicht verführe- 
risch wirken. Sie sah sehr frisch aus 
und hatte ein sehr hübsches Kleid an. 
Na ja, Modejournalistin. 

„Darf ich mich zu Ihnen setzen?“ 

„Aber bitte.“ 

Madame Rose brachte ihm seinen 
Cafe au lait und die Croissons. 

„Gut geschlafen?“ 

„Oh ja, danke.“ 

„Sie sahen gestern schlecht aus.“ 

„Ich war müde.“ 

Madame Rose ging. Sie warf Mau- 
reen einen prüfenden Blick zu. Ein biß- 
chen mißtrauisch. 

„Ich fürchte, ich habe Sie gelangweilt 
gestern abend“, sagte Bill. 

Das Mädchen schüttelte den Kopf. 
„Absolut nicht. Ich wäre gern noch ein 
bißchen geblieben, aber ich muß heute 
frisch sein.“ 

Bill hakte sofort ein. 

„Vielleicht läßt es sich heute abend 
nachholen? Ich habe Komplexe, müs- 
sen Sie wissen. Ich glaube immer, alle 
Leute halten mich für langweilig.“ 

Maureen lächelte. „So geht es mir 
auch.“ 

Als Bill um viertel vor neun zusam- 
men mit Maureen das Hotel verließ 
und in ein Taxi stieg, war von seinen 
sentimentalen Anwandlungen der 
Nacht nicht mehr viel übriggeblieben. 
Er hatte Maureens feste Zusage, heute 
abend mit ihm essen zu gehen. Dann 
würde man weitersehen. Er war recht 
zufrieden. 

Sie hatte noch eine Stunde Zeit — 
wie sie sagte — und fuhr mit ihm zur 
Ile St. Louis. Sie stieg auch mit ihm 
aus: „Wissen Sie, ein Spaziergang am 
Seineufer entlang ist herrlich.“ 

„Viel Vergnügen“, sagte Bill, „und 
vergessen Sie nicht — heute abend!“ 

Sie winkte ihm noch zu, als er sich 
am Eingang des ehrwürdigen Hau- 
ses 36, Rue des Orfevres, Hauptquar- 
tier der Pariser Kriminalpolizei, um- 
drehte. — Auch sie war sehr zufrieden. 

Nur etwas störte sie: Madame Rose. 
Solche Frauen, die sich um alles küm- 
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mern, sind sehr hellsichtig. Das wußte 


Maureen. Vielleicht wird man das 
Hotel wechseln müssen, sagte sie sich 
und bezog ihren 


Der Abteilungsleiter der Mondial Ol- 
gesellschaft auf dem Flughafen Le 
Bourget war einem Tobsuchtsanfall 
nahe. 

„Ich schmeiße ihn raus. Ohne Rück- 
sicht auf seine vier Kinder. Das ist 
doch die größte Schlamperei, die je 
passiert ist. Stellt seinen Tankwagen 
einfach gg schließt ihn nicht 
einmal ab und erscheint nicht zum 
Dienst. — Er fliegt.“ 

Schon fünf Minuten später wußte 
der Abteilungsleiter, daß er seine Dro- 
hung nicht wahrmachen würde. Fünf 
Minuten später stand ihm der kalte 
Schweiß auf der Stirn, und er wählte 
mit nervösen Fingern die Nummer der 
Kriminalpolizei. Zehn Minuten später 
war Kommissar Leret unterrichtet. Als 
Bill auftauchte, saß er klein, grau und 
in Gedanken versunken hinter seinem 
Schreibtisch. 

„Schlechtes Wetter heute“, sagte er 
zu Bill. 

Der nickte nur. 

„Wie sieht's aus, Kommissar? Was 
Neues in unserer Sache?“ Bill war 
nicht gewillt, noch einmal Lerets end- 
losen Ausführungen geduldig zuzu- 
hören. 

„Nichts Neues“, sagte der Kommis- 
sar mit schmalen Lippen. „Nur eine 
kurze, noch etwas unklare Meldung, 
die eben eingegangen ist. Man hat 
einen Toten gefunden...“ Er machte 
eine Kunstpause. „...auf einem Flug- 
hafen, Mister Tern.“ 

Bill wurde hellhörig. 

„Auf einem Flughafen?“ 

„Auf einem Flughafen. Le Bourget!“ 

Dieser Kommissar fiel Bill entschie- 
den auf die Nerven. Aber er war im 
Augenblick. auf ihn angewiesen. 


„Sind schon Einzelheiten bekannt?“ 
erkundigte sich Bill höflich. 

Leret winkte ab. 

„Ich werde jetzt hinfahren“, sagte 
er. Er erhob sich und nahm seinen 


Mantel “vom Kleiderhaken. „London 
interessiert sich doch für tote Männer 
auf Flughäfen. -— Kommen Sie mit?“ 


Bill stand wortlos auf. 


Leret fuhr selbst. Bill saß neben 
ihm und wunderte sich über die Sicher- 
heit, mit der dieser alte Mann seinen 
Wagen durch das Verkehrsgewühl 
steuerte. 

Der Taxifahrer, drei Wagen hinter 
ihm, hatte Mühe, ihn nicht aus den 
Augen zu verlieren. Und darauf legte 
er Wert, um sich den doppelten Fahr- 
preis zu verdienen, den ihm seine 
hübsche Kundin versprochen hatte. 


Die Mordkommision war kurz vor 
ihnen angekommen. 

Der Fotograf nahm den Tankwagen 
von allen Seiten auf, im Führerhaus 
war derFingerabdruckspezialist dabei, 
sein weißes Puder auf Steuerrad, Ar- 
maturenbrett und Türgriffe zu zer- 
stäuben. Er bemühte sich, den Blutfleck 
auf dem Sitz nicht zu berühren. 

Der Arzt wartete ungeduldig. 

Aber es dauerte noch eine halbe 
Stunde, bis alle Spuren gesichert wa- 
ren und zwei Beamte den Toten aus 
dem Tank zogen. Das Benzin troff aus 
seinen Kleidern, als sie ihn herunter- 
hoben und ins Gras legten. 


Der Arzt kniete sich neben ihn, öff- 
nete mit geübten Fingern seine Klei- 
dung, drehte ihn um. 

„Aha“, sagte er. „Dachte ich mir. Das 
wäre auch der erste Fall in meiner 
Praxis, daß sich einer in Benzin er- 
tränkt.“ 

„Was ist mit ihm?“ fragte der Kom- 
missar. 

„Erschossen!* Der Arzt richtete sich 
auf. „Mit zwei Schüssen ins Genick.“ 

„Welches Kaliber schätzungsweise?“ 

„Ohne mich festzulegen, 7,65 mm.“ 

Leret sah Bill mit einem langen Blick 
an. Dann sagte er zu dem Inspektor 
der Mordkommission: 

„Sorgen Sie dafür, daß die Geschösse 
schnellstens entfernt werden. Ich 
brauche sie zum Vergleich. Und dann 
möchte ich alles über den Toten wis- 


sen: Vorleben, Umgang, Familien- 
verhältnisse. Sie wissen schon. — Kom- 
sen Sie, Monsieur, wir sind hier über- 
flüssig.“ 

„Einen Augenblick noch“, sagte Bill. 
Er ging auf den Toten zu. 


Es war ein ihm unbekannter Mann 
von etwa vierzig Jahren, der stark nach 
Benzin roch 

Bill warf noch einen Blick in das 
Führerhaus und in den Tank, in dem 
der Tote gelegen hatte. Er war voll. 


„Na, die große Entdeckung gemacht?“ 
fragte Leret, als Bill zurückkam. 

Bill hob die Schultern: „Wenn das 
ein Zufall ist, ist es zumindest ein 
eigenartiger.“ 

„Das würde ich auch sagen“, meinte 
Leret. „Wir von der Polizei haben da 
unsere Erfahrungen. Wenn uns inner- 
halb von zwei Tagen zwei Morde ge- 
meldet werden, die jeweils nachts im 
Wartetaal eines Bahnhofs verübt wur- 
den und auch noch auf dieselbe Art 
und Weise, dann glauben wir nicht 
mehr an Zufall.“ 

Bill hatte genug. 

„Herr Kommissar“, sagte er scharf. 
„Sie nehmen sicher nicht an, daß der 
Geheimdienst meiner Regierung sich 
aus ausgesuchten Ignoranten zusam- 
mensetzt. Wir sollten uns nicht um 
Kompetenzen streiten. Was uns im 
Augenblick am meisten fehlt, ist ein 
Geigerzähler.“ 

Leret war zum erstenmal verblüfft. 
„Was soll das?“ 

Aber Bill ließ sich von diesem Ein- 
wurf nicht irritieren. 


„Wir sollten uns einen Geigerzähler 
besorgen, dann wüßten wir schon, be- 
vor die Vergleiche mit den Geschossen 
vorgenommen werden, ob die beiden 
Morde miteinander im Zusammenhang 
stehen.“ 

„Das verstehe ich nicht“, sagte der 
Kommissar. 

Bill hob bedauernd die Schulter: 
„Tut mir leid, ich darf nicht mehr sa- 
gen. Sie wissen, was man mit diesen 
Instrumenten feststellen kann: radio- 
aktive Strahlen.“ 


„Und was hat das mit dem Toten 
zu tun?“ fragte Leret. 
„Ich fürchte, eine ganze Menge.“ 


John Edward Charles Fitzhall saß 
am kleinsten Schreibtisch, den es im 
Außenministerium in London gab. 
Daß dieser Schreibtisch auch noch in 
der dunkelsten Ecke stand, war kein 
Zufall. John Edward hatte erst seit 


drei Wochen den Posten eines dritten - 


Sekretärs im diplomatischen Dienst 
Ihrer Majestät inne. Nach sieben, Jah- 
ren Universität und ähnlichen Insti- 
tutionen hatte er geglaubt, ein Herr 
zu sein. Nun sah er sich als besserer 
Laufbursche wieder, der, wie man ihm 
zu verstehen gab, alle unangeneh- 
men Bagatellsachen zu erledigen hatte, 
die seine Vorgesetzten als unter ihrer 
Würde betrachteten. Zu diesen Auf- 
gaben gehörte es, die tägliche Post zu 
öffnen. 

John Edward Charles Fitzhall hatte 
diese Obliegenheit bis jetzt zu aller 
Zufriedenheit erfüllt. 

An diesem Morgen nun, etwa zur 
gleichen Zeit, als Bill Tern in Paris 
Le Bourget feststellte, daß sein Geiger- 
zähler im Führerhaus des Tankwagens 
stark ausschlug, sah sich John Edward 
Charles Fitzhall Zum erstenmal in sei- 
ner Laufbahn einer schwierigen Ent- 
scheidung gegenüber. Unter der ein- 
gegangenen Post befand sich ein Ku- 
vert, das an den Außenminister adres- 
siert war. Das war normal. Aber dieses 
Kuvert trug links in der Ecke den dick 
unterstrichenen Vermerk „Persönlich“. 

Er wog den Brief in der Hand und 
wußte nicht, was er tun sollte. Schließ- 
lich erinnerte er sich des Dienstweges. 
Er beugte sich zu dem zweiten Sekre- 
tär, der am Nebentisch nicht ganz so 
im Dunkeln saß. 

„Peter“, sagte er und hielt ihm den 
Umschlag hin. „Was soll ich damit an- 
fangen?“ 

Der zweite Sekretär warf einen 
-flüchtigen Blick auf den Umschlag. 

„Aufmachen“, sagte er. „Wahrschein- 
lich einer von denen, die der Meinung 
sind, daß der Weltfriede gerettet wer- 
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den kann, wenn jeder pro Tag eine 
rote Rübe ißt.“ 

Durch diesen Ausspruc einer höhe- 
ren Autorität ermutigt, schlitzte John 
Edward den Umschlag auf und nahm 
das Blatt Briefpapier heraus. 

Der Text war kurz und sachlich: 

Sir! 

Ich habe die Ehre, Ihnen mitzutei- 
len, daß sich ein gewisser Koffer 
russischer Herkunft in meinem Be- 
sitz befindet. Wenn mir nicht binnen 
zehn Tagen geschliffene Diamanten 
im Werte von 15 Millionen Dollar — 
jeder Stein in mindestens 20 Karat — 
unter Bedingungen, die ich noch 
stelle, überreicht werden, sehe ich 
mich gezwungen, diesen Koffer in 
den Innenbezirken Londons seiner 
ursprünglichen Bestimmung zuzu- 
führen. 

Ihre Einwilligung bitte ich im Anzei- 

genteil der TIMES unter der Rubrik 

‚persönlich‘ mit folgendem Text be- 

kanntzugeben: 

‚Edelsteine sind jedermanns Freund.‘ 


Mit einem unbehaglichen Gefühl stu- 
dierte John Edward den Brief. Sein 
erster Impuls war, alles als Ulk ab- 
zutun, ein X darauf zu malen und ihn 
zu den vielen Irrenbriefen ins Archiv 
zu legen. Aber ein angehender Diplo- 
mat muß zuerst einmal lernen, sich 
rückzuversichern. Der zweite Sekretär 
ließ sich jetzt etwas mehr Zeit. Auch 
er schwankte, aber da der Dienstweg 
nun einmal der sicherste ist, beschritt 
auch er ihn. 


Auf diese Weise gelangte das Schrift- 
stück zum ersten Sekretär, zum Abtei- 
lungschef, zum Außenminister und eine 
halbe Stunde später zu Big Joe. 


Es war nicht alltäglich, daß Big 
Joe ins Foreign Office beordert wurde 
und schon gar nicht zu einer Tageszeit, 
in der jeder normale Mensch Tee zu 
trinken pflegt. Joe fiel das bleiche Ge- 
sicht des Ministers auf. „Nehmen Sie 
Platz“, sagte er, und ohne jede Ein- 
leitung reichte er ein Blatt Papier über 


den Tisch. Es war der Brief. „Was 
halten Sie von der Sache?“ 

Big Joe las. 

Eine Unterschrift trug der Brief 
nicht. 

„Was halten Sie davon?“ wieder- 
holte der Minister. 

Big Joe zögerte nur einen Augen- 
blick. „Ich fürchte, es ist ernst“, sagte er. 

Die Königin hinter ihm an der Wand 
blickte mit ihrem unterkühlten Lächeln 
auf die beiden herab. 

Der Minister richtete sich in seinem 
Sessel auf: „Sie wissen, was das be- 
deutet? Der Koffer ist nicht im Besitz 
einer anderen Macht, wie zu erwarten 
war; er befindet sich in den Händen 
eines Verbrechers.“ 

Big Joe schwieg. Schließlich sagte er: 

„Es bleibt uns nichts anderes übrig, 
Sir, als Scotland Yard einzuschalten.“ 

„Und Sie sind sicher“, sagte der Mi- 
nister zweifelnd, „daß wir alles ge- 
heim halten können?... Stellen Sie 
sich die Panik vor, wenn die Öffent- 
lichkeit erfährt, daß das Leben von 
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Millionen Menschen in die Hand eines 
Verbrechers gegeben ist.“ 

„Das müssen wir um jeden Preis 
verhindern“, sagte Big Joe. „Und wenn 
wir schon vom Preis sprechen: Werden 
Sie die Anzeige aufgeben, Sir?“ 

„Die Anzeige auf jeden Fall“, sagte 
er, „So gewinnen wir wenigstens ein 
paar Tage Zeit.“ 

Er blieb vor Joe stehen: „Wir müs- 
sen den verdammten Koffer innerhalb 
dieser Zeit zurückhaben. Denn selbst 
wenn wir zahlen, wer hindert diesen 
Irrsinnigen daran, erneut zu drohen, 
mit neuen Forderungen zu kommen?“ 


Der Fahrstuhl in dem schlichten Büro- 
haus nahe der Park Lane am Hyde 
Park funktionierte wieder einmal nicht. 
Inspektor Dennis vom Yard stieg etwas 
mühsam die Treppen hinauf. Mit 62 
ist man nicht mehr der Jüngste. Nach 
jedem zweiten Treppenabsatz ruhte er 
sich aus. 

Schließlich hatte er sein Ziel erreicht. 
Auf einem Messingschild neben: der 
Marmortür stand: „Globe, Import-Ex- 
port.* Ein freundliches Mädchen in 
einem Glaskasten meldet tele- 
fonisch an. 

„Die vierte Tür links“, sagte sie dann 
!ächelnd. 

„Danke, mein Kind, ich weiß“, sagte 
der Inspektor. „Ich habe schon öfter 
Geschäfte mit Ihrer Firma getätigt.“ 

Big Joe stand auf, als Inspektor Den- 
nis die Tür öffnete. 

„Kommen Sie herein, alter Junge. 
Diesmal wird’s ernst.“ 

„Ihr Fahrstuhl geht nicht“, sagte 
der Inspektor. „Ich bin dem Herztod 
nahe.“ 

„Wir alle sind dem Tod viel näher 
als wir glauben.“ 

Inspektor Dennis setzte sich. 

„Solche Sprüche führte meine Groß- 
mutter auch immer, Joe Rank. — Geben 
Sie mir lieber einen Whisky und er- 
zählen Sie, was Sie bedrückt.“ 

Zehn Minuten später war selbst dem 
abgebrühten Inspektor nicht mehr 
zum Scherzen zumute. Er verlangte 
ruhig einen weiteren Whisky und sagte: 

„Sie sind sich doch darüber im kla- 
ren, daß einer Ihrer Leute die Hand 
im Spiel hat?“ 

Big Joe gab keine Antwort. Und der 
Inspektor fuhr fort: „Wer wußte von 
dem Projekt?" 

„Genau Bescheid wußten nur: der 
Minister, Bill Tern, Tom Pringle — 
und ich.“ 

Der Inspektor schien einen Augen- 
blick nachzudenken. 

„Gehen wir vom Hergang der Tat 
aus. — Können Sie sich vorstellen, 
wer oder was Tom Pringle veranlaßte, 
nicht an der vorgesehenen Stelle zu 
landen?“ 

„Wahrscheinlich wird er Anweisun- 
gen per Funk erhalten haben.“ 

„Anweisungen? Von wem?“ 

„Hören Sie mal, Dennis, —“ Big Joe 
lächelte nachsichtig, „außer dem Mini- 
ster verstehen wir alle etwas von der 
Funkerei, und die Frequenz kannten 
wir auch alle. Wenn wir also nach 
Ihren Polizeimethoden vorgehen wol- 
len, scheidet zuerst der Minister aus. 
Von mir weiß ich, daß ich es nicht 
war. Bleibt Bill. Aber der war an dem 
betreffenden Tag in Birmingham.“ 

„Und wenn er Helfershelfer hatte?“ 

„Ih habe ihn genau überprüfen 
lassen. Es gibt nicht die geringsten 
Anhaltspunkte.“ 

„Wenn man so was vorhat, sichert 
man sich gut ab. Das weiß Bill am 
boaiai: gab der Inspektor zu beden- 

en. 

„Wenn ich jemanden unter die Lupe 
nehme, nützt das beste Absichern 
nichts. — Bill scheidet als Täter oder 
Mittäter aus. Bleibe also doch ich. Wenn 
Sie es wünschen, kann ich sofort eine 
Untersuchung gegen mich einleiten.“ 

Die Tür wurde zaghaft geöffnet. 
Der kleine graue Bürobote Smith 
fragte: „Sir, soll ich keinen Tee 
kochen?“ 

Joe schlug auf den Tisch: „Sie sol- 

len mich nicht ewig stören, Smith. 
Haben Sie das immer noch nicht be- 
griffen?“ 
„Sir, während des Krieges durfte 
ich aber immer hereinkommen“, sagte 
das Männchen gekränkt und zog die 
Tür hinter sich zu. 


Inspektor Dennis hatte die Beine 


von sich gestreckt und starrte irgend- 
wo an die Wand. 

„Für mich ist jeder ein Gauner, bis 
er mir das Gegenteil beweist“, sagte 
er anscheinend zusammenhanglos. 

„Sehr liebenswürdig“, sagte Joe 
trocken. 4 

Vom Hyde Park her stieg Nebel auf. 
Langsam kroch er auf die Park Lane 
zu. Es dämmerte, und der Raum, in 
dem die beiden Männer saßen, füllte 
sich mit Zwielicht. 

Big Joe hatte den Fall hundertmal 
durchdacht. Es gab nur eine Möglich- 
keit. Ein genialer Verbrecher hatte 
irgendwann Wind von dieser Aktion 
bekommen. Ganz gleich wie und von 
welcher Seite. Er hatte einen Plan 
ausgearbeitet und Helfer gefunden. 
Bezahlte Helfer, die vielleicht wuß- 
ten, daß sie an einer schiefen Sache 
beteiligt waren, ohne den Gesamtplan 
zu kennen. Solche Leute bekommt 
man nicht beim Arbeitsamt. Wo also? 
In der Unterwelt. Dort mußte man 
herumhorchen. 

Joe stand auf und schaltete die 
Stehlampe in der Ecke ein. 

„Dennis, wir haben zehn Tage Zeit. 


Das ist nicht viel, aber bis dahin müs- . 


sen wir den Koffer haben... Wir ha- 
ben es mit einem Mann zu tun, der 
vor nichts zurückschrect. Mit eiskal- 
ter Intelligenz hat er sein Ziel ver- 
folgt, und ebenso eiskalt und skrupel- 
los wird er das Leben von Millionen 
Menschen aufs Spiel setzen. Er wird 
nicht einen Augenblick zögern, diese 
Stadt dem Strahlentod auszusetzen ... 
Der Mensch ist ein Irrsinniger, ohne 
Gewissen, ohne menschliches Empfin- 
den.“ 

„Ich werde tun, was ich kann.“ Den- 
nis zog seine Beine vorsichtig zurück 
und stand auf. 

Dem freundlichen Mädchen im Glas- 
kasten fiel das ernste Gesicht des In- 
spektors auf. Er schien sie nicht zu 
bemerken. 

Sie sah ihm nach, bis er um den 
Treppenabsatz verschwand. 

Und während Inspektor Dennis zu 
Scotland Yard fuhr, um die größte 
und geheimste Fahndung aller Zeiten 
einzuleiten, rief Big Joe den Büro- 
diener Smith: 


„Warum bekomme ich heute keinen 


Tee?“ 


Susan Hallet bog schnell in die Old 
Brompton Road ein. Sie hatte sehr 
pünktlich im Büro aufgehört. . 

Wie an jedem Abend, seit ihr Vater 
verschwunden war, hoffte sie, daß im 
Haus Nr. 19 Licht brennen würde, und 
er wieder da sei. Seit vier Tagen 
hoffte sie vergebens. 

Nur noch wenige Schritte, und sie 
konnte das Haus sehen... Enttäuscht 
blieb sie stehen. Sie brauchte sich 
nicht zu beeilen, alle Fenster waren 
dunkel. Nur zögernd ging sie weiter. 

Sie drehte den Schlüssel im Schloß 
der Haustür und schaltete das Licht 
an. Muffige Kühle strömte ihr ent- 
gegen. Fröstelnd schloß sie die Tür 
hinter sich. Der Briefkasten war leer, 
sie sah es mit einem Blick. Sie machte 
rasch Licht in allen Zimmern und 
setzte sich, ohne den Mantel auszu- 
ziehen, auf die Couch im Wohnzimmer 

Keine Nachricht von Bill, keine Nach- 
richt von Tom, kein Lebenszeichen 
ihres Vaters. 

Sie hielt es nicht mehr aus. 

Schon gestern hatte sie sich vorge- 
nommen, John Lammert zu besuchen. 
Aber sie hatte es nicht getan. Er 
wohnte draußen vor der Stadt. Sie 
mußte hinausfahren zu ihm... Egal, 
heute mußte sie einfach mit jemandem 
reden. Andererseits war es ihr un- 
angenehm, John in den Ohren zu lie- 
gen. Sie würde über seinen Bruder 
Phil sprechen müssen. Und sie wußte 
nur zu gut, wie John dieses Thema 
haßte. 

Sie stand von der Couch auf, ver- 
grub die Hände in den Taschen ihres 
Mantels und ging unruhig durch die 
kalten Zimmer. 

Der einzige, der wahrscheinlich 
wußte, wo ihr Vater war, war Phil 
Lammert. 

Aber es hatte keinen Sinn, sich an 
ihn zu wenden. Er würde — wie üb- 
lich — anzügliche Bemerkungen machen 
und irgendeine vage Antwort geben. 

Unentschlossen ging sie zum Tele- 
fon in der Halle. Sie warf einen Blick 
auf die Standuhr in der Ecke. Es war 
kurz vor sieben. Immer noch zögernd 


In 10 Tagen 
wird 
Ihre Haut 
verjüngt. 


P lacenta ist die Quelle für das werdende Le- 
ben. Aus ihr gewinnen die Körperzellen alles, 
was sie zu ihrer Entfaltung brauchen. So über- 
rascht es nicht, daß Placenta auch eine an das 
Wunderbare grenzende Wirkung auf das Aus- 
sehen der Haut ausübt. Fügt man nun noch der 
Placenta die Vitamine B,, E und F bei, so er- 
hält man außergewöhnliche Ergebnisse. 

Die neue Tokalon Placenta-+ Vitamin Creme 
dringt tief in die Hautzellen ein und fördert so 
die Hautatmung. Sehr rasch gewinnt die Haut 
ihren natürlichen Feuchtigkeitsgehalt zurück 
und wird zur gleichen Zeit straffer, geschmei- 
diger und zarter. Falten und Krähenfüße ver- 
schwinden, Ihre Haut gewinnt die jugendliche 
Frische zurück. 

Machen auch Sie den Versuch mit der neuen 
Tokalon Placenta + Vitamin Creme. Schon in- 
nerhalb von 10 Tagen werden Sie von dem 
Ergebnis überrascht sein. 

Aber auch wenn Sie noch keine Sorgen mit 
Ihrer Haut haben: Sie erhalten sich Ihre Jugend- 
frische mit der neuen Creme von Tokalon. 


Eine Aufsehen erregende Neuheit 


FÜR BEGEHRENSWERTE NATÜRLICHE SCHÖNHEIT 
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Mit NESQUIK trinke 


ich meine Milch viel lieber! 


»Muttiweißgenaußescheid: wenn 
meine Sendungen kommen - mit 
Cowboys und tollen Wildwest- 
Abenteuern — dann bin ich nicht 
mehr zu sprechen. Dann stellt 
sie mir mein NESQUIK hin - und 
die schönste Stunde am Sonntag 
beginnt.« 

Ja, Mutti weiß Bescheid: alle mö- 
gen NESQUIK - ob jung, ob alt. 
Einfach zwei Löffel NESQUIK in 
die Milch — und im Handumdre- 
hen ist es fertig, das köstliche Ge- 
tränk mit dem harmonisch auf die 
Milch abgestimmten Kakao-Fein- 
geschmack. So ist Milch zu jeder 
Jahreszeit herrlich erfrischend. 


NESQUIK löst sich vollkommen — 
selbst in kalter, ungekochter Milch. 
Dann bleiben alle Vitamine, aber 
auch die hochwertigen Eiweiß- 
stoffe voll erhalten... und es bildet 
sich auch keine Haut! Ja, man 
trinkt Milch mit NESQUIK viel 
lieber — und außerdem ist das 
‚gesund, es stopft nicht und ist 
leicht verdaulich. 


nahm sie den Hörer ab, wählte das 
Amt und ließ sich mit John Lammert 
verbinden. 

Er war sofort selbst am Apparat, 
und als sie seine ruhige, tiefe Stimme 
hörte, waren ihre Zweifel verflogen. 

„John“, sagte sie, „hier ist Susan. 
Ich muß dich dringend sprechen!“ 

„Hoppla, was ist passiert? Liebes- 
kummer?“ fragte er fröhlich. 

„Es ist wegen Vater“, sagte sie. 

John schwieg einen Augenblick. 

„Macht er dir wieder Kummer, der 
alte Narr?“ fragte er dann. 

„Es ist alles so seltsam. Er ist ver- 
schwunden, seit vier Tagen... Ich 
habe schreckliche Angst um ihn. Hast 
du ihn nicht gesehen?“ 

Susan hörte im Hörer einen Hund 
bellen. Dann kam die tiefe, beruhi- 
gende Stimme Johns. „Dein Vater hat 
sich bei mir seit einer Ewigkeit nicht 
blicken lassen. Ich vermisse ihn auch 
schon. Susan, bist du noch da? — Ich 
glaube, das sollten wir nicht am Tele- 
fon besprechen. Setz dich in den näch- 
sten Zug und komm her. Willst du?“ 


:——- Der Kampf um den 


Big Joe, 
Chef der berühmten britischen Geheim- 
dienst-Abteilung M I 5, weiß, was auf dem 
Spiele steht, wenn der verschwundene 
Koffer nicht herbeigeschafft werden kann. 


Bill Tern, 


ein fähiger junger Spürhund, riskiert Kopf 
und Kragen. Der Tod des Geheimagenten 
Pringle kann ihn seine Karriere kosten. 


Susan Hallet, 


eine oparte junge Frau, die nicht recht 
weiß, was sie von Bill halten soll. Sie hat 
viel Ärger mit ihrem Vater, der oft für 
Tage ganz geheimnisvoll verschwindet. 


Phil Lammert, 


steckt wahrscheinlich dahinter. Er ist ein 
zwielichtiger Bursche. Immer ist er in un- 
saubere Affären und Geschäfte verstrickt. 


alles versuchen. Sie konnte nicht län- 


ger zusehen, wie ihr Vater in die un- 
sauberen Geschäfte Phils verstrickt 
wurde. 

Nach zehn Minuten bog das Taxi 
von der Landstraße ab. Im Licht der 
Scheinwerfer tauchte das Landhaus 
John Lammerts auf. 

„Sehr einsam hier draußen‘, sagte 
der Fahrer, während er langsam zwi- 
schen den hohen Ulmen die Zufahrt 
hinauffuhr. 

„Im Sommer ist es herrlich“, sagte 
Susan. 

Der Fahrer schwieg. Er brachte den 
Wagen auf der kreisförmigen Zufahrt 
zum Stehen. 

John hatte das Motorengeräusch ge- 
hört und kam an die Treppe, um 
Susan zu begrüßen. Man sah ihm an, 
daß er sich über das Wiedersehen 
freute. 

Er führte sie in die Halle. Es war 
ein reizender Raum, halb Arbeits- 
zimmer, halb Bibliothek, mit einem 
großen Schreibtisch in der Ecke und 
zwei tiefen bequemen Sesseln am 
Kamin. 

„Setz dich, Susan“, sagte er und 
nahm den Sessel ihr gegenüber. 

„Tee? Oder sonst etwas?“ 

„Danke, John.“ 

John beugte sich vor und nahm ihre 
Hände. 

„Also jetzt mal ganz ruhig. Was ist 
mit deinem Vater? Er ist seit vier 
Tagen verschwunden, sagst du?“ 

„Ja. Er sagte mir, er wollte zu sei- 
nem Bruder. Aber dort ist er nicht.“ 

„Nachspioniert?‘ lächelte John. 

„Nein! — Sein Bruder rief zufällig 
an und wollte ihn sprechen.“ 

Immer dasselbe, dachte John. Immer 
diese unwahrscheinlichen Zufälle. 

„Und was kann ich jetzt für dich 
tun, Susan?“ 

Es fiel ihr schwer, von seinem Bru- 
der anzufangen. Aber es mußte sein. 

„John, ich weiß, daß Vater mit Phil 
Geschäfte macht, von denen er mir 
nichts sagen will. Und ich glaube jetzt. 
daß sein Verschwinden mit diesen 
Geschäften zusammenhängt.“ 

Als der Name seines Bruders fiel. 
hatte John ihre Hände losgelassen 


Koffer hat begonnen — 


John Lammert, 


Phils Bruder, ist ein Gentleman. Er hat sich 
zur Ruhe gesetzt und ist Landwirt gewor- 
den. Gespräche über Phil sind ihm zuwider. 


Maureen, 


sehr attraktiv, sehr lebenslustig, sehr 
selbstsicher. Sie ist mit Phil Lammert be- 
freundet, aber Bill interessiert sie auch 


Inspektor Dennis, 


Spezialabteilung von Scotland Yard, leitet 
eine der größten Geheimaktionen der Lon- 
doner Polizei. Genau zehn Tage hat er Zeit, 
um den verschwundenen Koffer zu finden. 


Der Minister 


Bei der angespannten internationalen Lage 
darf es jetzt keine neuen Konflikte geben. 
Der Koffer kam aus dem Osten. Der Mini- 
ster kennt sein Geheimnis. Er ist in Sorge. 


„Gern“, sagte Susan. „Ich danke 


dir, John.“ 


Als Susan den kleinen Bahnhof in 
Tunbridge verließ und sich ein Taxi 
nahm, kamen ihr von neuem Bedenken. 
Was sollte denn John Lammert wirk- 
lich gegen seinen Bruder unternehmen? 
Der würde ihm ausweichen, würde 
ihn belügen... Eigenartig, daß zwei 
Brüder so verschieden sein konnten. 
John Lammert, der Landjunker, der 
sich aus dem Staatsdienst zurückge- 
zogen hat. Ehrlich, halb schüchtern, 
halb freimütig. Immer in abgetrage- 
nen Tweedanzügen. Phil Lammert, 
der niemals ehrliche Arbeit geleistet 
hat, Betrügereien beging, für die sein 
Bruder aufkommen mußte, um seinen 
guten Namen zu retten. Phil Lammert, 
der kleine Hochstapler im Frack, im 


eleganten Glencheck, verschlagen, 
undurchsichtig, korrupt. Seinetwegen 
hatte John — nach einer besonders 


peinlichen Affäre, die durch die Presse 
aufgebauscht worden war — den Dienst 
quittiert. 

Nein, John würde nicht viel aus- 
richten können, aber Susan mußte 


und sich aufrecht in seinen Sessel ge- 
setzt. 

„Was sind denn das für Geschäfte’ 
Hat er dir überhaupt keine Andeu- 
tung gemacht? Nicht das Geringste?“ 

„Das ist es ja. So kenne ich ihn gar 
nicht. Deshalb bin ich ja so verzwe:- 
felt.‘“ 

John lächelte. „Vielleicht machst du 
dir unnötige Sorgen. — Allerdings, m:! 
meinem Bruder Geschäfte zu machen. 
ist mehr als riskant. Von Skrupeln ist 
er nie geplagt... Aber ich will dır 
was sagen: Ich werde ihn mir vo:- 
knöpfen. Wenn er wirklich etwas mit 
dem Verschwinden deines Vaters zu 
tun hat, weiß ich es morgen. Ich werde 
dich sofort anrufen.“ 

Susan fühlte sich erleichtert. Ih'e 
Hände, die bis jetzt nervös in den 
Lehnen des Sessels verkrampft wi 
ren, lösten sich. . 

John klingelte, und ein strengblik- 
kendes ältlihes Hausmädchen kan 
herein. Er’bestellte Tee. 

„Weißt du, John“, sagte Susan, „ich 
belästige dich nicht gern mit meinen 
Sorgen. Aber heute konnte ich nich! 
mehr. Ich mußte mit jemandem spr"- 
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chen. Von Tom hört man nichts, Bill 
mußte verreisen. Ich fühlte mich so 
verlassen.“ 

„Du brauchst dich nicht zu entschul- 
digen, Susan. Ich bin froh, daß du 
gekommen bist.“ 

Sie nahm sich eine Zigarette, und 
john reichte ihr Feuer. Er warf zwei 
neue Holzscheite in den Kamin. Bläu- 
liche Flammen leckten daran hoc. Es 
war angenehm warm in dem Raum. 

Susan fühlte sich zum erstenmal seit 
vier Tagen richtig geborgen. „Tom 
sollte eigentlich schon vorgestern zu- 
rück sein“, sagte sie, „aber es ist 
etwas dazwischen gekommen.“ 

„Ich habe auch schon ewig nichts 
mehr von ihm gehört‘, sagte John. 

„Sollte er schon zurück sein?“ 

„Ja, aber etwas Genaues weiß ich 
nicht. Ich scheine überhaupt nur von 
Leuten umgeben zu sein, die mir 
nichts Genaues sagen: mein Vater, 
Tom, Bill.“ 

Johns Gesicht wurde nachdenklich. 

„Daß Bill dir nichts sagt, wundert 
mich, denn der -müßte doch eigentlich 
wissen, was mit Tom ist. Er hat ihn 
doch eingesetzt, soviel ich weiß!“ 

Das Hausmädchen brachte den Tee. 
Stumm setzte sie das Tablett ab und 
servierte. 

John und Susan schwiegen. Außer 
dem feinen Klirren des Porzellans 
und dem Knacken der Holzsceite im 
Kamin war es still. 

Nachdem das Mädchen den Raum 
verlassen hatte, fuhr Tom fort: 

„Und Bill ist auch verreist, sagst 
du?“ 

„Ja, für ein paar Tage.“ Sie lächelte 
gequält. „Wohin, hat er mir natürlich 
nicht gesagt.“ 

John reichte ihr Milch und Zucker. 

„Dieser Job verändert die Menschen, 
Susan. Und wenn man um jeden Preis 


Karriere machen will, muß man sehr . 


hart sein können!“ 


Draußen war es sternenklar. Gegen 
elf Uhr war Susan von John zur 
Bahnstation gebracht worden. 

„Sobald ich mit Phil gesprochen habe, 
rufe ich dich an“, hatte er ihr ver- 
sprochen. „Mach dir keine Sorgen.“ 

Und im Augenblick machte sich 
Susan keine Sorgen. Sie. saß allein in 
ihrem Abteil, das Licht war halb ver- 
dunkelt, der Zug ratterte über die 
Weichen kleiner Stationen. Susan 
hatte gar nicht damenhaft ihre Füße 
auf die gegenüberliegende Bank ge- 
legt und rauchte eine Zigarette. 

Der Abend bei John hatte ihr gut 
getan. Er würde morgen anrufen und 
ihr endlich Gewißheit verschaffen. Je 
näher sie London kam, um so stärker 
wurde aber auch die Hoffnung, daß 
ihr Vater inzwischen doch schon zu 
Hause sein könnte. So lange war er 
noch nie weggeblieben. Oder vielleicht 
war Tom zurück? Sie nahm sich vor, 
sofort in seiner Wohnung anzurufen. 
Oder Bill? 

Etwas wie Ärger auf Bill stieg in 
Susan auf. Sicher wußte Bill, was mit 
Tom los war. Und mindestens ihr 
hätte er es sagen können. 

Drei Bahnhöfe vor der Charing Cross 
Station begann der Zug sich zu füllen. 
Zwei ältere Damen, die ununterbro- 
chen über eine gewisse Mary schimpf- 
ten, waren in Susans Abteil einge- 
stiegen. Sie schimpften, bis der Zug 
in Charing Cross einlief. 

Die beiden Damen rafften ihre Hand- 
taschen und Mäntel zusammen und 
drängten sich an die Tür. Es dauerte 
eine ganze Weile, bis sie die Stufen 
hinuntergestiegen waren und auf dem 
Banhsteig standen. 

Susan rückte ihren Hut zurecht und 
stieg ebenfalls aus. Als eine der letz- 
ten verließ sie den Zug. Auf der an- 
deren Seite des Bahnsteigs stand ein 
Vorortzug unter Dampf. die Türen 
waren schon geschlossen, der Zug 
ruckte an. 

Hoffentlich bekomme ich noch einen 
Bus, dachte Susan, drehte sich um 
und blickte auf die Uhr. 
en. in diesem Augenblick sah sie 
ınn, 

Ein Mann mit hochgeschlagenem 
Mantelkragen lief hinter dem rollen- 
den Zug her. Er trug einen Koffer in 
der Hand, und es gelang ihm nur mit 
Mühe, auf den fahrenden Zug aufzu- 
Springen. 

Der Mann war ihr Vater. 


Fortsetzung im nächsten stern 
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was natürliche Kräfte 


Jeden Morgen Vac! Vac erfrischt spürbar — 
Vac pflegt sichtbar — Vac weckt neue 
Lebenskräfte für die Schönheit, für die 
Gesundheit Ihres Haares. Bioaktive Wirk- 
stoffe in Vac steigern die Durchblutung 
der Kopfhaut — wichtig für die Gesund- 
erhaltung Ihres Haares! Unersetzliche 
Nährstoffe gelangen dadurch an die 
Haarwurzeln. So schenkt Vac Ihrem Haar 
jedes Mal neues Leben. Das ist 

ein sicherer Weg, den die Wissenschaft 
erkannt hat — ein sicherer Weg 

zu gesundem, schuppenreinem Haar. 


Vac: DM 3,75 - DM 5,85 
(mit und ohne Fett) 
Vac-blau: DM 6,45 


Beginnen Sie jetzt mit Vac-Haartonicum! ge 
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Schützen Sie die Schönheit Ihres Wagens! 


# 


Pflegen Sie ihn mit 
Polifac Auto-Wax 


Das istmoderne Lackpflege mit doppelterWirkung: 
sie gibt ohne überflüssige Polierarbeit strahlenden 
Hochglanz, sie schützt zugleich den Lack (er ist 
meist nur ?/ıo mm stark) vor dem Verwittern. Sie 
erlaubt überdies eine ganz neue Art der Verarbei- 
tung mit dem Polifac Spezial-Schwamm. Er sorgt 
beim Auftragen und Verteilen für einen völlig 
gleichmäßigen hauchdünnen Wachs - Film. Das 
Nachpolieren geht schneller als je zuvor. Dabei 
gibt es nie Streifen und Wolken. Nehmen Sie 
Polifac Auto-Wax in der Tube - und Sie haben 
weniger als sonst zu tun, aber für den Lackglanz 
und den Lackschutz haben Sie dann alles getan. 


Polifac Auto-Wax in der Tube erhalten Sie auch in der 
Schweiz, in Dänemark, Holland und in Österreich. 


Das Auftragen und das 
Verteilen erleichtert der 
PolifacSpezial-Schwamm. 
Sie bekommen ihn, wo es 
Polifac Auto-Wax gibt. 


Eine kostenlose Probe senden Ihnen gern die 
Siegel-Werke GmbH, Abt. Ds 21, Köln-Braunsfeld 


Durch feine Poren und 
Risse versucht Regen, 
unter denLack zu dringen. 
Ein Film aus Polifac Auto- 
Wax läßt ihn abperlen. 
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Für alle, die Aktien besitzen: 


Jetzt 
ruhig 
Blut 


bewahren 


eit einigen Monaten machen die 
wieder einmal die 
K__/schmerzliche Erfahrung, wie sehr 
sich die Politik auf die Aktienkurse 
auswirken kann: Die Verschärfung der 
Berlin-Krise brachte eine außerordent- 
liche Unsicherheit an der Börse mit sich 
— viele Aktienkurse erreichten ihren 
niedrigsten Stand seit zwölf Monaten. 


Erfahrene Aktionäre bleiben in sol- 
chen Fällen kaltblütig. Sie nutzen so- 
gar die Baisse aus, um billig einzukau- 
fen, und spekulieren auf ein erneutes 
Ansteigen der Kurse, wenn sich die 
gegenwärtig angespannte politische 
Situation beruhigt hat. Andere wieder- 
um verkaufen ihre Aktien und halten 
die Erlöse parat, um bei weiter gesun- 
kenen Kursen noch günstiger einzu- 
kaufen. 


Überwiegend nämlich ist man an der 
Börse der Ansicht, daß sich der so be- 
drohlich verschärfte Kalte Krieg nicht 
zu einem heißen entwickeln wird. Man 
rechnet vielmehr mit einem für beide 
Machtblöcke erträglichen Übereinkom- 
men auf einer nahen Konferenz, einem 
Übereinkommen, das die Sicherheit 
und damit die weitere wirtschaftliche 
Entwicklung der Bundesrepublik ga- 
rantiert. Die Folge wäre dann ein ra- 
sches Ansteigen der in der gegenwär- 
tigen Krisensituation gesunkenen Ak- 
tienkurse und hohe Gewinne für die 
Besonnenen. 


Viele kleine Aktionäre aber wurden 
geradezu von einer Berlin-Panik er- 
griffen. Aktienbesitz schien ihnen zu 
unsicher. Sie verkauften schleunigst 
ihre Anteile und versuchten, ihre Erlöse 
in anderen, ihrer Meinung nach krisen- 
festere Werte anzulegen. Es enwickel- 
te sich an den Bankschaltern eine leb- 
hafte Nachfrage nach Goldmünzen. Der 
Preis des 20-Mark-Goldstücks stieg 
zum Beispiel innerhalb einer Woche 
um 5,— DM. Der Preis für Barrengold 
veränderte sich dagegen nur gering- 
fügig: Die Kleinaktionäre besitzen zu 


wenig Mittel, um sich mit Rohgold ein- 
zudecken. 


Aber auch Goldbesitz wäre von 
zweifelhaftem Wert, wenn es zu einer 
Austragung der weltpolitischen Gegen- 
sätze mit kriegerischen Mitteln käme. 
Deshalb gilt es auch für den kleinen 
Aktionär, sich durch den Niederschlag 
der gegenwärtigen Spannungen auf die 
Aktienkurse nicht nervös machen zu 
lassen und auf die Vernunft der Poli- 
tiker zu spekulieren. Diese Vernunft 
muß sich durchsetzen, und dann be- 
stimmen wieder nur wirtschaftliche 
Faktoren das Geschehen an der Börse: 
Die Geschäftslage der deutschen Unter- 
nehmen ist anhaltend gut. 


Der Bundesbürger 
sparte mehr 


Im vergangenen Jahr wurde in der 
Bundesrepublik wieder eifrig gespart: 
Insgesamt legten die Bundesbürger 
14,8 Milliarden Mark auf die „hohe 
Kante“. Allerdings ist der durd- 
schnittliche Verdienst im vergangenen 
Jahr noch schneller angewachsen als 
die „Sparneigung“ — es wurde also we- 
sentlich mehr Geld ausgegeben als 1959. 


Die traditionellen Arten der Geld- 
anlage haben auch im letzten Jahr wei- 
ter an Bedeutung verloren: Sparbuch 
und Sparkonto sind nicht mehr so ge- 
fragt. Während die Bundesbürger 1950 
noch 57 Prozent ihres Vermögenszu- 
wachses zu Sparkassen trugen, waren 
es 1959 rund 50 Prozent — und im ver- 
gangenen Jahr wanderten nur noch 46 
Prozent in die Sparkassen. Festverzins- 
liche Wertpapiere waren 1960 nicht 
mehr so gefragt wie früher — Aktien 
und Investmentanteile wurden dafür 
begehrter. Immer beliebter werden 
beim Sparer auch die Versicherungen 
und besonders die Bausparkassen. Das 
Sparaufkommen der 31 Bausparkassen 
in der Bundesrepublik erhöhte sich im 
letzten Jahr um 14,2 Prozent. 
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Fordern Sie neuesten Katalog 
Anschlußfirmen er! 
= Der Borpreis stellt sich auf 198,- DM. Kühl 
SCHLAFZIMMER, echt Edelholz, Vollverorbeitung, 
"von nur Ein 
BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer führend, sowie 398,. 
Lederwaren, Uhren, Porzellane, Bestecke und reizende 
Geschenkartikel, gegen 10 Wochen- oder 3 Monatsraten, WOHNZIMMER, POLSTERMUBEL UND TEPPICHE 
Umtauschgorantie, Rückgaberecht. Keine Vorauszahlung. ebenso preiswert. Teilzohlung bis zu 24 Monaten ARE: 
Besonders lohnend für Bestellergemeinschaften. Fordern Sie Fordern Sie Großbild-Angebot, Postkarte genügt 
kostenlos unseren großen farbigen Katalog E57 am. 
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O jerum, 
jerum, 
jerum 


Die Wahrheit 
und die Deutsche 
Burschenschaft 


ie Deutsche Burschenschaft — vertreten 
durch ihren satzungsgemäß berufenen 
Sprecher — berichtigt gemäß $ 11 des 
Reichspressegesetzes den in Heft Nr. 28 des 
Stern vom 9.7.1961 Seite 10 mit ‚O jerum, 


- jerum, jerum’ überschriebenen Artikel wie 


folgt: 


1. Entgegen der Darstellung im Stern san- 
gen die 5000 Teilnehmer des Deutschen 
Burschentages 1961 in Nürnberg nicht das 
alte Studentenlied mit dem Refrain ‚OÖ 
jerum, jerum, jerum, o quae mutatio re- 
rum‘. 

2. Es entspricht nicht den Tatsachen, daß 
der Sprecher der damaligen Vorsitzenden 
der Deutschen Burschenschaft diese als die 
Elite der Nation bezeichnet hat. Während 
des Burschentages wurden von keinem Mit- 
glied der Deutschen Burschenschaft und da- 
bei auch nicht von ihrem Sprecher wörtlich 
oder dem Sinne nach die Deutsche Burschen- 
schaft bzw. die Burschenschatter als Elite 
bezeichnet. 

3. Es trifft nicht zu, daß Freunde der Bur- 
schenschaft des Sprechers oder einer anderen 
Verbindung der Deutschen Burschenschaft 
ein Gotteshaus beschmutzt haben. 


Torsten Locher“ 


Falls die Deutsche Burschenschaft nun 
wirklich solchen Wert darauf legt: Das 
Lied mit dem Refrain: „O jerum, jerum, 
jerum, o quae mutatio rerum” wurde zwar 
auf keiner der Hauptveranstaltungen des 
Deutschen Burschenschaftstages 1961 in 
Nürnberg gesungen, wohl aber bei Kneip- 
Abenden einzelner Burschenschaften wäh- 
rend des Treffens in Nürnberg. Da sich 
die Sänger dieses Liedes während ihres 
trinkenden und singenden Tuns mit Band 
und Mütze kostümiert hatten, mußte der 
Stern annehmen, daß es sich nicht um 
„Private“, sondern um „offizielle” Veran- 
staltungen handelte. 


Der Sprecher der gastgebenden Erlan- 
ger Verbindung „Germanio”, Karl Ludwig 
Kelber, Großneffe des gleichnamigen 
evangelischen Dekans von Nürnberg, er- 
klärte dem Stern in der Teestube des Hoch- 
hauses der „Städtischen Werke Nürnberg“ 
beim Empfang des DB in einem Interview 
wörtlich: „Die Burschenschaft hat schon 
zu Zeiten der deutschen Kleinstaaterei das 
‚Nationale Ganze‘ Deutschlands im Auge 
gehabt. Und gerade heute ist es doch 


wichtig, diese nationale Aufgabe in der 
heranwachsenden Elite Deutschlands wach- 
zuhalten. Wir, diese Elite, sind nun einmal 


-die Garantie dafür, daß das große Erbe 


unserer Vorfahren erhalten bleibt.” 

Der Schänder des Erlanger Gotteshauses 
hatte zuvor mit Mitgliedern der Erlanger 
Burschenschaft „Alemannia“ gezecht und 
war, laut Auskunft der Staatsanwaltschaft, 
von diesen begleitet anschließend in das 
Gotteshaus eingedrungen. Die „Aleman- 
nen” erklärten später vor dem Staatsan- 
walt, sie seien nur mitgegangen, um den 
Gotteshausschänder von seinem frevelhaf- 
ten Tun abzuhalten. 


Die Deutsche Burschenschaft hat gut da- 
ran getan, nicht auf die Behauptung des 
Stern einzugehen, daß sich unter den To- 
gungsteilnehmern — den Äußerungen nach 
zu schließen — „nationale Sozialisten“ be- 
funden hätten. 

Ein Teil burschenschaftsfreundlicher Le- 
serbriefe nahm nämlich im Stil des Nazi- 
Hetzblattes „Der Stürmer“ Anstoß am Nao- 
men des Sternreporters Stefan Moses. 


Die Redaktion 


Den Kühlschran 


k vo 


Am rechten Platz richtig gekühlt 


Der BOSCH Großraum-Kühlschrank mit der modernen Abtau-Automatik bietet neuen Kühl- 


Für jeden Haushalt und für jeden Anspruch gibt 
es den richtigen BOSCH Kühlschrank als Tisch-, 
Stand- oder Wandmodell. Sie alle verfügen 


komfort. Seine vielstufigen Temperaturzonen von eiskalt (-18° C) bis mildkühl sorgen für 
n mundgerechte Kühlung zu jeder Jahreszeit. Auch während des Abtauens bleibt der BOSCH 
hi Kühlschrank kühlwirksam. Ein Druck auf den Knopf - das Abtauen beginnt. Automatisch über den bekannt hohen BOSCH Kühlkomfort. 
n schaltet sich die Kühlung wieder ein, auf der gleichen Temperaturstufe wie vorher eingestellt. Beratung und Verkauf durch den Fachhandel. 
z Das bewährte, engmaschige BOSCH Kundendienstnetz bietet Sicherheit für alle Zeit. 


s- Ein Beweis des Vertrauens zur sprichwörtlichen BOSCH Qualität: 


An ROBERT BOSCH GMBH Werbeabteilung Stuttgart 
Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils; BOSCH Kühlschränke, BOSCH Gefriertruhen, BOSCH Küchen- 
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maschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder. 
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Tereicı 


Spezial-Album 
ratis 


Dieser interessante, 324-seitige Welt- 
en a in 4 Sprachen wurde ganz in 
vielfarbigem, herrlichem Kupfertiefdruck 
hergestellt. Sie finden darin modernste 
und persergemusterte Teppiche aller 
Preisklassen. Die Fachwelt istbegeistert! 
Jedem Liebhaber schöner Teppiche 
bietet das einzigartige Werk eine 
vorzügliche Information über den be- 
kannten Kibek-Teppich. 

Das Spezial-Albun: enthält meister- 
hafte Teppichschöpfungen in Schönheit 
und qualitativer Reife,bis zu den fein- 
sten Wollprovenienzen und Neuheiten 
in Haargarn, Sisal, Kokos, Chemie- 
fasern und alles mit Preisen versehen. 
Beispielsweise kosten der günstigste 
100% reineKibek-Sisalteppich LAGUNA 
in Größe 190x285 cm nur DM 48,-, 
derwerivollste 100% rein wollene Kibek- 
Spitzenteppih KIBEK- WELTKLASSE, 
handgefertigt, in Größe 200x320 cm 
einschließlic Fransen DM 1410,-. 
Dazwischen liegen alle vorteilhaften 
Kibek-Preisklassen. Sämtliche Größen 
bis 300x520 cm und Sondermaße. Auch 
moderne Kibek - Bettumrandungen, 
-Läufer, -Vorlagen sowie besonders 
reichhaltig die Kibek-Qualitäten für 
Auslegeware von Wand zu Wand bis 
460 cm Breite. Allein 76 Seiten sind dem 


echten Orientteppich 


widmet. Hierin zu blättern, ist dem 
enner eine freudige Überraschung. 
Jede bekannte Provenienz ist rei 
bebildert, fachlich beschrieben und, was 
anz besonders wichtig ist,mit äußersten 
ibek - Preisen ausgezeichnet. Kibek- 
Teppiche sind gegen Barzahlung mit 
3% Rabatt oder gegen Teilzahlung bis 
zu 18 Monaten erhältlih - Ständige 
Ausstellung in Elmshorn u.Berlin am Zoo. 


Das Kibek - Teppich - Spezialalbum 
1961/62 wird im Inland völlig 
kostenlos und portofrei geliefert. 
Ausländische Interessenten erhalten das Album 

beachten. 

Lassen Sie das Album, 


Die Filmgräfin tritt auf den Balkon, murmelt 
ihr Sprüchlein, sackt behutsam auf die dar- 
unter genagelte Plattform und klettert schleu- 
nigst zurück. Die Szene ist im Ton und in 
Großaufnahme „im Kasten“. Aber die Dra- 
matik fehlt. Darum: Das Ganze noch einmal 


Die Gräfin sollte | '' 
hängen bleiben 


ie treten auf den Balkon und hauchen ‚Wa: 
für ein herrlicher Abend!‘ — dann stürzt der 
Balkon ein...“, erläuterte der Regisseur im 
Atelier Tempelhof seiner Hauptdarstellerin Brigitte 13 
Grothum. Laut Drehbuch hat „Die seltsame Gräfin 
sich beim Sturz an einen freitragenden Balken zı: 
klammern, um dort baumelnd für das Happy-En«| 
erhalten zu bleiben. Risiko: ein Fall aus drei Meter 
Höhe auf Matratzen. Man engagierte ein Double. 


& 
& 


Eine Artistin, im Fallen geübt, wiederholt den bal- 


konsturz mit solcher Vehemenz, daß sie den rettenden Elasti 
Balken verpaßt und mit beiden Teilen des morschen nur si 
Balkons auf die drei Meter tiefer liegenden Matratven fester 


prasselt. Dramatisch genug, aber leider wertlos. Die 
Gräfin sollte doch hängen bleiben. Auf ein neues also... 


as neue, große, einzigartige ET 2 
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Frei sein und schön sein - wie herrlich ist das 


in einem Playtex Living Büstenhalter! Sie atmen 


ORIGINAL 


nm BH 
winnen durch bezaubernde Formen! Denn der 
10mal Elastikzug Ihres Playtex Living BH gibt Ihnen einen ungeahnten Komfort. 


unbeschwert, Sie bewegen sich frei, und Sie ge- 


Während er formt, folgt er der leisesten Ihrer Bewegungen; und während er jeder Bewe- 
gung folgt, verleiht er Ihrer Büste eine vollendete Form. Durch den hervorragenden 
Playtex Schnitt und die Unterteilung in A, Bund C Körbchen finden Sie im Playtex 
Living genau die Passform, die Sie brauchen. Und $panteX an wichtigen Stellen* gibt 


ihm eine lange Lebensdauer. Denn Spantex, der gummifreie Wunderelastik, ist wider- 


standsfähig gegen Transpiration, Hautöle und Waschmittel aller Art.*(in weiss). Kurz 


DM 14.90; Longline DM 24.50 und 27.50. - Auch in schwarz. 


BH 614-20 


® = Eingetragenes Warenzeichen der International Latex Corp. 
PLAYTEX - INTERNATIONALE LATEX GMBH ALZEY / RHH. 


Elastisches Ansatzteil, dehnt sich Diagonal elastische Seitenteile. Decolletierte, elastische Mittelteil mit sich überkreuzenden In den meisten Grössen mit A, B oder 
nur senkrecht. Bei jeder Bewegung Ihr Playtex Livingrecktund Rückenpartie: tiefer Elastikeinsätzen. Wundervolle c Körbchen erhältlich... auch 
fester, tadelloser BH-Sitz. streckt sich.mit jeder Bewegung. sicherer Sitz. Teilung, schönes Decollete. deshalb die tadellose Playtex Passform! 
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„buerlecithin” 
gibt uns neue Kraft 
und Lebensfreude 


Unsere Nerven werden im Laufe eines 
Tages oftmals über die Maßen bean- 
sprucht. Die Wissenschaft stellte in diesem 
Zusammenhang fest, daß sich der Leci- 
thinbedarf Ihres Organismus durch Über- 
beanspruchung wesentlich erhöht. Wenn 
das notwendige Lecithin nicht nachge- 
liefert wird, kommt es zu einem akuten 
Lecithinmangel. Das 'st gleichbedeutend 
mit Nervosität, Müdigkeit und Erschöp- 
fung. Deshalb muß dieser,hochwertige Be- 
triebsstoff Ihrem Körper von außen zuge- 
führt werden. Nehmen Sie „buerlecithin 
flüssig”. 3 -4 Eßlöffel pro Tag genügen. 
Prof. Dyckerhoff, Leiter der wissenschaftl. 
Abteilung des Buer-Werkes, stellt fest: 
„Wenn eine im Orga- 
nismus eintritt, so wird zuerst der empfindliche 
Nervenstoffwechsel höchst beansprucht. Hier 
entsteht zuerst ein er- me 
höhter Lecithinbedarf. 
Je des 
höher Lecithin. 
bedarf. Gibt man „buer- 
lecithin flüssig”, so wird 
der Organismus rasch 
entlastet.” 

Wer schafft 
braucht Kraft, 


braucht 


Kleidung 
Wäsche 


garten Leder- 
en. 
Die neuen 
prächtigen 
Herbst- Haushalt- 


und Winterkataloge 

mit 348 S. und vielen E-JJRTYZ 

neuen Artikeln möbel 

auf Anforderung. 

kostenlos. Spielzeug 
Spiri- 


tuosen. 
FRIEDRICH BAUR 


GMBH ABT.I4G 
BURGKUNSTADT 


Brief-Siegelmarken aus Pfarrkirchen 
verkündeten: „Deutschland ist unteilbar”. 

Diese patriotische Parole brachte . 
ein Druckereibesitzer für teures Geld auf seine 
Weise unter die Leute. Er verkaufte 

Marken, deren Herstellung ihm zehn Pfennige 
kostete, mit 4900 Prozent Aufschlag. Sein Motto: 


as grobe Geschäft seines 
Lebens, das der Druckerei- 
besitzer Wilhelm Laumer im 


niederbayerischen Pfarrkir- 
chen mit der Teilung Deutschlands 
machen wollte, ist zu Laumers Kum- 
mer vorderhand geplatzt. 

Sagte Laumer: „Dabei ist es doch 
eine prima Idee!“ Die prima Idee 
begann damit, daß er sich mit sei- 
nem Schwiegervater, dem früheren 
Lehrer Georg Langer, zusammen- 
setzte und sich von ihm patrioti- 
sche Vignetten zeichnen ließ. Sie 
zeigten populäre Ansichten deut- 
scher Städte, solche von diesseits 
ebenso wie von jenseits der Zonen- 
grenze. 

Diese Vignetten druckte Laumer 
zunächst auf Briefbögen, lieferte sie 
in Briefmappen und Kassetten. 
Alsbald jedoch fand der 38jährige 
Laumer, daß diese hübschen, ge- 
samtdeutschen Motive auch noch 
anders ausgewertet werden sollten. 
Das, was er zu Nutz und Frommen 
seines Geschäfts erfand, nannte 


Laumer, 
über alles... 


Laumer 


er „Deutschland - Briefverschluß- 
marke“. In beträchtlichen Auflagen 
spuckten die Maschinen in Lau- 
mers Druckerei Bogen mit 20 oder 
50 solcher Siegelmarken aus: Brief- 
markenähnliche Papierstücke in 
braun, grün oder blau, darauf des 
Lehrers Georg Langer Städteansich- 
ten und die Binsenwahrheit: 
„Deutschland ist unteilbar.“ 

„Kein Brief und keine Karte ohne 
Deutschland-Siegelmarke“ — unter 


diesem Motto stand ein von Lau- . 


mer entworfener Werbebrief, der 
zahlreichen Behörden, Sparkassen, 
Körperschaften und Privatpersonen 
zuging. Der Text besagte ferner, 
daß der Empfänger die anliegenden 
60 Stück Deutschland-Siegelmarken 
in seinem Schriftverkehr verwen- 
den und dadurch mithelfen solle, 
den Gedanken an die Wiederver- 
einigung unseres Vaterlandes über- 
all wachzuhalten. Preis: 5,— DM. 
Es war allerdings nicht die Rede 
davon, wem denn nun wohl der 
finanzielle Nutzen an Laumers 


R” 


yaw 


DEUTSCHLAND 


DEUTSCHLAND IST UNTEILBAR 


“ 


Frarrkiechen Ndb 


Das Geschäft mit der Krise: 
Deutschland - Siegelmarken 


Wiedervereinigungs-Aktion zugute 
kommen sollte. Denn der Druck der 
60 Marken kostete den Erfinder 
selbst nicht mehr als zehn Pfennige. 
In der Tat sollte der Erlös keines- 
wegs an wohltätige Organisationen 
abgeführt werden, sondern schlicht 
in Laumers eigene Tasche wandern. 

Neben ermunternden Briefen aus 
diversen Ministerien (Auswärtiges 
Amt: „...ein guter Einfall...“) er- 
hielt der ideenreiche Drucker aller- 
dings bald eine einstweilige Ver- 
fügung der zuständigen Industrie- 
und Handelskammer wegen „unzu- 
lässiger Zusendung unbestellter 
Waren“ zugeschickt. 

Das focht den Wackeren nicht an. 
Er änderte den Text seiner Wieder- 
vereinigungsbriefe, verminderte die 
Markenmenge und formulierte: 
„Dabei geben wir uns der Hoffnung 
hin, daß auch Sie ... durch Übe:r- 
nahme einiger Bogen ä DM 1,50 
oder die Verwendung der Deutsch- 
land-Post diese Aktion unterstützen 
werden.“ 

Den zweiten Schlag indessen hat 
Laumer noch nicht verdaut. Auf 
Grund eines richterlichen Beschlu;- 
ses beschlagnahmte die Polizei letz!- 
hin 35 noch bei ihm liegende Ka’- 
tons mit r'iesen Marken. Überdirs 
setzte man ıhn davon in Kenntnis, 
daß gegen ihn ein Ermittlungsver- 
fahren wegen „Verstößen gegen 
das Sammlungsgesetz* läuft. 

Doch der seltsame‘ Geschäftema- 
cher ist weiterhin guter Hoffnung. 
Das Verfahren, glaubt er, muß ein- 
gestellt werden. Denn: „Ich habe 
für niemand gesammelt. Ich wollie 
ja nur ein Geschäft machen.“ 


Druckereibesitzer Wilhelm 
Laumer: „Eine prima Idee!“ 
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D 
B von Remington ist 


er neue Roll-A-Matic 


AA A A A 


en 
REMINGSTON Tem 

ar- 

 B Stärke Ihres Bartes, 

15, Das neue Rasier-Register: Mit einer Fingerbewegung Neue Preis-Überraschung: Für diesen revolutionären, 

ar . . . verstellen Sie die Höhe der Remington Gieitrollen, die völlig neuen Rasierer, für alle seine unschätzbaren 

Ps auf die Empfindlich- für die gründliche Tiefenrasur entscheidend sind. Sie Vorteile einschließlich Voltschalter (110 bis 220 V) und 

na wählen, genau nach Ihrem Gefühl, Ihre perfekte Rasur! Kassette bezahlen Sie nur DM 89, - 

ng K u | 

be eit Ihrer Haut . NEU! Messer mit Schereneffekt für eine noch glattere Rasur - NEU! Griff- 

lie sicheres Gehäuse, moderne Form, eigene Standfläche - PLUS: Extrem 


große Rasierfläche, die Remington-Rasierer berühmt machte! 


Wer Rasieren sagt, 
sagt Remington 


fer 
an 
PT- 
lie 
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N r ut Leo Sievers berichtet über die Schicksale 
deutscher Frauen im Orient 
ihre 


ie Geschichte der Mona Dumont ist 

eine Geschichte der enttäuschten 

Hoffnungen. Die achtzehnjährige 
Verkäuferin aus Bonn fühlt sich von ihrer 
Mutter vernachlässigt; und ihren Stief- 
vater verabscheut sie. Sie flüchtet Hals 
über Kopf in die Ehe mit dem zwanzig 
Jahre älteren Ägypter Ezz el-Din Amin, 
einem vorzeitig pensionierten Polizei- 
Oberst aus Kairo. Mona, die aus schlich- 
ten Verhältnissen stammt, gerät in eine 
fremde Welt, der sie nicht gewachsen ist. 
Sie hat nur ein wenig Wärme und Ver- 
ständnis gesucht, aber gerade das findet 
sie nicht. Eines Tages hat sie ein Erlebnis, 
das ihr einen furchtbaren Schock versetzt. 

Ihr Mann hat ihr ein Kleid machen las- 
sen. Ein Kleid aus schwerem Wollstoff. 
Viel zu heiß für das ägyptische Klima. 
Mona weigert sich, dieses Kleid zu tragen. 

Mona erzählt: „Er kam auf mich zu 
und fragte: ‚So, du willst das Kleid nicht 
anziehen?‘ 

‚Nein‘, sagte ich. 

‚Und warum nicht, wenn man fragen 
darf?‘ 

‚Weil ich nicht ersticken will! Und über- 
haupt: Der Stoff paßt nicht zu mir! Und 
dann dieser alberne Schnitt!‘ 

Er bekam auf einmal ganz schmale 
Augen. Er stand dicht vor mir. Ich kam 
nicht auf den Gedanken, daß er es wagen 
würde, seine Hand gegen mich zu erheben. 
Aber im nächsten Augenblick schlug er 
mir ins Gesicht.“ 

Das war nur der erste Zusammenstoß, 
der erste von vielen. 

Mona erzählt mit teilnahmsloser 
Stimme: „Meine ägyptische Verwandt- 
schaft kümmerte sich nicht um mich. Mei- 
nen Mann bekam ich den ganzen Tag 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Vier Jahre lang hatte Mona Dumont Unmenschliches 
ertragen. Eine abenteuerliche Flucht 
erlöste sie aus der Gefangenschaft ihrer Ehe 
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Wohlstan 
für 


Das Gesetz untersagt uns Preisvergleiche 
- aber es ist Ihr gutes Recht, selbst zu 
prüfen, wo Sie für Ihr Geld am besten 
und preiswertesten einkaufen! Millionen 
orientieren sich an den Leistungen und 
Preisen der Quelle. Sie fahren gut damit; 
denn die Quelle rechnet nach wie vor mit 
dem Pfennig. Sie denkt und plant für den 
Verbraucher. GehörenSieschon zurgroßen 
Quelle-Familie? Senden Sie einfach eine 
Postkarte an das Großversandhaus Quelle 
Abt. B 22, Fürth. Es gibt fast nichts, was 
es bei der Quelle nicht gibt. Und der wert- 
volle Quelle-Katalog kostet Sie keinen 
Pfennig - spart ihnen aber viel Geld. Sie 
und Ihre Familie sollten dieses Standard- 
Werk des guten Einkaufs zu Hause ein- 
mal in Ruhe studieren. Sie verstehen dann, 
warum Millionen auf die Quelle schwören! 
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Ja, TARR... 
... so sympathisch 


Das ist so angenehm: kühle, herrliche Frische ... 
belebendes Prickeln — wundervolles TARR! Welche 
Wohltat für die Haut, für Ihre Stimmung - welch an- 
genehmer, sympathischer Duft. TARR wirkt männlich. 
TARR schafft Atmosphäre. 


... auch als Ceschenk immer willkommen! 


entspannt und pflegt rasier-gereizte Haut 


schon können Sie Besitzer eines kosten- 
losen, Buches sein. 
Verlangen Sie doch gleich mal den 
hochaktuellen, berühmten Photohelfer 
von der Welt größtem Photohaus. Er 
enthält all die guten Markenkameras, 
die PHOTO-PO bei nur einem klei- 
nen Fünftel Anzohlung gegen, 10 leichte 
Monatsraten |liefert, rdem herr- 
liche Farbbilder und wertvolle Anre- 
Be . Schreiben Sie gleich mal ein 

ostkärtchen on 


DER PHOTO-PORST 


und onen Sie 
vertr; 


auenkönner 


unglaub! günstige 
Preisen. Jeder Maßanter 
tigung. 5 Tage zur Ansicht und 
Anprobe. 2jahr Garan‘ie, Te 


zahiung b;s 18 Monate, Barz 
Höchstrabatt. Fordern Sienocr 
heute den großen 


Gümsa 

aus Deutschlands großten 
Pelzversanchaus 

GÜMA Peizmodelie 
Karisruhe-West 13 
Am Entenfang 


Nürnberg 


sws535S 


ORIGINAL SCHWEIZER MARKENUHR IM FACHGESCHÄFT 


Die Braut hat 
ihre Schuldigkeit getan 


Fortsetzung von Seite 100 


niht zu sehen. Wäs er beruflich 
machte, weiß ich nicht. Es hieß, er 
habe seine Finger in allerlei Import- 
geschäften, aber er hat mir nie erzählt, 
womit und mit wem. Erst später habe 
ich durch Zufall erfahren, daß er mit 
dem Geheimdienst in Verbindung 
stand. 

Ich verstand ihn nicht, und ich ver- 
suchte auch gar nicht mehr, ihn zu 
verstehen. Das war nicht der Mann, 
den ich in Deutschland kennengelernt 
hatte. 

Das ägyptische Klima machte mir 
Schwierigkeiten. Auch das Essen be- 
kam mir nicht. Ich wollte mir Konser- 
ven kaufen, aber ich hatte doch kein 
Geld. So kam es, daß ich manchmal 
tagelang nichts aß. Und immer wie- 
der hatten wir Streit miteinander. 
Er war enttäuscht, daß ich nicht zärt- 
lich zu ihm war. Aber wie konnte ich 
zu einem Mann zärtlich sein, der mich 
dauernd schlug?“ 

Er war enttäuscht, und sie war un- 
glücklich. Er quälte sie, und sie wehrte 
sich nicht. Sie verkrampfte sich in 
passivem Widerstand. 

„Eines Tages fand ich ein Mittel, 
wie ich mir helfen konnte. Ich gab 
dem Boy zwei Paar neue Strümpfe. 
Er verschwand und brachte mir Brot, 
Butter, Wurst und Milch dafür. Als 
meine Strümpfe alle waren, fing ich 
an, meinen Modeschmuck für Lebens- 
mittel einzutauschen.“ 

Das war die eine Seite dieser Ehe. 
Die andere sah so aus: 

„Zu Hause gab es einfach keine 
Tätigkeit für mich. Für jede Arbeit 
waren Dienstboten da. Abends sind 
wir ins Kino gegangen und anschlie- 
Bend in ein Nachtlokal. Ich habe 
viele Kleider bekommen, denn ich 
durfte keines öfter als dreimal an- 
ziehen, weil die Damen der Verwandt- 
schaft immer gut gekleidet waren. Ich 
bekam aber nur Cocktailkleider. Kein 
einziges für den Alltag. Wir waren 
fast jede Nacht unterwegs. Ich konnte 
es nicht mehr aushalten. Als ich ihm 
das sagte, hat er mich verprügelt. Ge- 
schimpft hat er eigentlich nie. Immer 
hat er gleich zugeschlagen.“ 

Wie unberechenbar Ezz el-Din Amin 
war, zeigte sich besonders deutlich am 
28. Februar 1956, Monas erstem Ge- 
burtstag in Kairo. 

„In der Nacht vorher hatten wir Ca- 
nasta gespielt. Er hatte verloren, und 
das konnte er nicht vertragen. Er hat 
mich geschlagen und nach mir getre- 
ten. Dann durfte ich nicht in mein Bett, 
sondern mußte auf dem kalten Stein- 
fußboden schlafen. Morgens konnte 
ich nicht aufstehen. Da hat er mich die 
Treppe heruntergezerrt und im Gar- 
ten verprügelt. Dann trat mein Schwie- 
gervater dazwischen, und ich durfte 
wieder ins Haus gehen. 

Tagsüber arbeitete ich in meinem 
arabischen Lehrbuch. Ich wollte un- 
bedingt schnell die Muttersprache 
meines Mannes erlernen, weil ich 
hoffte, daß wir uns dann besser ver- 
stehen würden. 

Als mein Mann abends nach Hause 
kam, hatte ich furchtbare Angst. Aber 
er hat mir nichts getan. Er brachte mir 
Blumen mit und ein paar Geschenke, 
die ich mir schon lange gewünscht 
hatte, Abendhandschuhe, Parfüm und 
so weiter. Er gab mir einen Kuß und 


sagte: ‚Herzlichen Glückwunsc!‘ Dann 
fragte er mißtrauisch: ‚Sehr zufrieden 
scheinst du mit den Geschenken nicht 
zu sein?‘ Ich sagte: ‚Na ja, nach alle- 
dem wenigstens ein paar Blumen!‘ Da 
griff er in die Rocktasche und zog eine 


goldene Uhr heraus. Die schenkte er 
mir auch noch.“ 

Ein sonderbarer Mann, dieser Ezz 
el-Din Amin. Es wäre ungerecht, wenn 
man seine Versuche verschweigen 
wollte, die verfahrene Ehe wieder ein- 
zurenken. 

„Im Frühjahr 1956 überraschte er 
mich damit, daß er meinen Bruder 
nach Kairo kommen ließ. Knut war 
fünf Monate bei uns. Mein Mann war 
zu ihm wie ein großer Bruder, ob- 
gleich er fast dreißig Jahre älter als 
Knut war. Er hat ihm jeden Wunsch 
erfüllt und ihm regelmäßig Taschen- 
geld gegeben. Aber als Knut wieder 
fort war, ging alles so weiter wie 
früher.“ 

Im Juni 1957 verkaufte Monas 
Schwiegervater sein Haus und mietete 
die Parterrewohnung einer großen 
Villa in Moraf-Bey 15. Die Familie 
blieb zusammen: Der alte Herr, sein 
Sohn Mustapha, der Arzt war, mit 
seiner schottischen Frau Margret. Die 
Haushälterin, zwei Diener, ein Koc 
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beseitigt Mundgeruch sofort! 


mit Frau und Margrets Kindermäd- 
&en. Nur Ezz el-Dins ältester Bruder 
Abdel Monem Amin, der von 1955 bis 
f 19356 Botschafter in Bonn gewesen 
* war, hatte eine eigene Wohnung in 
Kisa, einem Stadtteil von Kairo. 

„Da mein Mann gerade auf Ge- 
schäftsreise war, konnte ich mir mein 
Zimmer nach eigenem Geschmack ein- 
richten. Ich habe mir Stühle zusammen- 
g«sucht, die mir gefielen, und sie sel- 
ber mit chinesischen Stoffen bezogen. 
Das Geld dazu hat mir mein Schwie- 
gervater gegeben. Ich glaube, der alte 
Herr mochte mich gut leiden. Und am 
Tag, bevor mein Mann wiederkam, 
sagte er zu mir: ‚Du darfst nie mehr 
von uns weggehen!‘ — Als mein Mann 
wieder da war, erhielt ich jeden Mo- 
nat zwei Pfund Taschengeld und fünf 
Pfund für meine Verpflegung. Ich 
glaube, ‘das hat mein Schwiegervater 
durchgesetzt.“ 

jetzt lief Monas Leben eine Zeit 
ohne ernstlihe Zusammenstöße da- 
hin. aber auch ohne das geringste Zei- 
chen einer Annäherung. 

„Ich ging ihm aus dem Weg, und er 
hatte sich anscheinend damit abgefun- 
den, daß er von mir nichts mehr zu 
erwarten hatte. 

Es gab so vieles an ihm, was mich 
abstieß. Jeden Abend nahm er grund- 
sätzlich fünf verschiedene Arten Medi- 
zin, dabei fehlte ihm gar nichts. Dann 
klebte er sich ein Pflaster gegen Be 
Rheuma auf den Rücken und ließ es 
monatelang sitzen. Wenn er angerufen 
wurde, flüsterte er nur in die Muschel 
und schickte mich immer sofort aus 
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habe ein verworfenes Gesicht. Er 
wurde wütend. ‚Bildest du dir ein, 
daß du besser aussiehst?‘ fragte er, 
und dann lachte er und sagte: ‚Warte 
nur, dein Gesicht werden wir dir auch 
noch verderben!‘ 

Wir hatten eine Menge Ungeziefer 

im Haus.- Das bekämpften wir mit 
einer großen Spritze, mit der ein Prä- 
parat versprüht wurde. Ich hatte bald 
gemerkt, daß meine Haut dieses 
Mittel nicht vertragen konnte. Mein 
Mann wußte es auch. Und der Arzt 
hatte ihm verboten, das Zeug in mei- 
nem Zimmer zu versprühen. 
° Als ich mich abends hingelegt hatte, 
hörte ich plötzlih das Zischen der 
Spritze über mir. Ich versuchte noch, 
mich unter der Decke zu verkriechen. 
Aber es war schon zu spät. 

Am nächsten Morgen hatte ich ein 
ganz verquollenes Gesicht. Die Lider 
fingen an zu jucken. Es dauerte nicht 
lange, dann bildeten sich richtige 
wässerige Flechten auf dem ganzen 
Gesicht, am Hals und an den Armen 
herunter. Meine Augen schlossen sich. 
Mein Schwager mußte mich zu einem 
Facharzt schaffen. Die Behandlung 
dauerte acht Wochen. Ich sah schlimm 
aus. Meine Schwester schrie auf, als 
sie mich sah. Und das Böseste war, 
daß ich die ganze Zeit Angst um mein 
Augenlicht haben mußte. Mein Mann 
war in diesen acht Wochen sehr gut 
zu mir. Er brachte mir jeden Tag Obst 
mit. Aber ich wollte nicht mehr. Ich 
konnte auch nicht mehr. Ich hatte nur 
noch einen Wunsch: Fort von hier!“ 

Zuerst wandte sich Mona an Frau 
Rudolphi, eine Dame, die sie im Club 
kennengelernt und zu der sie Ver- 
trauen hatte. Frau Rudolphi war so- 
fort bereit, ihr zu helfen. 

„Ich mußte als erstes meinen Paß 
haben. Seltsamerweise gab mein 
Mann ihn sofort heraus. Wahrschein- 
lich glaubte er nicht, daß ich fliehen 
wollte, weil meine Schwester doch bei 
uns war. Nun kam es darauf an, ein 
Visum zu bekommen, und das war 
praktisch unmöglich, wenn der Ehe- 
mann nicht mitfuhr oder wenigstens 
schriftlich sein Einverständnis mit der 
Reise erklärte. 

Frau Rudolphi fuhr mit mir auf das 
zuständige Amt. Ich erzählte dem 
Beamten, ich wolle nur ein Visum für 
vierzehn Tage haben, weil meine 
Mutter krank sei. Frau Rudolphi 
schob ihm meinen Paß hin, und als er 
die Seite mit meinem Lichtbild auf- 
schlug, lag eine Fünfpfundnote darin. 
Er steckte schweigend ıden Schein ein 
und gab mir das Visum. Dann buchte 
Frau Rudolphi bei der Lufthansa für 
mich, aber sie buchte auf ihren Na- 
men, weil mein Mann überall seine 
Leute sitzen hatte, und wir wollten 
nichts riskieren. 

Das war an einem Sonnabend, und 
mein Flugzeug sollte am Mittwoch 
gehen. Am Sonntag fragte mich plötz- 
lich mein Mann, wo der Paß wäre. Ich 
sagte ihm: ‚Ach, der liegt auf meinem 
Toilettentisch.‘ Er fing an zu suchen, 
aber auf meinem Toilettentisch war 
immer große Unordnung, und mein 
Mann fand natürlich nichts. ‚Gut‘, 
sagte er, ‚ich gehe jetzt in den Club, 
und wenn ich heute mittag wieder- 
komme, ist der Paß da, verstanden?‘ 

‚Ja‘, sagte ich. Gleich nachdem er 


fort war, rief ich Frau Rudolphi an 
und sagte ihr, daß ich auf keinen Fal! 
bis Mittwoch warten könnte. Ich er- 
zählte ihr, was geschehen war. Sie 
sagte, ich solle sofort zu ihr kommen. 
Ich zog nur ein leichtes Kleid an un« 
einen leichten Mantel darüber. Ge 
päck konnte ich nicht mitnehmen, weil 
ich sonst aufgefallen wäre. Ich konnt: 
mich auch von niemandem verabschie- 
den. Nur meiner Schwester sagte ich, 
daß sie noch ein paar Tage bleiben 
müsse, bis ich heil aus Ägypten 'raus- 
gekommen sei. Dann könne sie ja 
ohne Schwierigkeiten nachkommen. 
Als ich bei Frau Rudolphi ankam, 
hatte sie schon eine erfreuliche Nac- 
richt für mich: Noch an demselben 
Sonntagnachmittag um 16.00 Uhr 
ging eine Maschine der Aethiopian 
Airlines nach Athen. Aber so lange 
konnte ich nicht bei Frau Rudolphi 
warten, weil wir damit rechnen muß- 


_ ten, daß mein Mann mich dort suchte. 


Sie brachte mich zu einer Freundin, 
Frau Lobenstein. Da sollte ich bis zum 
Abflug warten. Auf dem Weg dahin 
ging ich in ein Cafe. Von da aus rief 
ich einen Freund meines Mannes an. 
der mir einmal versprochen hatte, mir 
zu helfen, wenn ich mal in Not sei. Als 
er sich am Telefon meldete, nannte ich 
vorsichtshalber nicht meinen Namen, 
aber er erkannte meine Stimme sofort. 
Ich sagte ihm, nun sei ich in Not. Ich 
brauchte Geld für eine Flugkarte nach 
Deutschland. Er war sofort bereit, »s 
mir zu bringen. Ich nannte ihm dis 
Cafe, in dem ich wartete. Er kam 
bald darauf. Er tat, als ob er jeman- 
den suchte. Er ging zwischen den 
Tischen hindurh, ohne mich zu be- 
achten. Erst als er wieder draußen 
war, sah ich, daß er mir unauffällig 
einen Briefumschlag auf den Tisch ge- 
legt hatte. Und als ich ihn öffnete, wa- 
ren 75 Pfund darin. 

Frau Lobenstein erwartete mic 
schon. Sie ließ mir Kaffee kochen und 
versuchte, mich zu beruhigen. Ich war 
furchtbar aufgeregt. Nach einiger Zeit 
kam ein Ägypter mit einem VW-Bus. 
und Frau Lobenstein sagte mir, er 
werde mich zum Flugplatz fahren. Es 
stellte sich aber bald heraus, daß der 
Mann überhaupt nicht im Bilde war. 
Er fragte: ‚Wieso ist denn kein Mann 
dabei?‘ Frau Lobenstein fuhr ihn an: 
‚Du hast nur das junge Mädchen 
durch den Zoll zu bringen! Alles .n- 
dere geht dich nichts an!‘ Als es ;o- 
weit war, brachte er mich auch bis zıım 
Zoll. Während der ganzen Fahrt durch 
die Stadt hatte ich Angst, gesehen zu 
werden, weil doch die Sitze in so 
einem Bus so hoch sind. Als wir vor 
dem Zollbeamten standen, 
schiedete sih der Mann und fuhr 
gleich ab. 

Der Zollbeamte nahm meinen Paß. 
Dann lächelte er mich plötzlich ın. 
‚Ach, Sie sind Frau Amin? fragte er. 
‚Ihren Mann kenne ich gut! Warum 
kommt er denn nicht mit?’ 

Mir blieb fast das Herz stehen. 
‚Mein Mann ist leider geschäftlich 
verhindert‘, sagte ich. 

Der Zollbeamte nahm meinen !aB 
und ging damit zu einem Offizier, der 
weiter rückwärts an einem Tisch sad. 
Sie tuschelten miteinander und sahen 
fortwährend zu mir herüber. Dann 
kam der Beamte wieder zu mir.‘ ‚Wie 


Nimm 
lan 
ble 
nur 
E 
- dat 
lief 
| wie 
Pap 
Ort 
‚Ae 
eine 
fur 
Au 
dur 
zue 
gen 
stuı 
es. 
ins 
mic 
sche 
die 
Kopfsch | 
Kopfschmerzen | 
ein 
N | sag! 
euralgien 
zun 
z Zig: 
Grippe hall 
nah 
| Got 
kan 
bei 
ben 
plaı 
dan 
wis 
| 
Hexenschuß 
vier 
mid 
miß 
ihn 
Rheuma 
zum 
anzı 
in d 
A 
sich 
lass 
kom 
‚N 
\ Ic 
‚V 
er, 
soll, 
Wel 
| 


Ehemann Ezz el-Din Amin 


lange wollen Sie denn in Deutschland 
bleiben?‘ fragte er. 

‚Vierzehn Tage‘, sagte ich. ‚Ich will 
nur meine Mutter besuchen.‘ 

Er fragte mich, ob mir bekannt sei, 
daß meine Kennkarte im Januar ab- 
liefe? 

Ich sagte, bis dahin sei ich ja längst 
wieder zurück. 

Dann gab er mir auf einmal meine 
Papiere in die Hand und sagte: ‚In 
Ordnung! Sie können durchgehen.‘ 

Als ich auf das Restaurant zuging, 
kam gerade eine Maschine der 
‚Aethiopian Airlines‘ an. Die Passa- 
giere stiegen aus. Ich ging sofort zu 
einem Offizier der Besatzung. Aber er 
sagte, ich dürfe noch nicht einsteigen, 
die Passagiere würden aufgerufen. 

Ich ging also erst einmal ins Re- 
staurant. Es war völlig leer. Ich hatte 
furchtbare Angst. Ich rechnete jeden 
Augenblick damit, daß mein Mann 
durch die Tür kam. Deshalb bin ich 
zuerst einmal auf die Toilette gegan- 
gen und habe mich dort eine Viertel- 
stunde eingeschlossen. Auf einmal war 
es zwanzig vor vier. Ich bin wieder 
ins Restaurant gegangen und habe 
mich an einen der vielen leeren Ti- 
sche gesetzt. Ich habe immer nur auf 
die Tür gestarrt. 

Auf einmal heulten, die Motoren 
meiner Maschine auf. Dann erschien 
ein Mann von der Besatzung und 
sagte: ‚So, Madam, jetzt ist es so- 
weit!‘ Ich lief zum Flugzeug und klet- 
terte die Gangway hinauf. Die Besat- 
zung stand noch ‚draußen und rauchte 
Zigaretten. Alle wunderten sich, wes- 
halb ich es so eilig hatte. Drinnen 
nahm ich mir den ‚Platz ganz hinten 
in der Ecke, und da war es genau 
viertel vor vier. Und ich dachte: ‚Mein 
Gott, wann geht es endlich los!‘ Es 
kam mir wie eine Ewigkeit vor. Da- 
bei startete die Maschine schon sie- 
ben Minuten vor vier. Wenn sie flug- 
planmäßig um vier gestartet wäre, 
dann hätte mich mein Mann noch er- 
wischt. 

Wie mir Frau Rudolphi später 
schrieb, war mein Mann ein Viertel vor 
vier bei ihr aufgetaucht. Und als er 
mich dort nicht fand, wurde er sofort 
ımißtrauisch. Sie hat noch versucht, 
ihn hinzuhalten. Aber auf einmal ist 
er aufgesprungen und hat telefonisch 
zum Flugplatz durchgegeben, daß ich 
anzuhalten sei. Aber da war ich schon 
in der Luft. 

Als wir Kurs auf Athen hatten, hat 
sich der Pilot vom Copiloten ablösen 
lassen und ist zu mir nach hinten ge- 
kommen. 

‚Na, Madam'‘, fragte er, ‚haben Sie 
Angst?" 

Ich schüttelte den Kopf. 

‚Wenn wir in Athen landen‘, sagte 
er, ‚dann hole ich Sie nach vorn. Dann 
sol Sie mal sehen, wie schön die 
Welt unten ist!‘“ 
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Bilder auf sich einwirken und zwei Jahrtausende europäischer Kulturgeschichte an 


den Augen ne 

Das wertvolle Buch umschli und schwarz-weiße Illustrationen, 40 
Vi Saiten Zeittafel, hochglanzlackierter 
Format 25 cm breit, 31 cm hoch. Preis in Leinen DM 58,—. 


An Deutscher Buchversand GmbH., Hamburg 1, Spaldingstraße 74 ’ 
Liefern Sie mir das Werk 

Europa — Sein Wesen im Bild der Geschichte 

zum Preis von DM 58... Der Betrag wurde gleichzeitig auf Postscheckkonto Hamburg 523 03 


Name und genaue Adresse: 


Romantisch, hir als Mitbürger unerwünscht: 


so stellte 
man sich in schwäbischen Dörfern die Reinhardt-Sippe vor 


Listig 


ier Mann hoch traten sie in das 

Amtszimmer des Bürgermeisters 

von Degenfeld. Es ist ein Dorf 
mit 420 Seelen am Nordrand der 
Schwäbischen Alb, und die vier Män- 
ner rechneten damit, daß sie auch dort 
nicht willkommen sein würden, 

„Wir möchten Ihnen mitteilen“, 
sagte ihr Sprecher zu Bürgermeister 
Steppan, „daß wir Bürger Ihrer Ge- 
meinde geworden sind. Wir haben die 
Herberge ‚Große Mulde‘ gekauft. Der 
Vertrag ist schon vor einem Notar un- 
terschrieben.“ 

Der Bürgermeister machte kein fröh- 
liches Gesicht. Das kannten die vier 


So wohnen sie wirklich. In Kirchheim/Teck. Sie sind weder obd# 
stücksgeschäfte sie nicht in Anspruch nehmen, betreiben 


‘Menschen konnten in der 


ist das 


Zigeunerleben 


schon. Wie es ihre Rolle vorschrieb. 
bat ihr Sprecher um Anmeldeformu- 
lare. „Wir sind 60 Personen“, sagte 
der Zigeuner. 

Der Bürgermeister glaubte, nich! 
recht gehört zu haben. Mehr als zwölf 
„Großen 
Mulde“ doch nicht unterkommen. 

„Das ist nicht weiter schlimm“, trö- 
stete ihn der Sprecher der Zigeuner. 
„Wir haben ja unsere Wohnwagen. 
Die stellen wir neben das Haus.“ Und 
um den Bürgermeister richtig weich zu 
machen, kam gleich der nächste Schlag; 
„Wir bringen zwanzig schulpflichtige 
Kinder mit.“ 
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och hei 
nen einträglichen Schrotthandel 


Zigeuner sind bei uns nicht 
überall gern gesehen. Sie haben 
es deshalb oft nicht leicht, sich 
durchs Leben zu schlagen. 

Daß man jedoch aus einer 
solchen Situation bare Münze 
schlagen kann, bewies eine in 
Württemberg beheimatete 
Sippe. Sie schröpfte ganz legal 
die Gemeindekassen etlicher 
schwäbischer Bauerndörfer — 
nach dem Grundsatz, daß jeder 
seine Haut so teuer wie möglich 
verkaufen darf, erst recht, 

wenn es eine braune Haut ist. 
Damit wird es nun freilich ein 
Ende haben, denn dieser Bericht 
verrät, wie sie es machen 


Das — so dachte der Bürgermeister 

hat uns noch der Olszewski einge- 
brockt — der Mann, der bisher das 
Gasthaus „Große Mulde“ besessen 
und bewirtschaftet hatte, und den 
einer aus dem Gemeinderat in einer 
Bürgerversammlung „Zigeuner“ titu- 
liert hatte. Das also mußte die Rache 
sein. Olszewski freilich weist diese 
Vermutung weit von sich. 

Der Gastwirt Franz Olszewski war 
1957 aus Westfalen nach Degenfeld 
gekommen, hatte die Herberge ge- 
kauft, etwas ausgebaut und anfangs 
auch Geld damit verdient. Aber dann 
war man ins Streiten gekommen, we- 
gen etlicher Reklameschilder und we- 
gen des Zufahrtsweges, denn die 
„Große Mulde“ liegt im Naturschutz- 
gebiet. Nun also hatte Olszewski das 
Haus verkauft. An eine ganze Sippe 
mit dem Namen Reinhardt. Mit ihnen 
mußte es Scherereien geben, und sie 
würden dann immer damit auftrump- 
fen, daß sie als rassisch Verfolgte im 
KZ gesessen und viele ihrer Angehö- 
rigen verloren hatten. Der Landrat 
würde verlangen, daß die Bestimmun- 
gen über den Naturschutz nicht ver- 
letzt würden. Das Gesundheitsamt 
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matlos. Wenn ihre Grund- 


8 


so fühlt 
meine Hautsich an, 


19) So pflegt Lyril: weich wird das 
Wasser — und wunderbar wirksam durch 
Lyril! Reicher, duftender 
Schaum reinigt bis in die Tiefen der 
Ö Haut und befreit sie 
von allem, was die Atmung 


hindert. Wohltuende Feuchtigkeit 


dringt ein — so wird 
die Haut verschönt, 
wird glatt und rein. Dazu 
dieses kostbare Parfüm. 
Ich spüre es, noch nie hat 


mich Seife so erfrischt, belebt. 


die Seife, die kosmeltisch reinigt! 
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den Blick 
der Nachbarn 
urchten... 


. und hinter allem eine böse Absicht 
wittern, wenn Sie ständig über Strohhalme 
stolpern und meinen, dem Leben &infach 
nicht gewachsen zu sein: Dann ist es höchste 
Zeit, über die Ursachen nachzudenken. Im 
Kräftehaushalt Ihres Körpers stimmt etwas 
nicht.Die gesunden Wechselbeziehungen zwi- 
schen Körper, Geist und Seele sind gestört. 

Viele Menschen leiden heute unter De- 
pressionen, andere klagen über Nervosität, 
dauernde Müdigkeit, Schwäche, mangelnde 
Konzentrationsfähigkeit, ein Ziehen hier, ein 
Stechen da. Vielen Menschen geht es so wie 
Ihnen. Aber ist das ein Trost? 

Existenzkampf und Alltag bleiben nicht 
in den Kleidern hängen. Darum bereiten 
auch Sie sich, wie es Millionen tun, auf die 
wirklichen Belastungsproben vor, denen Ner- 


ven und Organe oft gerade dann ausgesetzt 
sind, wenn sie Schonung am nötigsten hätten! 
Bilden Sie Reserven! 

* 

Mit dem Kombinations-Tonikum EIDRAN 
haben Sie ein Stärkungs- und Aufbaumittel 
in der Hand, dessen Wirkung auf den ge- 
samten Organismus geradezu hervorragend 
ist. EIDRAN enthält Eiweißbausteine (Amino- 
säuren), Lecithin, Vitamine, Glutaminsäure, 
Traubenzucker, Ginseng, Mineral- und viele 
andere wichtigeLebensstoffe in naturgemäßer 
Form. EIDRAN ist eine nie versiegende Quelle 
neuer Kraft für jeden, der in der unerbittlichen 
Arbeitswelt unserer Zeit seinen Mann steht. 
Nehmen Sie täglich EIDRAN! Und schon bald 
werden Sie spüren, wie es mit Ihnen berg — 
auf geht. 2 


Das biophysische 
Funktions-Tonikum 


UNREINE HAUT 


Pickel, Mitesser, Rötungen — kurz 
alle Hautunreinheiten quälen Dich 
nur solange Du sie hast. Darum 
musst Du schnell etwas dagegen tun. 
Je eher Du die Hautunreinheiten 
los bist, umso eher bist Du wieder 
fröhlich! Valcrema — der bewährte 
Hautbalsam—-hilft Dir in ein paar 
Tagen. Gegen die schädlichen Keime, 
die Pickel und Hautunreinheiten 
verursachen, hat Valcrema Haut- 
balsam zwei Wirkstoffe bereit, die 


in wenigen Tagen rein 


dafür sorgt ein bewährter Hautbalsam Pi 


tief in die Poren eindringen und diese 
Keime bekämpfen — Deine Haut 
atmet wieder. Valcrema fettet nicht, 
duftet angenehm, lindert, glättet die 
Haut und macht sie rein, frisch, 
gesund und straff schon nach 
wenigen Tagen. Mach gleich einen 
Versuch. Valcrema gibt’s in allen 
Fachgeschäften in Tuben und 
Dosen. Unverbindl. Richtpr. der 
Tube. DM 1,80— der Doppeltube 
DM 2,85. 


VALGREMA HAUTBALSAM nilft so schnell 


...und nachdem Valcrema HAUTBALSAM Ihre Haut gereinigt hat, halten Sie sie weiter 
frei von Keimen und damit wunderbar gesund und rein durch Valcrema SEIFE. 


Listig 
ist 
das 


Zigeunerleben 
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konnte kommen und am Ende noch 
vorschreiben, daß die Gemeinde ein 
weiteres Haus für die vielen neuen 
Bürger baue, womöglich mit einer 
Wasserleitung, die es für die weitab 
gelegene „Große Mulde“ noch garnicht 
gab. Und dann die zwanzig Schulkin- 
der! Die Degenfelder Volksschule ist 
einklassig mit 36 Kindern. Zwanzig 
Neuzugänge bedeuten einen zweiten 
Lehrer, möglicherweise auch Umbau- 
ten. 


Das alles setzte Bürgermeister 
Steppan seinen sechs Gemeinderäten 
in einer eilig einberufenen Sitzung 
auseinander. Sie diskutierten vier 
Stunden lang, und der Bürgermeister 
erhielt den Auftrag, die ganze An- 
gelegenheit aus der Welt zu schaffen. 
Mit Geld. 


Das ging leichter, als es sich die 


Degenfelder -gedacht hatten. Es fand ° 


sich ein Käufer, der bereit war, dem 
Franz Olszewski für sein Anwesen 
ebensoviel zu bezahlen, wie er mit 
den Zigeunern vereinbart hatte. Den 
vier Reinhardts bot der Bürgermeister 
10000 Mark an, falls sie von ihrem 
Vertrag zurücktreten würden. 


Drei von ihnen waren zufrieden, 
aber der vierte meuterte. Er habe, so 
klagte er lebhaft, bereits sein bis- 
heriges Heim verkauft, und es ent- 
stünde ihm so ein Schaden von 
10 000 Mark. 


Was blieb dem Bürgermeister Step- 
pan anderes übrig: „10000 für Sie“, 
sagte er, „und 5000 für die drei an- 
deren Herren zusammen.“ 


Die Zigeuner waren einverstanden. 
Es gab aber neue Komplikationen, als 
sie Bargeld verlangten, denn in der 
Gemeindekasse von Degenfeld lag 
nicht genug Geld, und einen Scheck 
lehnten die Reinhardts ab. Nur nach 
langem Zureden nahmen sie ihn 
schließlich. 

Weder den Degenfeldern noch den 
Zigeunern lag etwas daran, daß die- 
ses Geschäft bekannt würde, aber 
durch einen Zufall erfuhr eine Zei- 
tung davon. Bald schrieben die Blät- 
ter im In- und Ausland böse Worte 
über die Degenfelder, die noch immer 
voll rassischer Vorurteile seien. Man 
erinnerte sich bei dieser Gelegenheit 
auch, daß vor vier Jahren im Albdorf 
Magolsheim eine ähnliche Sache pas- 


Degenfeld: Mit 15 000 Mark entschädigte Bürgermeister Steppan die 
Zigeuner, damit die Höhengaststätte nicht ihr Sippenquartier wurde 


Rietenau: Mehr als 10000 Mark machte Bürgermeister Schmidt locker, 
damit die Reinhardt-Sippe ihre Ansprüche auf dieses Haus aufgab 


Steinheim: Die Zigeuner kamen hier nicht zum Kauf, weil Bürger- 
meister Scholl für das Fabrikgebäude den doppelten Wert bezahlte 
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siert war. Auch dort hatte eine Zigeu- 
nersippe ein Haus erworben, aber die 
eingesessenen Magolsheimer hatten es 
über Nacht abgerissen, um so den Zu- 
zug ihrer neuen Mitbürger zu verhin- 
dern. 

Nichts wäre leichter, als in den Chor 
der entrüsteten Menschenfreunde mit 
einzustimmen. Wenn man aber einer 
Sache auf den Grund geht, dann ist 
sie meistens nicht ganz so simpel, wie 
es auf den ersten Blick scheint. Die 
Degenfelder waren nämlich nicht die 
ersten, die an die Reinhardts Ab- 
standsgeld bezahlten. In den letzten 
Jahren kapitalisierte diese Sippe ihre 
Bemühungen um Seßhaftigkeit in 
einem Eigenheim in folgenden würt- 
tembergischen Gemeinden: 


e Pleidelsheim zahlte an die Zigeuner 
6000 Mark, 


e Mundelsheim 10 800 Mark, 

© Leutenbach 16 000 Mark, 

e Rietenau mehr als 10 000 Mark, 
e Degenfeld 15 000 Mark, 

e Miedelsbach 21 000 Mark. 


Wenn man mit den Bürgermeistern 
dieser Dörfer spricht, dann stellt es 
sich heraus, daß die Reinhardts über- 
all dieselbe Schau abzogen. Zwar vari- 
ierte die Kopfzahl ihrer Sippe gelegent- 
lich, aber das Bild blieb immer gleich. 
Immer war das Haus viel zu klein für 
so viele Köpfe, stets tauchten im 
ersten Gespräch schon die Wohn- 
wagen auf und die zahlreichen Kinder 
und Enkel, die demnächst in die Dorf- 
schule strömen würden. Wie sehr die 
Reinhardts auf den Kauf eines Hauses 
erpicht waren, geht schon daraus 
hervor, daß sie in Rietenau für ein 
Wohnhaus 80000 DM bezahlten, ob- 
wohl es — gut geschätzt — nicht die 
Hälfte dieser Summe wert ist. Ein 
Fabrikbetrieb im Ort kaufte es den 
Reinhardts zum gleichen Preis wieder 
ab. 

Manchmal bot man ihnen nicht gleich 
eine Abstandssumme, die ihnen an- 
gemessen schien. Als in Leuten- 
bah sich die Verhandlungen hin- 
schleppten, stellte ein Teil der Sippe 
den Einwohnern vor Augen, was es 
bedeutete, sie künftig als Mitbürger 
zu haben. Die Zigeuner gingen in 
einen Bäckerladen, kauften Brötchen, 
bissen sie an und warfen sie weg. Sie 
zogen in ein Gasthaus ein, bestellten 
etwas zu essen, nahmen ein paar Bis- 
sen und schütteten den Inhalt ihrer 
Teller unter Flüchen auf den Boden. 
Auf dem Rathaus von Rietenau führ- 
ten sie lautstarke und bühnenreife 
Streitgesprächke; eine der Zigeuner- 
frauen brüllte, sie werde sich schei- 
den lassen, wenn ihr Mann das Haus 
nicht kaufe. Im Feilschen um die Ab- 
standssummen waren sie unermüdlich, 
und sie dramatisierten es noch, indem 
sie gelegentlich schimpfend aufbra- 
chen, sich ins Auto setzten und ein 
paar Kilometer weit wegfuhren — im- 
mer in der Gewißheit, daß sie letzten 
Endes auch hier nicht willkommen sein 
würden. Ganz brachen sie die Verhand- 
lungen allerdings nie ab; nach einer 
halben Stunde waren sie regelmäßig 
wieder da. 

Nun ist es jedoch nicht so, daß die 
zur Reinhardt-Sippe zählenden Fa- 
milien alle heimatlos per Wohnwagen 
durch die württembergischen Lande 
ziehen und verzweifelt auf der Suche 
nach einem festen Dach sind. Die Rein- 
hardts sind durchaus ansässig. Teils 
in Kirchheim-Teck, teils in Nördlingen. 
Sie wohnen entweder in soliden, 
bürgerlich-behaglich eingerichteten 
Häusern oder in Baracken, und sie 
handeln, wenn sie nicht gerade den 
Grundstücksmarkt beunruhigen und 
Gemeindehaushalte ruinieren, mit 
Schrott. 


Wie ihre Geschäfte sich auf die Ge- 
meindekassen auswirken, zeigt der 
Fall Degenfeld. Die Gemeinde wird 
die 15000 Mark, die sie den Rein- 
hardts zahlte, noch jahrelang spüren. 
Ihr gesamter Jahreshaushalt beläuft 
sich auf 60000 Mark. Und die Degen- 
felder werden manchen Wunsch zu- 
rückstellen müssen, ehe sie diese un- 
vorhergesehene Ausgabe verschmerzt 
haben. „Vielleicht schießt der Land- 
kreis etwas zu“, hofft der Bürger- 


meister Steppan, „denn teuer war die 
Sache ja.“ 


Wer das Bessere will, 
wer etwas leistet, 
darf sich der Leistung freuen. 


Wer mehrleistet, darf seine Ansprüche höher 
setzen. Das ist der Lauf der Welt und ein 
heiteres Gesetz der menschlichen Natur. 


Weil sich die Fröhlichkeit der Menschen 


verfeinert, weil Gastlichkeit immer mehr Stil 
gewinnt, war es jetzt Zeit für 


NORIS 


Flasche 
DM 12,50 


(Für Berlin Sonderpreis) 


Der .runde“ Weinbrand, 
reif und bekömmlich. 


Wer es versteht, Duft und Fülle eines feinen 
Weinbrandes verständig auszukosten und 
dabei höchste Bekömmlichkeit verlangt, 
findet in NORIS-Privat einen wertvollen 
Weinbrand und eine der großen unter des 
Lebens kleinen Freuden. 


... und zum Kaffee: 
NORIS CORDIAL , der Herrenlikör 


NORIS WEINBRENNEREIEN GMBH NURNBERG 


NORIS WEINBRENNEREIE | ‚MBH 


DEUTSCHER WEINBRANDE 
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Dieses strahlende Weiß spricht für die Um- 
sicht und Sorgfalt einer guten Hausfrau. Jedem 
Laken, jedem Tischtuch, jedem Oberhemd 
sieht man die Pflege an. Erleben Sie an all Ihrer 
Wäsche, was die-milde, himmelblaue Lauge 
vermag ... wie sanft sie Flecke und hart- 
näckige Schmutzränder löst. 


Waschen Sie auch in der Waschmaschine mit 
Sunil - auch da beweist sich: was das Weiß so 
strahlend macht, tut auch der Wäsche gut! 
Wie strahlend weiß Sunil wäscht, sehen Sie 
jetzt auch an Ihrer Nylon- und PERLON- 
Wäsche. Selbst vergrautes Nylon wird genauso 
strahlend weiß wie Ihre andere weiße Wäsche! 
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HENRY KOLARZ 


Im Zuchthaus von 
Berlin-Tegel sitzt seit 
zwölf Jahren ein Mann, 
dessen Fall heute schon 
fast vergessen ist: 
Karl-Heinz Leifert. 
Obwohl vieles dafür 
spricht, daß er nur durch 
einen Justizirrtum lebens- 
länglich ins Zuchthaus 
geschickt worden ist, 
sträuben sich die Gerichte 
noch immer, sein 
Verfahren 
wiederaufzunehmen 


Weihnachten, kommt der 

Schwarzhändler’ Herbert Bran- 
des in die Wohnung seines Freundes 
Ivan Zebruc. 


n einem grauen Dezembertag 
des Jahres 1947, einen Tag vor 


In der Wohnungstür stürzt ein 
junger Mann an ihm vorbei. Brandes 
kennt ihn: Es ist der 25jährige Karl- 
Heinz Leifert, der seit drei Tagen bei 
Zebruc wohnt. Leifert macht einen 
verstörten Eindruck und rennt die 
Treppe hinunter. 


Als der vierschrötige Brandes in das 
Wohnzimmer kommt, entdeckt er auf 
der Couch die Geliebte des Wohnungs- 
inhabers Zebruc. Es ist die 25jährige 
Dora Rychlowsky. 


Ihr Schädel ist durch Beilhiebe zer- 
trümmert. 


Zebruc, ein gebürtiger Jugoslawe 
mit ungeklärter Staatsangehörigkeit, 
ist nicht zu Hause. Er hat anderthalb 
Stunden vor der Tat, gegen 14 Uhr, 
die Wohnung verlassen, um, wie er 
sagte, nach Dresden zu reisen. 


Brandes, der sein engster Vertrau- 
ter ist, meldet die grausige Entdeckung 
und seine Begegnung mit Leifert der 
Folie Der Verdacht fällt sofort auf 

eifert. 


Der aber bleibt vorerst unauffind- 
ar. 


Erst zehn Wochen später wird er 
in der niedersächsischen Stadt Gif- 
horn mit falschen Papieren festgenom- 
men. 


Der Ostberliner Kriminalkommissar 
Durnio setzt ihn so stark unter Druck, 
daß Leifert schnell ein Geständnis ab- 
legt. Später widerruft er es. Er be- 
hauptet, der Kriminalkommissar habe 
das Geständnis Idurh Drohungen 
erpreßt. 


Nah einem sehr oberfläclichen 
Prozeß wird Leifert im September 


JUSTIZMORD 


\ 
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Ein Gutachter, der den Mut hat, seinen Irrtum zu bekennen: Dr. Weimann 


beständnis 
für ein 
Butterhrot 


1949 auf Grund von Indizien zu lebens- 
langem Zuchthaus verurteilt. 


Im Laufe der nächsten Jahre stellen 
seine Verteidiger drei Wiederaufnah- 
A Das Gericht lehnt sie alle 
ab. 

Als der Präsident des Westberliner 
Strafvollzugs, Scheidges, von dem 
Fall Leifert hört, läßt er sich den Zucht- 
häusler kommen. Er spricht auch mit 
dem Zuchthausdirektor und dem Für- 
sorger. Beide sind fest vop Leiferts 
Unschuld überzeugt. 


Scheidges, ein erfahrengr Jurist, 
erkennt aus dem Material, daß Lei- 
fert kein fairer Prozeß gemacht wor- 
we ist. Sein Rechtsgefühl empört 
sich. 

Wenige Monate später, im Jahre 
1955, wird der Oberstaatsanwalt 
Scheidges pensioniert. Aber er denkt 
nicht daran, sich zur Ruhe zu setzen. 


Er beantragt seine Zulassung als 
Strafverteidiger. Für einen einzigen 
Fall: Leifert. 

Und sofort beginnen die Schwierig- 
keiten. 

Die Richter und der Generalstaats- 
anwalt, für die Scheidges bis jetzt ein 
geschätzter Kollege war, legen ihm 
aus kleinlichen Schikanen Hindernisse 
in den Weg. 

Er muß dem Generalstaatsanwalt 
zwei Mahnungen und eine Dienstauf- 
sichtsbeschwerde ins Haus schicken, 
bis er nach drei Monaten endlich seine 
Zulassung als Anwalt hat. 


Er bittet das Gericht, ihm die Akte 
Leifert zu überlassen. Man läßt ihn 
weitere drei Monate warten. 


Dann endlich bekommt er die Akte. 
Aber nur für acht Tage. 


Damit ist ihm nicht geholfen. Um 
mit dem Fall bis in alle Einzelheiten 
vertraut zu werden, braucht er mehr 
Zeit. 


Deshalb läßt er die Akte in der 
knappen Zeit, die ihm gewährt wird, 
abschreiben. 


Nach diesem Vorgeplänkel weiß er, 
daß ihm das Schwerste noch bevor- 
steht. Er hat sich mit einer Strafkam- 
mer auseinanderzusetzen, die schon 
drei Angriffe auf das Urteil mit for- 
malistischen Begründungen abgewehrt 
hatte. Nach dem Willen des Gesetz- 
gebers hat dieselbe Kammer, die für 
das nun schon seit acht Jahren be- 
stehende Fehlurteil verantwortlich 
ist, auch über ıdie Wiederaufnahme- 
anträge zu entscheiden. 


Inzwischen hatte die Besetzung der 
Kammer gewechselt. Doch einer der 
beiden Beisitzer von 1949, der Landge- 
richtsdirektor Dr. Berger, war nun der 
Vorsitzende. 


Er sollte jetzt über sein eigenes 
Urteil zu Gericht sitzen. 


Wochenlang schloß sich der siebzig- 
jährige Scheidges in seinem Arbeits- 
raum ein. Er bot seine ganze Arbeits- 
kraft für seinen Wiederaufnahme-An- 
trag auf. Für den Appell an das Ge- 
richt, aus Unrecht wieder Recht zu 
machen. 

Der Oberstaatsanwalt 


Weiter auf der nächsten Seite 


ehemalige 
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Jetzt können Sie immer wieder neue, interessante Reis- 
Gerichte auf den Tisch bringen — mit Reis-Fit ist es so ein- 
fach geworden. In dem wundervoll praktischen Kochbeutel 
brennt der Reis niemals an — er wird jedesmal locker, körnig 
und zart. 

Reis-Fit ist kochfertiger Super-Patna-Selecta-Reis von 
feinster Qualität: Eine köstliche Beilage zu einfachen wie 
zu festlichen Gerichten, nahrhaft und bekömmlich. 


Reis-Kochen ohne Risiko: Den Kochbeutel legen Sie 
einfach für etwa 20 Minuten in sprudelnd kochendes Wasser 
und lassen ihn danach ca. 30 Sekunden abtropfen... der 
herrlichste Reis ist nun tafelfertig! 


Probieren Sie selbst den Reis im Kochbeutel ... 
Reis-Fit ist Reis, der immer gelingt! * Inhalt: 2 Beutel (4 Portionen) 
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hatte sich mit sieben Indizien ausein- 
anderzusetzen, die bei erstem Augen- 
schein eindeutig gegen Leifert spra- 
chen: 


© Der Zeuge Brandes hatte Leifert 
am Tatort angetroffen. 


® Leiferts Darstellung, er habe die 
Rychlowsky bereits tot vorgefun- 
den, war durch den Gerichtsmedi- 
ziner Dr. Weimann widerlegt. Sein 
Gutachten hatte den Zeitpunkt des 
Todes auf höchstens fünf Minuten 
vor dem Eintreffen des Brandes 
festgelegt. 


® Leifert war nach Westdeutschland 
geflüchtet. 


© Nach der Aussage des Wohnungs- 
inhabers Zebruc hatte Leifert beob- 
achtet, wie Zebruc seinem Schreib- 
tisch 50000 RM entnommen und 
davon 22000 RM wieder einge- 
schlossen hatte. 


© Nach Aussagen der Zeugen Bran- 
des und Zebruc hatte Leifert ge- 
wußt, daß die Rychlowsky am 
Nachmittag des 23. Dezember 1947. 
des Mordtages, allein in der Woh- 
nung bleiben würde, da Zebruc 
nach Dresden reisen wollte. 


© Das vernichtende psychiatrische 
Gutachten Dr. Weimanns über Lei- 
fert. 


® Leiferts ominöses „Geständnis“, 
das er zwar in der Hauptverhand- 
lung widerrufen, das aber dennoch 
dazu beigetragen haben mag, das 
Gericht von der Schuld Leiferts zu 
überzeugen. 


‚Scheidges nahm diese Indizienkette 
unter die Lupe und brac ein Glied 
nach dem anderen heraus — bis nur 
noch zwei Verdachtsmomente übrig- 
blieben. Und auc die lösten sich im 
Licht der Unvoreingenommenheit in 
nichts auf. 


Professor Dörr: Von 
Ersticken keine Rede 


Zunächst versuchte Scheidges, die 
richtige Tatzeit festzustellen. Denn die 
Begrenzung auf drei bis fünf Minu- 
ten vor Eintreffen des Zeugen Bran- 
des war der Angelpunkt aller Indizien, 
ohne den kein anderes Indiz schlüs- 
sig geworden wäre. 


Das Gericht hatte die Möglichkeit 
ausgeschlossen, daß sich ein anderer 
Täter als Leifert in diesem knapp be- 
messenen Zeitraum in der Wohnung 
versteckt gehalten hatte. Denn dann 
hätte er bei seiner Flucht Brandes im 
Treppenhaus begegnen müssen. Die 
Wohnung hatte keinen zweiten Aus- 
gang. Außerdem hatte Brandes aus- 
gesagt, daß er durch alle Zimmer ge 
laufen sei und dort niemanden ent- 
deckt habe, bevor er die Polizei geru- 
fen habe. 


Die genaue Todeszeit war von Dr. 
Weimann festgestellt worden. Abei 
der hatte die Leiche erst eine Woce 
nach der Tat untersucht. 


Zwei Polizisten hatten ausgesag!. 
das Blut auf dem Kopf der Leic« 
habe einen „ziemlich frischen Ein 
druck“ gemacht. Entscheidend war je 
doch die Aussage des Zeugen Bran- 
des, dem in der Hauptverhandlun: 
plötzlich einfiel, die Rychlowsky hab« 
mit den Augenlidern gezuckt. 


Da erst präzisierte Dr. Weimann 
die Todeszeit. Das Lidzucken 
darauf hin, daß der Tod des Opfer; 
beim Auffinden durch Brandes oder 
unmittelbar davor eingetreten sein 
müßte. Außerdem bedeute das Lid- 
zucken, daß die Rychlowsky nicht. 
wie bisher angenommen, durch Schä- 
delzertrümmerung, sondern durch Ein- 
laufen von Blut in die Luftröhre, also 
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Leifert hat sich 
durch gute 
Führung eine 
Reihe von 
Privilegien ver- 
durch Ersticken ums Leben gekommen Nach dem Studium des Obduktions- dient. = 
sei. protokolls schloß Professor Dörr die duelte sich 
Allerdings schränkt selbst Dr. Wei- Möglichkeit eines Erstickungstodes E= 
Ben en die Aussage des Brandes AUS. Die Todesursache sei einwandfrei auf dem 
nicht mag Gehirnverletzung, und der Zeitraum Zuchthaushof 
sein Gutachten mit dem Satz ein: in Zivil 
„Vorausgesetzt, daß die Beobachtung |, H fotografieren 
des Brandes richtig ist...“ lasse — mindestens zwanzig Minuten. En 


Scheidges wälzte Standardwerke 
der Pathologie. Sosehr er aber auch 
danach suchte — in keinem wareinLid- 
zucken als Symptom für einen Erstik- 
kungstod aufgeführt. 


Dagegen konnte das Lidzucken eines 
schwerverletzten Menschen hundert 
andere Ursachen haben. 


Die Theorie von dem Erstickungs- 
tod war damit hinfällig geworden: 
Gleichzeitig war aber auch die genaue 
Bestimmung der Todeszeit zusammen- 
gebrochen. Denn nur bei Ersticken 
tritt, wie jeder Laie weiß, der Tod in 
allerkürzester Zeit ein. Eine Schädel- 
verletzung dagegen kann aber auch 
erst nach Stunden zum Tode führen. 


Dem Urteil war die wichtigste Grund- 
lage entzogen: nämlich die Feststel- 
lung, kein anderer als Leifert hätte die 


Ein Glied war aus der Indizien- 
kette herausgebrochen. 


Aber Scheidges fand noch andere 
weiche Stellen. 


Da war das Motiv. 


Daß Leifert die Rychlowsky ohne 
Grund umgebracht habe, hat nicht ein- 
mal das so oberflächlich urteilende 
Schwurgericht angenommen. 


Welchen Grund aber konnte Leifert 
haben? 


In den drei Tagen, die er bei Ze- 
bruc wohnte, zeigte er kein Interesse 
an dessen Geliebter Dora Rychlowsky. 


Abgewiesene Leidenschaft oder 
Eifersucht schieden also als Tatmotiv 
aus. 


Das Gericht mußte einen anderen 
Grund finden. 


Scheidges studierte alle Aussagen 
von Brandes und Zebruc zu diesem 
Punkt und stellte fest, daß das Gericht 


Schreibtisch einschloß, war Leifert 
überhaupt nicht in der Wohnung. 


Rychlowsky erschlagen haben können. ‚Da ließ es sich folgende Konstruk- einfach zwei Vorgänge durcheinan- 

Um sich gegen alle Zweifel abzu- tion einfallen: Leifert hatte beobach- dergeworfen hatte. 
a " sichern, besorgte sich Scheidges das tet, wie der Wohnungsinhaber Zebruc Zwar hatte Leifert wirklich beob- ’ Be. 

) Gutachten eines angesehenen Patho- am Tage vor der Tat 50000 RM aus u„chtet, wie Zebruc seinem Schreib- ‚Wenn Leifert es aber tatsächlich auf 
x logen, des Professors Dörr. Der bezog Seinem Schreibtisch nahm und davon tisch 50000 RM entnahm. Zebruc hatte die 22 000 RM abgesehen hätte, dann 
E seine Einnahmen freilich nicht von der 22000 RM wieder einschloß. das Geld eingesteckt und danach die hätte er kaum ein schlechteres Ge- 
h i Justiz, sondern als Lehrbeauftragter Leifert hatte es also auf das Geld Wohnung verlassen. Als er zurück- 
. von der Freien Universität Berlin. abgesehen. kam und die 22 000 RM wieder in den Weiter auf der nächsten Seite 
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A Die Krisenfestigkeit: 70 MilliardenTonnen Stein- uuwnerheitln Lagerung: Kohle und Koks 
n kohle lagern förderfähig innerhalb unserer Grenzen. Das Kok 9 9: Tan ” en gefährden das Grundwasser nicht 
n reicht für Jahrhunderte! Kohle und Koks sind also für uns APR VERDERRER, DEMO DO“ und können ohne besondere Sicher- 
e sondere Vorsicht beim 


immer greifbar, immer zur Hand! 


Heizen! 


heitsvorkehrungen überall gelagert 
werden! 


Die Wirtschaftlichkeit: Kohle und Koks gestatten einen wirk- 
lich rentablen Dauerbrand. Außerdem sind die Heizgeräte für Kohle und 
Koks besonders wirtschaftlich in der Anschaffung und im Unterhalt: Sie 
sind preisgünstig, robust, störungssicher und langlebig! Über 80% der 
Haushalte im Bundesgebiet heizen heute mit Kohle oder Koks. 


Gutschein sT 


An die Ruhrkohlen-Beratung, 

Essen, Postfach 2 

Ich hätte mich gern einmal über das moderne Hei- 
zen mit Kohle und Koks informiert und bitte um 
kostenlose Zusendung der großen Farbbroschüre 
„Leitfaden zur Behaglichkeit”! 


Die Anpassungsfähigkeit: Kohle und Koks 
gibt es in zahlreichen Sorten und Kerngrößen mit ver- 
schiedenen Brenneigenschaften und Heizwerten. Dadurch 
lassen sich die örtlichen Heiz- und Betriebsverhältnisse 
genau berücksichtigen! 


DiegesundeWärme: 
Wärme aus Kohle und Koks 
schafft überall ein gesundes, 
behagliches Wohnklima! 


Die modernen Kohleheizungen: Sie entsprechen dem allerneuesten Stand der mo- EEE RER BEER. 
E dernen Heizungstechnik, sind automatisch geregelt, vielfach sogar vollautomatisiert. Mit ihrer Hilfe oo 
i kann heute jeder sein Zimmer, seine Wohnung, sein Haus oder sein Unternehmen sicher, sauber und EEE 


rationell beheizen. Unser „Leitfaden zur Behaglichkeit” gibt Ihnen darüber ausführliche Informationen. 
Bitte fordern Sie ihn an! 


5 Heize klug — heize mit Kohle! 


Nur Beratung — kein Verkauf! 
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schäft machen können. Er hätte für 
diese Summe einen Mord in Kauf ge- 
nommen und dafür in der Wohnung 
eine Tüte mit einem Kilo Chinin zu- 
rückgelassen. 

Die Tüte gehörte ihm. Sie reprä- 
sentierte auf dem schwarzen Markt 
einen Wert von 25 000 RM. 

Im übrigen war nach den Feststel- 
lungen der Polizei der Schreibtisch 
auch gar nicht aufgebrochen. Und in 


der Wohnung fehlte nicht ein einziger 
Gegenstand. 

Aber auch auf der Suche nach ande- 
ren Indizien war das Gericht primi- 
tivsten Denkfehlern erlegen. 

Da war beispielsweise das Indiz: 
Leifert habe gewußt, daß er am Nach- 
mittag des 23. Dezember die Rych- 
lowsky allein in der Wohnung an- 
treffen würde. 

Wenige Sätze weiter aber findet 


sih in der Urteilsbegründung fol- 
gende Rekonstruktion der Vorgänge: 


Vormittags gegen 10 Uhr verlassen 
kurz nacheinander Zebruc und Lei- 
fert die Wohnung. Zebruc bestellt 
das Mittagessen auf 12 Uhr, er will 
gegen 14 Uhr die Wohnung verlassen. 
Er sieht es nicht gern, daß die Rych- 
lowsky allein in der Wohnung zurück- 
bleibt. Andererseits soll sie noch das 
Geschirr abwaschen und aufräumen. 


Ganz unprogrammgemäß wird das 
Mittagessen dann erst gegen 13.45 Uhr 
fertig, so daß Zebruc die Rych- 
lowsky doch allein in der unaufge- 
räumten Wohnung zurückläßt. Er ver- 
läßt die Wohnung um 14 Uhr, um den 
Zug um 15.42 Uhr nach Dresden nicht 
zu verpassen. 


Bis 16 Uhr aber soll die Wohnung 
aufgeräumt sein. Vor seiner Abreise 
beauftragt Zebruc seinen Vertrauten 
Brandes, um 16 Uhr die Wohnung ab- 
zuschließen. Bis dahin soll sie aufge- 
räumt sein. 


Von all diesen Umständen und Ab- 
machungen konnte Leifert nichts 
wissen. 

Er war am Vormittag nach Schmar- 
gendorf gefahren und kehrte erst ge- 
gen halb vier in die Wohnung zurück. 

Als Brandes dann gegen 15.35 Uhr 
kam, mußte er dreimal klopfen, bevor 
ihm Leifert endlich die Tür öffnete. 

Brandes hatte aber von Zebruc vor 
dessen Abreise die Wohnungsschlüs- 
sel erhalten. Warum klopfte er dann? 

Leifert jedenfalls wollte das Klop- 
fen nicht gehört haben. 

Wenn Brandes aber nicht geklopf! 
hatte, dann bricht die Annahme des 
Gerichts, Leifert sei durch das Klop- 
fen am Aufbrechen des Schreibtisches 
gehindert worden, vollends zusam- 
men. 

Hatte sich Leifert überhaupt am 
Tatort wie ein kaltblütiger Mörde: 
verhalten? 

Er hatte Brandes die Tür geöffne: 
und war Hals über Kopf davonge- 


Das neue Spülwunder 


...immer zur Hand! 
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$# Machen Sie heute die Fett-Probe 


Normales Wasser wird beim Spülen 
fettig und klebrig. Fett und Schmutz- 
teilchen sammeln sich an der Oberfläche, 
bleiben an Geschirr und Händen haften. 


Probieren Sie es aus — 
das sind Proben, die überzeugen: 


* d ie Fett- Pro be Pril-entspanntes Wasser schiebt 


sich unter Fettreste und schwemmt sie weg. 


die Rillen-Probe Pril-entspanntes Wasser 
drängt sich in alle Rillen und reinigt sie mühelos. 


dieTrocken-Probe Pril-entspanntes Wasser 
läuft tropfenlos ab. Ihr Geschirr trocknet von selbst. 


die Glanz-Probe Pril-entspanntes Wasser 
hinterläßt keine Spuren. Alles strahlt und blinkt. 


die Mild-Probe Pril-entspanntes Wasser ist 
mild für Ihre Hände — sie bleiben gepflegt. 


EinSpritzerPril — blitzschnell werden! ett 
und Schmutz vom Pril-entspannten Was- 
ser fortgeschwemmt. Hände, Geschirr, 
Spülbecken sind fettfrei und sauber. 


Ein Griff - ein Spritzer - und es spöült: 


Pril-entspanntes Wasser arbeitet fürSie. 


...wieder ein Fortschritt! 
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rannt, statt den gefährlichen Zeugen 
auch zu erschlagen. 

Dabei lehrt die Kriminalgeschichte 
immer wieder, daß ein am Tatort 
überraschter Mörder auch vor einem 
zweiten Mord nicht zurückschreckt. 


So blieb schließlich als einziges In- 
diz Leiferts überstürzte Flucht vom 
Tatort übrig. 

Leifert erklärte diese Flucht be- 
kanntlich so: Hätte er sich nach der 
Entdeckung des Mordes der Polizei 
gestellt, dann wäre er an die britische 
Militärpolizei ausgeliefert worden, 
die ihn wegen seiner Sprengstoff- 
schiebungen suchte. 


Um das monströse Bild, das es sich 
von Leifert machte, abzurunden, hatte 
sich das Gericht dem psychiatrischen 
Gutachten Dr. Weimanns angeschlos- 
sen. 


Dr. Weimann hatte auch hier einen 
Fehler begangen, dem man übrigens 
bei Mordprozessen immer wieder be- 
segnet. 

Sein Auftrag lautete: festzustellen, 
ob dem Verdächtigen nach Wesen und 
Veranlagung die Tat zuzutrauen war. 


Dr. Weimann ging indes davon aus, 
daß dem Leifert die Tat schon bewie- 
sen war. Und so kam er zu den aus- 
schweifendsten Schlußfolgerungen. 
Daß Leifert sich schon in seiner Ju- 
gend ein Motorrad wünschte, sah Dr. 
Weimann als einen Hinweis auf hem- 
mungslose Abenteuer- und. Sensa- 
tionslust. 


Gestützt auf ähnliche Erkenntnisse 
entwarf Dr. Weimann ein schauriges 
Gemälde von einem ‚intelligenten, 
zynischen, gefühllosen, kalt berech- 
nenden und verlogenen Menschen, 
der moralisch minderwertig ist“. 


Dr. Weimann sprach von der „Ge- 
fühlskälte und Gemütslosigkeit, mit 
der Leifert die Tat begangen hat“. Da- 
bei sollte Leifert die Tat erst mit 
Hilfe dieses Gutachtens nachgewiesen 
werden. 


Besonders verwerflih dünkte es 
dem Dr. Weimann, daß Leifert „ir- 
gendein tieferes Reuegefühl fehlte“. 


Wie sollte er aber auch Reue zei- 
gen über eine Tat, wenn er sie nicht 
begangen hatte? 


So stellte der Sachverständige Lei- 
fert in einen Teufelskreis, aus dem es 
kein Entrinnen gab: Weil er ein Mör- 
der war, war er ein schlechter Mensch, 
und weil er ein schlechter Mensch war, 
war er ein Mörder. 


Scheidges erkannte diesen Denk- 
!:hler und holte nach, was das 
Schwurgeriht und leider auch die 
V»rteidigung bislang versäumt hat- 
ten: Er schrieb an den Pfarrer und 
drei Lehrer in Gifhorn und bat sie 
um Auskünfte über Leiferts Persön- 
lichkeit. 

Der Pfarrer und die Lehrer kann- 
ten Leifert seit frühester Jugend. Alle 
vier gaben schriftlich ausgezeichnete 
Beurteilungen seines Charakters ab. 
Ihr Urteil deckte sich im übrigen mit 
der Auffassung des Zuchthausdirek- 
tors und des Fürsorgers in Tegel, die 
seit Jahren mit Leifert täglichen Um- 
gang hatten. 


Sie waren überdies von seiner Un- 
schuld ebenso fest überzeugt wie Lei- 
ferts Mithäftlinge. Und Zuchthäusler 
sind gewiß die allerletzten, die einem 
Heuchler auf den Leim gehen. 


War Zebruc 
überhaupt in Dresden ? 


Nachdem Scheidges die Indizien- 
kette gesprengt hatte, begann er sich 
für die Frage zu interessieren, warum 
die beiden einzigen Belastungszeugen, 


Brandes und Zebruc, falsch ausgesagt 
hatten, 


Sie hatten ausgesagt, Leifert habe 
aus verschiedenen Gesprächen von 
Zebrucs geplanter Abreise nach Dres- 
den erfahren. 


Scheidges konnte nach dem Zeit- 
plan beweisen, daß Leifert bei den 
Gesprähen über die geplante Ab- 
reise überhaupt nicht dabeigewesen 
war. 
‚Darüber hinaus stellte Scheidges 
eine einfache Überlegung an, die Ze- 


brucs angebliche Reise nach Dresden 
am 23. Dezember in einem ganz 
neuen Licht erscheinen ließ. 


Zebruc hatte nach seiner eigenen 
Aussage die Rychlowsky am 20. De- 
zember zum Bahnhof geschickt, um 
die Fahrkarte nach Dresden zu kau- 
fen. Er wollte am 21., einem Sonntag, 
ein Fußballspiel in Dresden besuchen. 


Am Morgen des 21. fühlte er sich 
jedoch nicht wohl und verzichtete auf 
die Reise. 


Tags darauf, am Nachmittag des 22., 
schickte er die Rychlowsky zum Bahn- 
hof, um die Fahrkarte wieder zurück- 
zugeben. Sie tat es und händigte ihm 
das zurückgezahlte Fahrgeld aus. . 


Ebenfalls am 22. aber will er — was 
auch Brandes bestätigte — sich ent- 
schlossen haben, am nädhsten. Tag, 
dem 23., zu reisen. 


Die Fahrkarte hatte vier Tage Gül- 
tigkeit — bis zum 24. Dezember. 


Er hatte also die Rychlowsky zum 
Bahnhof geschickt, um die Fahrkarte 
zurückzugeben, obwohl er angeblich 
am nächsten Tag doch nach Dresden 
reisen wollte. 


Gegen seine Absicht, am 23. nach 
Dresden zu fahren, spricht, daß die 
Rychlowsky am 22. Dezember ihrem 
Vater und ihrer Zimmerwirtin mit- 
teilte, sie würde zusammen mit ihrem 
Geliebten Zebruc in dessen Wohnung 
Weihnachten feiern. 


Niemand hatte Zebrucs 
Alibi überprüft 


Der scheinbar unlösbare Widersinn 
klärt sich auf, wenn Zebruc die Reise 
am 23. Dezember nur vorgetäuscht 
hat, um sich für die Tatzeit ein Alibi 
zu verschaffen. 


Unbegreiflicherweise hatten weder 
Polizei, Staatsanwalt noch das 
Schwurgericht jemals nachgeprüft, ob 
Zebruc wirklich nach Dresden gereist 
war. 


Sein Vertrauter Brandes jedenfalls 
hatte schon am 23., kurz nach der 
Tat, behauptet, Zebruc sei fahrplan- 
mäßig mit dem Zug um 15.42 Uhr ab- 
gereist. 


Niemandem außer Scheidges fiel 
auf, daß Brandes dies am Nachmittag 
des 23. Dezember noch gar nicht wis- 
sen konnte. Denn er hatte seinen 
Freund ja nicht bis zum Bahnhof, son- 
dern nur bis zur Haltestelle in der 
Sonnenallee begleitet. 


Erst zwei Tage später, am 25. De- 
zember, hielt Brandes es für nötig, 
seinen Freund in einem Telegramm 
über den Mord zu unterrichten und 
um sofortige Rückkehr aus Dresden 
zu bitten. 


Auch das stimmt bedenklich. Warum 
hatte er nicht noch am gleichen Abend 
telegrafiert? 


War Zebruc überhaupt in Dresden 
— oder hielt er sich in Berlin auf? 
Wollte er hier erst einmal abwarten, 
wie sich die Dinge entwickeln? 


War er vielleicht erst nach der Tat 
mit dem Abendzug nach Dresden ge- 
fahren? 


Am Abend des 25. Dezember jeden- 
falls meldete sich Zebruc auf dem 
Polizeirevier. Er sei soeben von der 
Reise zurückgekehrt. 


Aber es gab noch eine weitere Un- 
gereimtheit in den Aussagen von Ze- 
bruc und Brandes. 


Leifert sagte, Zebruc habe ihn am 
Nachmittag des 23. Dezember zwi- 
schen halb vier und vier Uhr in die 
Wohnung bestellt. Er wollte ihm ent- 
weder den Kaufpreis für die Tüte mit 
dem Chinin zahlen oder ihm die Tüte 
zurückgeben. 


Zebruc bestritt dies beim Unter- 
suchungsrichter, im Gegensatz zu 
Brandes, der diese Verabredung be- 
stätigte. 


Von diesem Widerspruch abge- 
sehen, hatte Zebruc in diesem Sta- 
dium der Untersuchung seine Aussa- 
gen mit denen seines Freundes Bran- 


Weiter auf der nächsten Seite 


Man soll ruhig 
darüber sprechen 


Reisen 

und Hygiene 
gehören 
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ADIOS - 

das zeitgemäße Toilettenpapier, 
volihygienisch eingeschlagen, 
trennscharf perforiert. 
Feingekreppt und pastellfarben. 
Wirtschaftlich 

als 400-Blatt-Doppelrolle. 
Empfohlener Richtpreis DM 0,60. 


jroll® 


ADIOS - EIN NEUES FELDMÜHLE - PRODUKT 


ts 
e- 
hr 
Or 
OT 
- 
p 
SR 
a4 
| 
| 
= 
| 
] 
| 
| 
N 
| 
Fer 
7 
N Em PEL 
ne, 


nur ein halber Mensch 


ohne mein tägliches 


- Frühstücks-Ei! 


Ob’s wohl stimmt, was die Leute 
sagen ?Bin ich hübsch? Na ja, eine 
gute Figur habe ich wohl. Natürlich 
achte ich auf's Schlankbleiben. 
Schon alleine deswegen esse ich 
Eier gern - besonders zum Früh- 
stück. Denn ein gutes Frühstück 
schadetderschlankenLinienicht - 
aber es macht Laune und gibt 
Schwung! 


Ein Uhrband von weltweitem Ruf. 
Praktisch, elegant und unverwüstlich. 
Erhältlich in den Fachgeschäften. 


JUSTTIZMORD 


Fortsetzung von Seite 115 


des wohl längst abgestimmt, während 
vorher vorder Polizei die Aussagen der 
beiden noch in wesentlichen Punkten 
voneinander abwichen. 

Welchen Zweck konnten Brandes 
und Zebruc mit ihren falschen Aus- 
sagen verfolgen? 

Um diese Frage zu beantworten, 
muß man die Stellung der Rychlowsky 
in Zebrucs Haushalt kennen. 

Sie war seit vier Monaten Zebrucs 
Geliebte, sie nahm an seinen Schie- 
bergeschäften teil und machte gele- 
gentlih auch Geschäfte auf eigene 
Faust. 

Brandes und Zebruc hatten dies in 
allen Vernehmungen verschwiegen. 
Nicht ohne Grund. 

Wie Leifert von Zebrucs Sohn er- 
fahren hatte, handelte Zebruc im 
Jahre 1947 auch mit Rauschgiften. 
Nach Lage der Dinge konnte dies der 
Rychlowsky nicht verborgen geblie- 
ben sein. 

Scheidges aber glaubte, daß sich an 
jenem 23. Dezember 1947 etwa fol- 
gendes abgespielt hatte: 

Dora Rychlowsky entdeckte in der 
Wohnung ein Damentaschentuch mit 
eingestiktem Monogramm „S“. (Die 
Polizei hatte dieses Taschentuh am 
Tatort sichergestellt) Tatsächlich 
hatte Zebruc in Dresden zu dieser 
Zeit eine zweite Freundin namens 
Susi. 

Es kommt zu einer Eifersuchts- 
szene, in deren Verlauf die Rych- 


Hinter diesen Mauern verbringt Leifert sein Leben — Wie lange noch? 


lowsky mit Enthüllungen über Ze- 
brucs Rauschgifthandel droht. 


Zebruc, der diese Enthüllungen 
sehr fürchten muß, beschließt, sich 
der unbequemen Mitwisserin zu ent- 
ledigen. Er plant, den Verdacht auf 
Leifert zu lenken. 


Unter dem Vorwand. mit Leifert 
das Chiningeschäft zu besprechen, 
verabredet er sich mit ihm für nach- 
mittags halb vier bis vier Uhr in der 
Wohnung. 

Bevor Leifert kommt, erschlägt Ze- 
bruc die Rychlowsky mit dem Beil — 
entweder allein oder gemeinsam mit 
dem von ihm abhängigen Brandes. 
Dann verschafft er sich mit seiner an- 
geblichen Reise nach Dresden ein 
Alibi. 

Er läßt Brandes mit dem Auftrag 
zurück, Leifert am Tatort zu über- 
raschen. Brandes beobachtet von der 
Straße aus, wie Leifert das Haus be- 
tritt und folgt ihm nach wenigen Mi- 
nuten. 

Um Leifert den Zugang zum Tatort 


zu ermöglichen, haben Brandes und 
Zebruc die klemmende Wohnungstür 
nur angelehnt. Leifert stößt sie auf, 
betritt ahnungslos das Wohnzimmer 
und entdeckt die Leiche. Er stürzt 
kopflos davon und begegnet Brandes 
in der Wohnungstür, der wie bestellt 
auf dem Treppenabsatz steht. 


Die Falle ist zugeschnappt. 


Nur wenn sich die Tat so abgespiel: 
hat, lösen sich alle Widersprüche und 
Unmöglichkeiten in dem Urteil gegen 
Leifert. 


Aber Scheidges, dessen Aufgabe als 
Verteidiger es nicht sein konnte, nad 
acht Jahren den Mord aufzuklären. 
räumte ein, daß dies nur eine Theorie 
unter mehreren möglichen sei. 


Immerhin eine Theorie, die wei! 
mehr Glaubwürdigkeit für sich hatte 
als die Konstruktion des Gerichts 
gegen Leifert. 


In diesem Zusammenhang gewinn! 
möglicherweise noch ein anderer Um- 
stand Bedeutung: Zebruc, der immer- 
hin vier Monate der Geliebte der Rych- 
lowsky war, erschien nicht bei ihrer 
Beerdigung. Er schickte nicht einmal 
einen Kranz. 


Es war Leiferts Verhängnis, daß di« 
Polizei ihn von vornherein für den 
Mörder hielt und deshalb keiner an- 
deren Spur nachging. 


Die bittere Erfahrung, daß es in der 
deutschen Justiz fast hoffnungslos ist, 
ein rechtskräftig gewordenes Fehl- 


urteil anzugreifen, blieb auch Scheid- 
ges nicht erspart. 

Er hatte die besten Gründe vo:- 
gebracht. Selbst einem extrem skej)- 
tischen Richter hätten spätestens jetz! 
ernste Zweifel an Leiferts Schuld kom- 
men müssen. 


Aber die Wiederaufnahme-Kammır : 


setzte sich mit den Argumenten des 
alten Oberstaatsanwalts überhaupt 
nicht auseinander. Sie prüfte lediglich 
die Frage, wie man die von Scheidges 
vorgebrachten Tatsachen als „nicht 
neu“ abwürgen könnte. 


So machte sie aus einem tragischen 
Fall eine Etüde spitzfindiger Juristerei. 
Die zahlreichen verhängnisvollen 
Denkfehler, auf die Scheidges hin- 
wies, und die zu Leiferts Verurteilung 
geführt hatten, seien, so mußte sich 
der alte, erfahrene Jurist Scheidges 
belehren lassen, kein Wiederauf- 
nahmegrund, sondern ein Revisions- 
grund. Und der Revisionsanwalt habe 
es vor Jahren versäumt, diese Denk- 
fehler anzugreifen. 
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Im übrigen hätten sich die von 
Scheidges vorgebracten Tatsachen 
aus dem Akteninhalt ergeben, sie 
seien also „nicht mehr neu im Sinne 
des $ 159“. Der Wiederaufnahmean- 
trag sei daher abzulehnen. 

Vergebens legte Scheidges gegen 
diesen Beschluß sofortige Beschwerde 
ein. Vergebens beschwor er in persön- 
lichen Briefen den Kammergerichtsprä- 
sidenten, nicht zuzulassen, daß ein 
offensichtliches Unrecht mit formalisti- 
schen Floskeln zementiert werde. 


Das Kammergericht verwarf die Be- 
schwerde. 


Nur einer bekennt seinen 
Irrtum: Dr. Weimann 


So wird Leifert wohl den Rest sei- 
nes Lebens im Zuchthaus verbringen 
müssen — weil ein Gericht nicht bereit 
ist, seinen zwölf Jahre alten Irrtum 
auch nur zu diskutieren. 

Ein anderer indessen hat mensch- 
liches Format bewiesen: der Gutachter 
Dr. Weimann. 

Nach der Ablehnung seines Wieder- 
aufnahmeantrages suchte Scheidges 
den Gerichtsmediziner auf. Er legte 
ihm das Obduktionsprotokoll, das 
falsche Gutachten aus dem Jahre 1949 
und das neue Gutachten von Prof. 
Dörr vor: „Was meinen Sie dazu, 
Herr Dr. Weimann?“ 


Der Gerichtsmediziner schob sich 
die Brille auf die Stirn und studierte 
aufmerksam das Protokoll. Dann ver- 
glih er sein Gutachten mit dem des 
Prof. Dörr. 


Nach einer Weile sagte er: „Tat- 
sächlich — Sie haben recht, Herr Prä- 
sident!“ 

Wenige Tage später, am 22. 3. 1957, 
schrieb er an Scheidges einen Brief, 
der einen glatten Widerruf seines 
Gutachtens von 1949 bedeutete: 


„Den Ausführungen des Prof. Dörr 
kann ich in jeder Beziehung beitre- 
ten. 

Todesursache war bei der Rych- 
lowsky die schwere Schädelzertrüm® 
merung mit Blutungen in der Schädel- 
höhle und ausgedehnter Gehirnver- 
letzung. Ein eigentlicher Erstickungs- 
vorgang ... hat nicht vorgelegen. 

Nach gerichtsärztlichen Erfahrun- 
gen... kann der Tod auch nach einer 
so schweren Gehirnverletzung mie 
hier verhältnismäßig spät, etwa nach 
einer halben Stunde eintreten. Wie 
der Ablauf bei der Rychlowsky mar, 
läßt sich aus dem Leichenbefund nicht 
erkennen.“ 

Fazit für den medizinischen Laien: 
In der halben Stunde vor dem Ein- 
treffen des Zeugen Brandes hätte je- 
der andere unbeobachtet die Rych- 
lowsky erschlagen haben können. 
Denn Leifert hatte ja erst wenige Mi- 
Fe vor Brandes den Tatort betre- 
en. 

Damit war dem Urteil nun auch ganz 

offiziell die Grundlage entzogen. 
Den Widerruf als „neue Tatsache“ 
in der Hand, bereitete Scheidges 
einen weiteren Wiederaufnahmean- 
trag vor, bereits den fünften im Fall 
Leifert. 

Er konnte seine Arbeit nicht mehr 
zu Ende bringen. Im Sommer 1957 
erkrankte er an Krebs. 


Er starb am 5. August 1957, mit der 
Akte Leifert in der Hand. 


Imnächsten sfern 


Der Fall 
Rechberger 
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Erfolgreiche Männ 


er rauchen Zigarren, denn was ist männlicher. Zigarre gibt 


dem Typ Charakter! Rauche sie täglich — für eine Zigarre ist immer Zeit. 


... denn Zigarren raucht der Mann! 


Zigarillos und Zigarren gibt es in vielen Formen, Packungen und Preislagen. 


© Deutsches Zigarren-Institut 
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im neuen, großen BADER-Katalog 


Modische Kleidung BADER 
Feine Lederwaren 
Aussteverwäsche 
Orient-Teppiche 
Elektrogeräte 
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| durch das 


CYCLOTEST-Frauenthermometer 
nach der Methode Prof. Knaus 


Nichts dem 
Zufall überlassen! 


Natürliche 
Geburtenregelung 


Die modern denkende Frau benutzt 
es ständig zur Selbstkontrolle der 
freien und günstigen Tage im 
Monatszyklus. CYCLOTEST ist ein 
deutsches Qualitäts- und Präzisions- 
Erzeugnis, das in allen fünf Erd- 
teilen, in 56 Ländern erhältlich ist. 


Verlangen Sie den ausführlichen 
ostenlosen Prospekt. 


MEDICO-TECHNIK K.G. 
Bonn, Friedensplatz 10, Postschließfach 378 


Jede Woche 
ein Schönheitsbad! 


Beim Baden sind die geöffneten Poren 
besonders empfärtglich für hautpflegende 
Wirkstoffe! Folgen Sie diesem Wink! 
Baden Sie öfter in kosmetisch aktivem 
Schaum, in üppigem 


BADESCHAUM 


Duftnote Topas! 8-Bäder-Flakon mit Er- 
klärung DM 6,50-portofrei! Zahlung nach 
Erprobung! Bei Nichtgefallen unbedingte 
Rücknahme des angebrochenen Flakons! 
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Hair Tonic ab DM 6.75 
After Shave Lotion ab DM 5.25 


Elegante männliche 


Geptlegtheit 


Dafür ist OLD SPICE in aller 
Welt ein gültiger Begriff. Für die 
Pflege Ihres Haares empfehlen 
wir Ihnen OLD SPICE Hair Tonic, 
das belebende Haarwasser. 

Es verleiht Ihrem Haar Glanz und 
guten Sitz für den ganzen Tag. 


Und nach der Rasur, ob feucht 
oder elektrisch, selbstverständlich 
OLD SPICE After Shave Lotion, 
das köstlich-erfrischende 
Rasierwasser mit der betont 
männlichen Note. 
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Wintermode: 
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Tiroler-Dirndl 
Große Auswahl, 
beste Qualität, 
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muster auf schwarzem Grund auch hochgeschlossen 


Eckstein Dirndl 


Nürnberg 2, Abteilung A, Schließfach 726 


blieben ungegessen, die mei- 

sten fanden das schade, aber 
sonst war alles sehr schön und 
eigentlich wie immer: der Himmel 
blau, der Rasen grün, Pferde, Damen 
in ihren Sommerkleidern, die Herren 
vom internationalen Club mit langen 
Feldstechern und steifen schwarzen 
Hüten, manches Monokel. Die Schirm- 
herrschaft stand im Programm, hatte 
S. K. H. der Markgraf übernommen, 
auch wie immer, und wenn man die 


rei Zentner Helgoländer Hum- 
mer sowie sechzig Rehrücken 


Augen schmal machte, schien die 
Welt ganz unversehrt, ein Stich 
der Jahrhundertwende, darstellend 


Pferderennen anläßlich der großen 
Woche zu Baden-Baden. 

Seit gut hundert Jahren werden 
dort im späten Sommer vor der sanft 
blauenden Kulisse der Schwarzwald- 
berge -auf der Bahn von Iffezheim 
Rennen ausgetragen, beschickt mit 
Europas bestem Vollblut, besucht, be- 
schirmt, regiert von Blaublut. Ein 
Festival der Pferde, einzig in seiner 
Art (der Club beschäftigt das Jahr 
über einen General a.D. mit den Vor- 
bereitungen). Wo wird sonst schon ein- 
undfünfzig Wochen lang eine Renn- 
bahn gehegt, nur um in der zweiund- 
fünfzigsten Woche zu glänzen? Aber 
auch unsere Bundeswehr poliert ihre 
Kanonen jeden Tag ohne die Absicht, 
sie je zu benutzen, was verschlägt es 
da, die Rails von Iffezheim frisch zu 
streichen, die verschnörkelten Tribü- 
nen, die Treppchen und Totalisato- 
ren, bis alles aussieht wie ein Bild 
von Turner oder von Dufy: scharfes 


‘Weiß vor scharfem Grün, darein ge- 


tupft das Wogen heller Kleider, pral- 
les Braun der Pferdeleiber, das Rot 
und Blau und Gelb der Jockeyblusen, 
das Samtschwarz einer Mütze. 

„Is doch noch ’n Anblick“, hatte der 
Konsul von Liquador gesagt, der sich 
denselben Jahr für Jahr was kosten 
läßt, und verlangt, ich sollte mir, um 
das Bild nicht zu stören, einen Hut 
kaufen, möglichst groß und prächtig, 
ein Modell. Ich fand etwas in Grün 
mit Trauben, so groß, daß es in kei- 
nen Koffer paßte und notdürftig in 
Papier gehüllt auf dem Autorücksitz 
reiste. Leider flog bei schärferer Ge- 
schwindigkeit die Pracht davon. Drei 
Laster überrollten Hut und Trauben, 
die Reste hätten nicht einmal ein 
Pferd erfreut. Der Konsul war recht 
ungehalten, denn ohne Hut ist man 
nichts und niemand in Baden-Baden, 
wer möchte das sein an einem Ort, 
- die mittlere Society versam- 
melt 


Doc waren Hüte genug bei der 
großen Woche 1961, wenn sie auch 
auf diesem Sektor — fand der Konsul 
— weniger gut beschickt schien als 
in früheren Jahren, er konnte das 
nicht begreifen, brachte die Modemü- 
digkeit der Damen mit den Schlag- 
zeilen in Verbindung, die gerade jetzt 
wenig zum Hutkauf locken, es sei 
denn von Modellen aus Stahl. Trotz- 
dem fehlte niemand, nicht die langen 
Adelsnamen fehlten und die Gestüts- 
herren nicht, die neben Rennpferden 
ein gängiges Gebrauchsgut züchten 
(Aktien, Kölnisch Wasser, Ruhrstahl), 


SERTLLE 


Die Leute 
leben 


nicht die Pferdefans, die alle Vollblut- 
linien kennen und’ selber fast wie 
Pferde aussehen, nicht die Gräfinnen 
mit den vierfachen Perlenkolliers und 
die alte Baronin, in ihrer Jugend eine 
Beaute, jetzt mit einem Blütenhut die 
Silberlöckchen deckend. Ihre Nüstern 
sind gebläht, als wollten sie noch alles 
wittern, was da zu wittern ist. Die 
amerikanische Erbin ist auch wieder 
da, immer kommt sie in verrückter 
Pariser Toilette, diesmal im roten 
Kostüm; am Fußgelenk, so dünn wie 
Kinderärmchen, trägt sie ein goldenes 
Kettchen. Ihren Mann würde man 
trotz der roten Smokingjacke kaum 
bemerken. Die Majoratsherrinnen 
ehemaliger pommerscher oder schle- 
sischer Güter schreiten weitausgrei- 
fend über den Plan, hemdblusig an- 
getan, irgendein abscheulich korrektes 
Strohmodell auf der gewellten Frisur, 
ganz Gesundheit, Maßschuhe und Erb- 
schmuck. Großherzoginnen von der im- 
posanten Statur einer Griechengöttin, 
in feines graues Tuch eingesackt, das 
die immer noch tadellose Linie unter- 
streicht, eilen gemessen zum Wett- 
schalter und setzen auf Sieg und Platz. 


Die Herren sagen zueinander: „Wohl 
geschöööt, mein Lieber, wa!“ und: „Na, 
Erlaucht sollen ja 'n juter Nachtfahrer 
sein.“ Auch wenn ihre Gespräche für 
unberufene Ohren scheinbar ohne Sinn 
bleiben — unter Leuten, die sich mit 
Vor- und Kosenamen kennen, verstehen 
andere immer nur: „Umsteigen“ —, wird 
es klar: Selbst die größten Rennställe 
nützen nichts, wenn die Familie fehlt. 
Die dunklen Jacken unter den steifen 
Hüten haben den langen Schnitt, der 
dem deutschen Durchschnittsschneider 
fremd ist. Nur die neueren Rennstall- 
besitzer scheinen die erstklassigen 
Adressen noch nicht zu kennen, ihre 
Sakkos enden grundsätzlich drei Fin- 
gerbreit zu früh — auch fehlt hier vor- 
läufig der Mut zum Schwarzen, und 
die Hüte sind weich, grau oder braun. 
Wenn sie nach dem Rennglas greifen, 
blitzt am kleinen Finger der Lupen- 
reine auf, schwer goldgefaßt. Manche 
der zugehörigen Gattinnen verwech- 
seli den Anlaß mit einer Cocktail- 
party und paradieren im tiefdekolle- 
tierten schwarzen Samtnerz, doch die 
meisten Büsten sind in großblumige 
Seide eingebunden. Man trinkt Sekt. 
Auf den Zeitungsseiten steht am 
gleichen Tag „Neue Atombombenver- 
suche“ und „Die Welt hat Angst“. 


Aber hier in Baden-Baden würde 
sich um diese Stunde niemand wun- 
dern, wenn ein Tusch ertönte, weiß- 
gekleidete Mädchen und .Hochrufe, 
und aus seiner Kutsche S. M. ein Kai- 
ser stiege, zumindest eine schöne, 
junge Herrscherin. In ‘dieser Atmo- 
sphäre, gemischt aus Sonne, Span- 
nung, Pferdewiehern, Wetten, teuren 
Kleidern und Prestige, aus Sekt und 
Bier und Blasmusik, ist 1961 nichts als 
ein Sommer, der vielleicht regne- 
rischer war als 1900 oder 1861. Zum 
Trost erscheint ein alter Herr in 
weißen Flanellhosen und einem ge 
streiften Jackett von altmodischem 
Schnitt, einen Strohhut über dem 
freundlichen Pferdelächeln: Franz von 
Papen, ehemals als Fränzchen der 
Herrenreiter und Steigbügelhalter 
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bekannt. Er wohnt ganz nahe in 
einem Schwarzwaldnest, alle Jahre ist 
er Ehrengast. Auch ein Rolls Royce 
fährt vor, von 1925 schätzungsweise, 
hinter dem hohen Steuerrad sitzt ein 
kleines grünes Hütl auf dem kleinen 
blonden Kopf eines Vetters aus Groß- 
britannien. 

Überhaupt gibt sich die Jugend be- 
tont konservativ in Baden-Baden. Die 
Mädchen knicksen und küssen den 
alten Damen die Hand, die Erbgräf- 
lein tragen mit Würde den steifen 
Hut des Vaters auf dem Knabenschei- 
tel, man ist ganz glücklich, daß we- 
nigstens sie nicht halbstark sind, nicht 
kurzgeschoren intellektuell. Einer 
steht Posten in dem weißen Hoc- 


stand der Rennleitung, beobachtet . 


durch Präzisionsfeldstecher mit 
„... Vorneweg geht Campanile, dicht- 
auf Aspiration, Manager fällt zurück“. 
Die Pferdeahnen würden noch im 
Grabe wiehern, hörten sie dies. Denn 
wer nicht. auf Distanz von tausend 
Metern ein Pferd erkennen kann, sein 
Gestüt zu nennen weiß und sieht, 
wenn es hinten links leicht lahmt, 
dem ist doch nicht zu helfen. Der hat 
hier nichts zu suchen. 


Auf dem Platz hinter dem weißge- 
-äunten Privatgehege des piekfeinen 
Clubs mit seinen Tribünchen 1. für 
die höchsten Herrschaften, 2. für 
Ehrengäste, 3. für gewöhnliche Renn- 
stallbesitzer, auf dem großen Sattel- 
platz nimmt man es weniger genau 
mit der Etikette. Die Damen zwar wo- 
ven gleichfalls im Sonntagsbesten 
und mit Hüten, aber es ist heiß, und 
die Männer hier sehen nict ein, 
warum sie dem nicht stattgeben und 
ohne Jacken gehen sollen. Niemand 
hat Krawatten wumgebunden, ein 
Schwarm weißer Hemden steht und 
schaut in die Programme, gesammelt 
lauschen sie in sich hinein, ob ihnen 
die innere Stimme mehr zu Nummer 
vier oder sieben rät. Favorit im 
Großen Preis ist Deutschlands Derby- 
sieger Baalim, er geht müde wie ein 
Filmstar, der zuviel Autogramme ge- 
geben hat. Doch ich setze auf Italiens 
Rio Marin, den die Pferdezeitung ein 
häßliches Tier nennt: Er trägt den 
gleichen Haarschnitt wie ich: Pony- 
franse. Und er gewinnt. 


Diesen Sieg pflegte in früheren 
Jahren ein Gala-Abend im Kursaal zu 
krönen, gegeben von der Verwaltung 
des Spielcasinos. Der Eintritt kostete, 
wenn man nicht eingeladen war, rund 
siebzig Mark. Es wäre auch heuer 
keine Karte übergeblieben. Auch drei 
Zentner Hummer und sechzig Reh- 
rücken waren bereits bestellt, doch 
blieben sie, wie schon erwähnt, un- 
gegessen, denn die Casinoverwaltung 
verkündete drei Tage vor dem Fest 
durch Anschlag, sie sehe sich ange- 
sichts der Berliner Bedrängnis genö- 
tigt, alles ausfallen zu lassen. Gleich- 
zeitig habe man 25000 DM an die 
Berliner Flüchtlingslager überwiesen, 
ein Betrag, der leicht in einer Stunde 
auf den grünen Tischen des Casinos 
den Besitzer wechselt. Aber das sagte 
die Verwaltung nicht. 

„Die Leute leben!“ sagte der arme 
Mao: als er das Grabmal der Reichen 
san. 
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Wenn das Herz sprechen möchte... 


Wohin es auch seiund zu welchem festlichen derer Glückwunsch zu vielen Gelegenheiten, 
Anlaß, ein Blumenpräsent durch FLEUROP FLEUROP ist jederzeit bester Dolmetsch für 
wirdimmersschönsteFreudebereiten. Obzur die Sprache des Herzens. Die Mühe ist ge- 
Hochzeit, zum Jubiläum oder als ganz beson- ring — und die frohe Überraschung so groß. 


BLUMEN. IN ALLE WELT 
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Wie lange nähen Sie an einem Kleid? 


Wenn die Arbeit Freude macht, wird 
es schneller gehen. Mit Gütermann, der 
elastischen, haltbaren Seide, 

macht das Nähen Freude. Glatt 

und geschmeidig gleitet Gütermann durch 
den Stoff. Darum ist ein Kleid 

mit Gütermann so geschwind fertig. 


Der Güte wegen 


Schnell genäht — fein genäht, denn: 
Von Gütermann weiß alle Welt, 

das ist Seide und die hält! 

Röllchen 30 Pfennig 

Kennen Sie schon die Nähfibel? 
Gütermann & Co., Gutach/Breisgau, 
Abteilung 81 schickt sie kostenlos. 
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NEUT Tonisierende Tabletten sichern 


Wohlbefinden im Magen 
den ganzen Tag! 


PREIMS macht den Unterschied zwischen 
| Hier und Hier , ı de 


N 


PREIMS verhütet Sodbrennen, Magendruck, 
Völlegefühl und ähnliche Magenbeschwerden! 


# Die überreizten Nerven Ihres Magens verur- 
sachen eine Überproduktion von Magensäure. 
Durch ein neuartiges tonisierendes Mittel be- 
ruhigt Preims schnell Ihre Magennerven und 
befreit Sie zugleich von dem Zuviel an Magen- 
. säure. Die Tätigkeit Ihres Magens wird für den 
| ganzen Tag normalisiert. 


PREIMS 


stimmt den Magen freundlich! 


Jetzt auch in praktischen 


Großpackungen erhältlich 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 24. BIS 30. SEPTEMBER 1961 


Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit fällt — nach dem 13. VIII. und 3./4. IX. — am 23./24. IX. 


die dritte Deutschl 


g, die der Osten von langer Hand vorbereitet hat und der der 


Westen nichts entgegenzusetzen haben dürfte. Damit wären alle Vorbedingungen geschaffen, es 
im Oktober auf Biegen und Brechen ankommen zu lassen. Der 28./28. IX. bietet der Verständigung 


zwischen Amerika und Rußland noch einmal eine 


Chance. Was auch dabei herauskommt: Alles 


scheint — aus astrologischer Sicht — darauf hinzuzielen, das Abtreten Europas von der Weltbühne 


zu beschleunigen. 


STEINBOCK 

22.-31. Dezember Geborene: Sie ha- 

ben gute Arbeit geleistet. Daß die 

Anerkennung hauptsählih von 
weiblicher Seite kommt, ist besonders nett. 


Am 23./24. IX. müssen Sie vielleicht ein Unter- 


nehmen in letzter Minute abblasen. 

1.-9. Januar Geborene: Vieles, was für Sie 
große Bedeutung erlangen könnte, bahnt sich 
erst an. Fürs erste werden Sie, was Familie 
und Geschäft anbetrifft, noch Geduld aufbrin- 
gen müssen. Verzweifeltes Suchen hilft wenig. 


18.-20. Januar Geborene: Mit Liebenswürdig- 
keit erreichen Sie im Moment mehr als mit 
zornigen Protesten. So könnten Sie der Kon- 
kurrenz den Wind aus den Segeln nehmen. 
2 25./26. IX. hätten Sie besonnene Hilfe 
nötig. 


WASSERMANN 
A 21.-29. Januar Geborene: Das Pro- 
gramm für die nächste Zeit sollten 
Sie noch einmal unter die Lupe neh- 
men. Anscheinend hat sich ein Fehler einge- 
schlihen. Am 25./26. IX. wäre eine Änderung 
unter Zeitdruck unangenehm. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Die Aus- 
beute der kommenden Woche wird hinter den 
Erfolgen der letzten vierzehn Tage zurückblei- 
ben. Sie müssen vergeblich auf Anregungen 
Ihrer Partner warten. Eigene Ideen tun des- 
halb am 28. IX. not. 
9.-ı8. Februar Geborene: Man bringt Ihnen 
jedes nur mögliche Verständnis entgegen. Bei 
Gesprächen sollten Sie schon die nächste Zeit 
im Auge haben. Ihr voller Einsatz müßte sich 
am 27./28. IX. nicht nur für die Zuschauer 


iohnen. 

FISCHE 
19.-27. Februar Geborene: Herzens- 
erwartungen erfüllen sich. Von Ver- 
ehrern und Freundinnen werden Sie 
verwöhnt. Viel Zeit für dringende Arbeiten 
im Haus bleibt nicht. Am 28. IX. heißt es für 
Sie: schnell schalten. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Ihre Inter- 
essen unterscheiden sich in wesentlichen Punk- 
ten von denen Ihrer Mitmenschen, Ein Zu- 
eständnis hilft Ihnen und anderen. Unpünkt- 
ichkeit könnte am 28./29. IX. einen ungünsti- 
gen Eindruck machen. 
18.-28. März Geborene: Ihnen wird nichts 
mehr vorenthalten. Sie ernten jetzt ohne An- 
strengung, was Sie gesät haben. Niemand ver- 
langt von Ihnen daß Sie an wesentlichen Din- 
gen sparen. Am 27./28. IX. wird ein Ver- 
sprechen eingelöst. 


WIDDER 
21.-38. März Geborene: Es macht sich 


manchmal bezahlt, zu reden, ohne 

gefragt zu sein. Sie haben momen- 
tan aufmerksame Zuhörer. Vielleicht billigt 
man es sogar, wenn Sie am 23./24. IX. handeln, 
ohne viel zu überlegen. 
31. März bis 9. April Geborene: Ein paar neue 
Gesichter, die Ihnen Ende der Woce auf- 
fallen, werden Sie sich merken. Um so mehr, 
da Sie seit Tagen vergeblich nach etwas Ab- 
wechslung Ausschau hielten. Der wichtigste 
Termin: 29. IX. 
18.-28. April Geborene: Daß Sie unbeeinflußt 
und ohne Rücksicht auf die Launen anderer 
Ihre Entscheidungen treffen können, ist wich- 
tig. Sie geraten sonst am 29. IX. in eine Sack- 
gasse und wissen nicht ein noch aus. 


STIER 

21.-29. April Geborene: Sie schöpfen 
aus dem Vollen. Erfreulich ist hier- 
bei, daß Ihnen dies niemand ernst- 
lich mißgönnt. Alte Freunde haben neue, gute 
Seiten an Ihnen entdeckt. Am 3%. IX. müssen 
Sie nicht mit allem vorlieb nehmen. 

30. April bis 16. Mai Geborene: Ihr Gefühl, 
daß etwas für Sie Bedeutsames in der Luft 
liegt, ist vielleicht berechtigt. Lassen Sie Ihre 
Nervosität und Unzufriedenheit nicht daheim 
aus. Am 26./27. IX. will man nur Ihr Bestes. 
11.-21. Mai Geborene: Sie brauchen einen Vor- 
fall, der Sie peinlich berührte, nicht auf die 
leichte Schulter zu h Ni d macht 
Ihnen jedoch persönliche Vorwürfe. Der 27./28. 
IX. kommt sogar Ihrem Konto zugute. 


ZWILLINGE 
M 22.-31. Mai Geborene: Sie beschwe- 

ren sich manchmal zu Unrecht über 

Ihre Mitmenschen. Man merkt, daß 
es nicht klappt, wenn Sie allein mit Ihren 
Schwierigkeiten fertig werden wollen, und 
wird am 29. IX. für Sie da sein. 
1.-9. Juni Geborene: Verlassen Sie sich beim 
Umgang mit Frauen nicht nur auf Ihren Char- 
me. Man legt Ihre Worte auf die Goldwaage., 
Das muß nicht unbedingt etwas Böses bedeu- 
ten, aber am 24./25. IX. ist männliche Gesell- 
schaft besser. 
10.-28. Juni Geborene: Es geht Ihnen gut, und 
Sie möchten eigentlich mit niemandem tau- 
schen. Pessimistische Äußerungen sind deshalb 
unangebracht und werden nicht ernst genom- 
abonn. Eine Einladung am 29./30. IX. wird ein 
Erfolg. 


21. Juni bis ı. Juli Geborene: Sie 

vertragen sich momentan mit jünge- 

ren Menschen besser als mit Alters- 
genossen. Zusammenarbeit wirkt sich am 
25./26. IX. besonders fruchtbar aus, Neuanschaf- 
fungen erweisen sich als nützlich. 
2.-11. Juli Geborene: Der Wochenbeginn ge- 
fällt Ihnen nicht, doch sind Sie rasch wieder 
im Gleichgewicht. Ein Stelldichein verläuft 
in bester Harmonie, wenn auch kostspielig. 
Am 26./27. IX. machen Ihnen Vorbereitungen 
Freude. 
12.—22. Juli Geborene: Man hat es anscheinend 
darauf abgesehen, Sie gehörig vor den Kopf 
zu stoßen. Sie sollten niemand den Gefallen 
tun, sich über Gebühr aufzuregen. Eine Um- 
stellung wird Ihnen in nächster Zeit leicht- 


fallen. 
LOWE 


wi 23. Juli bis 2. August Geborene: Zu- 
weilen sind Sie das Opfer Ihrer 
Stimmungen. Ein Katzenjammer hält 
b ders lange an. Am 25./26. IX. 
möchte man Sie auf Herz und Nieren prüfen. 
Ihnen kann das nur recht sein. 
3.—12. August Geborene: Eine Situation beur- 
teilen Sie vielleicht richtiger als andere. Den- 
noch können Sie sich Belehrungsversuche spa- 
ren. Man kommt von selbst darauf. Frauen 
sind am 29. IX. schlechte Gesprächspartner. 
13.-23. August Geborene: Ihre Glückssträhne 
hält zumindest in der ersten Wochenhälfte 
noch an. Sie erwecken den Eindruck, als hin- 
gen für Sie keine Trauben zu hoc. Selbst 
am 27./28. IX. haben Sie, was Sie brauchen. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Ihre Gefühle werden zweifellos 

erwidert. Die Gelegenheit zu einer 
ernsthaften Aussprache ist günstig. Am 25./26. 
IX. macht Ihr elegantes Auftreten nicht nur 
bei Freunden Eindruc. 
3.-12. September Geborene: Ihre Neugier ist 
geweckt. Mehr scheint nicht passiert zu sein, 
sonst könnten Sie nicht unbeirrt an Ihren 
Grundsätzen festhalten. Am 28./29. IX. stellt 
man eine Frage, die Sie offen beantworten 
müssen. 
13.-23. September Geborene: Zufrieden kön- 
nen Sie auf das Erreichte zurücblicken. Ein 
schwieriger Auftrag ist der Beweis dafür, daß 
Sie volles Vertrauen rer Am Wocen- 
ende wird aber möglicherweise Ihre Ruhe 
gestört. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Diese Woche beginnen Sie un- 

ter günstigen Voraussetzungen. Was 
man Ihnen aufgibt, bewältigen Sie mit leich- 
ter Hand, Am 29./30. IX. ist eine Absage die 
einzige Möglichkeit, einmal Ruhe zu haben. 
3.-12. Oktober Geborene: Niemand sollte Sie 
daran hindern können, zu tun, was Sie für 
richtig halten. Ein Fürsprecher findet sich. In 
den nächsten Tagen läßt sich allerhand ge- 
winnen, wenn Sie nicht an Ihre Bequemlic- 
keit denken. 
13.-23. Oktober Geborene: Um ihren Kopf 
durchzusetzen, sind Sie bereit, eine Torheit zu 
begeh Es ist b ‚ die Pille zu schlucken. 
Der Mensc, den Sie am 25./26. IX. eigentlich 
treffen wollen, kümmert sich nicht darum. 


SKORPION 

24. Oktober bis 1. November Gebo- 

rene: Bei Ihnen gerät einiges in Be- 

wegung. Die Gefahr materieller Ver- 
schlechterung ist jedoch nicht gegeben. Man 
trägt seltsame Wünsche an Sie heran. Das 
verlangt am 25. IX. Ihre ganze Selbstbeherr- 
schung. 
2.-11. November Geborene: Zur Zeit können 
Sie Wesentliches nur erreichen, wenn Sie mil 
anderen am gleichen Strick ziehen. Der ein- 
geschlagene eigenwillige wes ist riskant. An 
26./27. IX. ist ein Beitrag fällig. 
12.-22. November Geborene: Alles ist wieder 
in schönster Ordnung. Ihr Hang zur Groß- 
zügigkeit hat Sie die Kleinlichkeit anderer 
vergessen lassen. Neue Freunde melden sich. 
Der 27./28. IX. beweist wieder einmal Ihre 
Überlegenheit. 


SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember Ge- 

borene: Vielleicht werden Sie jetzt 

unter dem Übereifer einiger Bekann- 
ter zu leiden haben. Man möchte über Ihre 
Zeit verfügen, ohne Sie vorher zu fragen, Am 
28./29. IX. wird Ihnen der Abend lang. 
2.-11. Dezember Geborene: Erwecken Sie in 
diesen Tagen nicht den Anschein der Unbe- 
scheidenheit. Die Verlockung, einige Quellen 
restlos auszuschöpfen, ist zweifellos vorhan- 
den. Meiden Sie unnötige Diskussionen mit 
Frauen. 
12.-21. Dezember Geborene: In Ihrer Umge- 
bung geht es lebhaft zu. Schade, daß Sie den 
Vorgängen nicht einfach den Rücken kehren 
können, sondern zur Beteiligung aufgefordert 
ANBen. Am 29./30. IX. fällt es schwer,. solide 
zu sein. 


Ai 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 24. UND 30. SEPTEMBER 1961 


Um die Kinder dieser Woche braucht man sich keine allzu großen Sorgen 
‚ die sie im Leben einmal einschlagen wollen, vielleicht nicht ganz so rasch 


entdecken die W 


zu machen. Sie 


wie andere, doch haben sie einmal etwas Bestimmtes im Auge, so kann man sicher sein, daß sie 
dieses Ziel über alle Hindernisse hinweg auch erreichen. Ihre Aufgaben nehmen sie, auch wenn 


sie es nicht zugeben wollen, sehr ernst. 


nders stolz sind sie auf ihre künstlerischen Talente, 


und ihre musische Seite kehren sie nicht ungern hervor. Die Mädchen bringen einen aus- 
guspeodheden Hang zur Offenheit und menschlihe Wärme mit auf die Welt. Das Schicksal 
rer läßt sie nie gleichgültig, sie sind stets bestrebt, zu helfen, wo sie können. 
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Täglich 


gehören zur gesunden Ernäh- 
rung. Vitamine in dieser natür- 
lichen Form — wer brauchte 
sie nicht? Die 3S65 -Citrus- 
presse gewährleistet einen 
herrlichen Saft, aromatisch 
und reich an Substanz. Das 
Fruchtfleisch wird in Sekun- 
den restlos und sauber aus- 
gepreßt, und der eingebaute 
Rüttelfilter erreicht eine bis 
zu 20°, größere Saftausbeute. 
Robust, einfach in Aufbau und 
Handhabung, leistungsstark: 
Ihr Fachhändler zeigt Ihnen 
das Gerät gerne. Prospekte 
erhalten Sie jederzeit von 
8565, Neuffen/Württ. Abt.H. 
Ein praktisches und notwen- 
diges Gerät besitzen Sie 


mit der 


Nr. 311%X33 „Maorga”. 
Moterial: Modisch gemusterter 
Wolikleiderstoff. 

Farbe: braun-grau (90). 
Größen: 38-44 DM 39,80 


„Sie stammt aus dem Dreißigjährigen 
Krieg, mein Mann hat einen 
entzückenden Zigarettenanzünder 
daraus machen lassen“ 
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0098808 

20000 
89600 


ZEICH 


Was die ALPINA 
so wertvoll macht 


Alles an dieser Schreibmaschine wurde DIE NEUE 
technisch bis ins letzte durchdacht. In MODE 
mehrfacher Hinsicht gibt sie den höch- Herbst/ 
inter-Kata von 
sten Nutzwert her. Neckermann zu Ihnen 
Wer eine gute Wahl treffen will, der ins Haus.Allein 85Seiten 
; sind der so preiswerten 
sollte vor Anschaffung einer neuen Büro- | Damen-Oberbekleidung 
\ oder Kofferschreibmaschine den sach- | gewidmet. Schreiben 
ie darum noch heute an 
lich argumentierenden, alle Vorzüge auf- | Neckermann, 
E — entweder beim Fachhandel oder mit | Neckermenn nimmt 


\ Postkarte direkt von _ auch der REWE- 


A L p h \\ A Kaufmann on. 


BÜROMASCHINEN-WERK 
-KAUFBEUREN/ALLGÄU - ABT. A 1/39 


„Ach, mein Mann kommt schon vom Büro nach Haus“ 


DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS 


= 
„Deine Mutter wollte unbedingt unsere letzte Neuerwerbung sehen“ 
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ZEICHNUNGEN: HEINZ BREN 


Aber ich versichere Ihnen, 
18000 DM ist nicht viel, der 
Wagen ist echtes Barock“ 


YARDLEY 


PRE-ELECTRIC 


Männer, die mit der Zeit gehen, und sich elektrisch 
rasieren, bevorzugen YARDLEY Pre-electric Shaving Lotion 
aus der YARDLEY Herren-Serie. Pre-electric Shaving Lotion 
nimmt der Haut die Feuchtigkeit, richtet das Barthaar auf 
und macht die Haut geschmeidig. Immer vor dem Rasieren 
benutzt, wird die Rasur schneller, schärfer und bequemer - 
gleichgültig, welchen Rasierapparat Sie benutzen. 


Doppelherz gibt dem Körper wieder, was der hetzende Alltag 
ihm nimmt. Doppeilherz aktiviert die Abwehrkräfte, steigert 
geistige und körperliche Leistung. in Apotheken und Drogerien 


DOPPELHERZ 


verhilft schnell 
ROTO-STAR! 


Dieser in aller Welt 
bereits von 10000en 
Frauen erprobte 
Massageapparat 
wirkt durch unter 
Druck rotieren- 
dem Wasser- 
strahl in natür- 
licher Weise 
auf das Brust- 
gewebe. Er 

kann an jedem Wasserhahn angeschlos- 
sen werden. Kräftigt überraschend schnell 
erschlaffte Brüste und erhält sie in nor- 
maler Größe und jugendlicher Form. 


ROTO-STAR 


KOSTENLOS erhalten Sie ausführliche 
Broschüre Rückporto diskret! 
ROTO-STAR -Vertretung ST 3, Starnberg/Obb., Am Hang 10 
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Was sind Kopfschuppen? Meist sind sie das Zeichen einer 
Leistungsstörung der Kopfhaut. Regelmäßige Massage mit Seborin 
hilft rasch, auch in hartnäckigen Fällen. Die Durchblutung 

wird gefördert, der Haarboden mit wirkungskräftigen Substanzen 
versorgt (Thiohorn!). Die häßlichen Schuppen bilden sich nicht mehr. 
Auf gesunder Kopfhaut wächst Ihr Haar gesund und kraftvoll nach. 
Bei trockenem Haar nehmen Sie Seborin F (mit Fett), bei weißem 
oder grauem Haar Seborin W. — Täglich Seborin, das ist heilsam 

für die Kopfhaut und erfrischend für Sie. 

Flaschen von DM 2,50 bis DM 8,80 in jedem Fachgeschäft. 


geschrieben, ist auf jeden Fall &n höch- 


Erhältlich in jeder Buchhandlung, Bestellun- 


Fermentex. 

z.B. on Taille, Hüften, 
Beinen und inn verschwinden genau dent, 
wo Sie die auftragen. 


Kritische Biographiö erprobt. Auch Sie werden 
Alfred Fabre-Luce dankbar erkennen: rlässlı 
Seiten, Ganzleinen, 16,80 DM. 


„Die Biographie von Fabre-Luce; mit dem Abt. 1X 260 
Eian und der Leidenschaft eines Gegners u Vohwinkel . Postfach 509 


aktuelles und fesselndes Werk.” 
Stuttgarler Nachrichten 


MUSSEN 


gen nimmt auch 'enigegen “der Deutsche 
Buchversand, Hamburg 1, Spaldingstr. 74. 
Belieferung des Buchhandels im Ausland 
durch die, Buch-Hanse, Hamburg 1, Spal- 


Mein Freund 
Graf Trips 


Fortsetzung von Seite 10 


es dann auch keine Pisten und keine 
schnellen Maschinen. 

Sie versuchen, so anständig wie 
möglich zu fahren, und sie fahren so 
fair, wie auf den Landstraßen und 
Autobahnen leider so gut wie nie ge- 
fahren wird — aber trotzdem gibt es 
dabei Unfälle. Weil eben Menschen in 
den superschnellen Maschinen sitzen 
und keine Automaten. Menschen, die 
ab und zu mal einen Fehler machen - 
und bei ihnen ist der geringste Fehler 
gefährlich. Und — unter Umständen - 
tödlich. 

Trotzdem — ich liebe diese Rennen 
immer noch nicht. Ich sah zu, manch- 
mal half ich auch dabei, in den Boxen, 
als Signalmann, im Fahrerlager, bei 
den Besprechungen. Ich sah die Kame- 
radschaft, die in diesem Sport mehr 
Freundschaft ist als in irgendeinem 
sonst. Und ich sah die Angst, die diese 
Kameraden umeinander hatten, vor 
dem Start, und vor allem dann, wenn 
etwas passierte. Und trotz allem ver- 
suchte ich ab und zu, Wolfgang diesen 
Sport, diese unglückliche Leidenschaft 
für entfesselte Motoren, auszureden. 

Es war vergeblich, und es wäre aud, 
zum mindesten in den nächsten Jahren, 
vergeblich gewesen. „Wenn du nun die 
verdammte Weltmeisterschaft 
winnst, hörst du dann auf?“ fragte ich 
ihn nach dem Nürburgring. 

„Nöö — dann natürlich nicht. Dann 
kommt doch erst die Ernte. Dann ver- 
diene ich doch endlich einmal richtig 
— und schließlich kann ich mit 33 Jahren 
auch nicht aufhören, nur weil ich in 
diesem Jahr zufällig Ferrari fahre und 
das dieses Jahr die schnellsten Maschi- 
nen waren.“ 

Er war ehrlich. Er wußte, daß er das 
große Glück gehabt hat, in diesem Jahr 
auf den schnellsten Maschinen fahren 
zu können, genauso wie er im Vor- 
jahr, als die Ferraris gegen die schnel- 
len Engländer hoffnungslos unterlegen 
waren, auf den langsamsten Maschinen 
saß. Und immer gab er her, was er drin 
hatte. Dieses Jahr wie das letzte Jahr. 
Als Erster wie als_ aussichtsloser 
Siebter. 

Und - er war Berufsfahrer. Vielleicht 
wäre er lieber Amateur geblieben, aber 
Amateure gibt es im Rennsport so gut 
wie keine, es sei denn, jemand könnte 
Millionen dafür opfern wie die stein- 
reichen Brüder Rodriguez oder der 
Barbara-Hutton-Sohn Lance von Re- 
ventlow. Und das konnte er nicht. 

Denn er hat sich, ohne jede Hilfe von 
daheim, seinen geliebten Sport buc- 
stäblich vom Munde abgespart, und 
das, obwohl er eines Tages ein paar 
Millionen geerbt hätte. Er wollte es 
im Gegenteil seinen Eltern zeigen. „Sie 
müssen jetzt anerkennen, daß ich auch 
so mein Geld verdiene, genauso, als 
wenn ich einen großen Besitz hätte!“ 
sagte er. „Schau, ich weiß, ich könnte 
alles haben, wenn ich aufhörte, aber 
ich kann nicht aufhören. Vielleicht ge- 
rade deshalb. Verstehst du mich?“ 

Ich verstand ihn, aber ich war damit 
nicht einverstanden. Er war groß — 1,84 
— sah blendend aus, war Reichsgraf, 
und alle, die ihn kannten, liebten ihn. 
Er hatte es weiß Gott nicht nötig, 
Rennen zu fahren, um jemand zu sein. 
Er hatte tausend Pläne, er hatte viele 
Interessen, er wollte Weltreisen 
machen und Bücher schreiben und 
Filme machen und Flieger werden und, 
vor allem, der Jugend ein Vorbild sein. 
Vielleicht war das einer der Gründe. 
warum er Weltmeister werden wollte. 
Damit er einer Jugend, die ohne Ideale 
heranwächst, das Ideal eines modernen 
Ritters vorleben konnte, der Trips 
immer sein wollte. 

Trips kommt von „triplex“. Es wa! 
der mißtrauischste, wildeste Zweig der 


8332323 z 


Be 22 


& 
n 
3 
2. 77 
= 8 
— 
— 3 
= 
> 
SEBORIN 
Rosche, mühelose und 
=; 
Ga bewährte Entfettung durch Einrei 
=>. de ulie 
a 
Tadel und Bew 
| Bi ben ohne Reue F 
Dieses Buch führt Sie zu pm 
Kraft, Erfolg, Glück und unge 
weil es Ihnen nicht nur 
- reidh Winke und Praktiken gibt. — Luxus: 
; 
stern 


Friedel Schnitzler, der unseren Bericht schrieb, kurz vor dem 


Start in der Box mit seinem Freund Wolfgang Berghe von Trips 


großen Familie der Grafen Berghe, sie 
waren die gefährlichsten Raubritter, 
und sie hatten vorsichtshalber drei 
Zugbrücken um ihre Wasserburg, statt, 
wie die anderen, eine. Deshalb wurden 
sie „Trips“ genannt, von „triplex“, von 
dem lateinischen „dreifach“. Und -so 
einer ist Wolfgang auch gewesen. 

Viele kannten ihn, sehr viele. Er war 
mit vielen Menschen befreundet, und 
er war ein Mensch; ich kenne außer 
ihm kaum einen, der keine Feinde 
hatte. Aber sehr wenige ließ er hinter 
die „zweite“ und „dritte* Zugbrücke 
schauen. Auch mich nicht immer und, 
ich glaube, nicht einmal seine Eltern, 
die er über alles liebte. 

Von seiner Mutter hat er das 
schnelle Autofahren gelernt. „Sie fährt 
phantastisch“, sagte er mir noch vor 
ein paar Wochen, „und ich glaube 
manchmal, sie fährt heute noch besser 
als ih. Wenn sie nicht so krank 
wäre...“, dann brach er ab. Seine 
Mutter war seit Jahren krank, und es 
ist einer der unlösbaren Widersprüche 
in seinem Charakter gewesen, daß er 
nicht aufhörte zu rasen, obwohl seine 
Mutter ihn tausendmal darum gebeten 
hatte. Einmal hatte sie sich sogar an 
die Öffentlichkeit gewandt, damals, 
als er, vor drei Jahren, in Monza nur 
durch einen Zufall mit dem Leben da- 
vonkam: Vierzig Meter weit war er 
durch die Luft geflogen, nach einer 
Karambolage mit dem kurze Zeit 
später verunglückten Harry Schell, und 


. er flog in den einzigen Dornbusch, der 


weit und breit da war. „Ich hoffe 
meinen Sohn endlich dazu zu bringen, 
das grausame Spiel zu beenden“, 
schrieb sie damals. Sie hoffte, nun, 
nachdem er wieder einmal in Gips lag, 
daß er aufhören würde. 

Er hörte nicht auf. „Ich kann nicht 
aufhören!“ sagte er, wenn man auf ihn 
einredete. „Ih muß weiterfahren. 
Meine Eltern müssen das eben ein- 
sehen.“ 

Er ist weitergefahren. Seine Mutter 
hat ihm zu seinen Erfolgen nicht gra- 
tuliert — sie war nur froh, seine 
Stimme zu hören, wenn wieder einmal 
ein Rennen vorbei war. Nach seinem 


letzten Erfolg, dem 2. Platz beim 
„Großen Preis von Europa“ am Nür- 
burgring, schickte sie ihm ein herzzer- 
reißendes Telegramm: „Bin froh, daß 
es vorbei ist. Deine Mutter.“ Er las es 
und wurde blaß. Dann legte er es weg 
und sprach so weiter, als ob nichts 
gewesen wäre. Aber er war so ver- 
wirrt, daß er es mir in die Hand gab. 
Nachdem ich es gelesen hatte, sahen 
wir uns lange an. „Was soll ich denn 
machen, Friedel, du weißt ja, wie ich 
dazu stehe“, sagte er dann verlegen 
und zuckte die Achseln. Dann sprach 
er hastig weiter, aber er wurde erst 
wieder so wie vorher, nachdem er mit 
ihr telefoniert hatte... 

Er liebte das Leben. Er konnte lachen 
wie kaum ein anderer. Er konnte tage- 
lang lustig sein und war immer auf- 
gelegt zu verrückten Späßen, aber nie 
zu Späßen auf Kosten anderer. Er war 
sehr tolerant, und er versuchte, auch 
seine Umgebung zur Toleranz umzu- 
stimmen. Er mochte alle Menschen, 
und sie mochten ihn. Er mochte sogar 
Franz-Joseph Strauß, den ich hasse, 
und er lachte mich aus, wenn ich auf 
ihn schimpfte. „Was hast du eigentlich 
gegen ihn?“ fragte er dann, und seine 
graublauen Augen lachten dann. „Ich 
kann mir nicht helfen. Ich mag den 
Kerl. Das ist wenigstens ein Kerl - 
auch wenn ihn die meisten nicht leiden 
können. Und wieviel Kerle gibt es 
heute schon in dieser Welt?“ 

Das war es. Er wollte auch einer von 
diesen „Kerlen“ sein, die er liebte, 
einer von diesen Testpiloten und 
Unterwasserforschern und Pionieren., 
einer von denen, die außergewöhnlich 
leben und außergewöhnliche Risiken 
eingehen. Er wollte einer von ihnen 
sein, obwohl er lange nicht so robust 
war, wie er es wollte. 

„Was meinst du eigentlich, was das 
für mich bedeutet, mit meiner Konsti- 
tution so zu leben?“ fragte er mich vor 
acht Wochen, als wir zusammen in 
Portofino waren. „Was meinst du, wie 
schwierig es für mich ist, so zu 
schwimmen und zu tauchen und Ren- 


Weiter auf der nächsten Seite 


Was trägt'Sie’? 
Natürlich ein Brillen- 
modell aus dem Hause 


Rodenstock - die 


modische Brille aus 
München, international 
im Stil und mit dem 
Charme dieser lebens- 
frohen Stadt. In vielen 


reizvollen Farben, 


unübertroffen in Sitz und 


Qualität - die Brille 
für Sie! 


Ihr Augenoptiker wird Sie 


OPTISCH 


E WERKE G. RODENSTOCK MUNCHEN 
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tuba reinigt Ihre Teppiche und 
Polster mild und schonend mit 
wirklich trocknem Schaum. 

tuba erneuert die Leuchtkraft der 
Farben. tuba - der neue, milde 
Spezialreiniger - für Ihre Teppiche 
und Polster. 


tuba reinigt, wo 
Wasser schadet 


niger 
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nen auszuhalten. Glaubst du, das fällt 
mir leicht? Du hast ja gesehen, wie 
fertig ich war in Reims — ich vertrage 
nun einmal Hitze nicht, und ich muß 
meinen Körper immer wieder zwingen, 
die Anstrengungen auszuhalten — ich 
bin oft genug nahe daran, zusammen- 
zubrechen.“ 

Ich wußte es. Er sprach nicht gern 
davon, wie er als Junge Kinderläh- 
mung gehabt hatte, wie er vorher eine 
Mittelohroperation auf Leben und Tod 
gehabt hatte und bald darauf eine Ge- 
hirnhautentzündung. Wie er im Wehr- 
ertüchtigungslager mitten im Krieg zu- 
sammengebrochen war — und wie er 
immer und immer wieder sich aufge- 
rafft hatte und trotz aller Schwächlich- 
keit die Leistungen der anderen er- 
reicht und übertroffen hat. 

Er hatte seinen Körper bezwungen. 
Er sah zum Schluß aus wie ein Athlet, 
er hatte starke Arme und so kräftige 
Hände, daß er jeden Zweikampf im 
„Hakelziehen“ gewann. Er konnte 
stundenlang schwimmen und — ohne 
Maske — mehr als zwölf Meter tief tau- 
chen. Er hatte ausgezeichnete Augen, 
und seine schwachen, geräuschempfind- 
lichen Ohren hatte er andas irrsinnige 
Donnern der Motoren gewöhnt. Ein- 
mal, in Argentinien, wäre er fast taub 
geworden — da hatte er seine Ohr- 
stöpsel verloren und konnte drei 
Wochen nichts mehr hören — aber das 
war alles für ihn vorbei. Genau wie 


Trockenschaum 


die Verletzungen und Brüche und die 
Stürze für ihn vorbei waren. 
„Friedel, wenn ich daran denken 
würde, könnte ich nicht mehr fahren. 
Wir wissen es alle, aber wir denken 
nicht daran. Keiner. Sonst werden wir 
weich. Und das dürfen wir nicht — zu- 
mindest nicht in einem Rennen.“ 


Rennen. Immer wieder kam dieses 
Wort auf. Auch wenn er nicht daran 


denken wollte. Er liebte die Geschwin- 


digkeit, aber er liebte vor allem den 
Zweikampf hinter den Motoren. Daß 
es ihn in so einem Zweikampf erwischt 
hat — das ist seine Tragik. Aber viel- 
leicht hat er sich diesen Tod gewünscht. 
In Le Mans, als er dieses Jahr hoff- 
nungslos zurück an dritter oder vier- 
ter Stelle lag, nach zehn Stunden, und 
nachdem sein Motor zwischendurch 
fast den Geist aufgegeben hatte, ent- 
fesselte er mitten in der Nacht eine 
wilde Jagd mit seinem Freund und 
Teamkameraden Phil Hill. „Junge, war 
das schön!“ schrie er nachher voll Be- 
geisterung. „Wie ich mich mit dem Phil 
da gejagt habe — immer der Phil an 
mir vorbei auf der Geraden und ich 
an ihm vorbei hinter den Kurven — das 
war herrlich. Wir haben uns -beim 
Überholen angeschaut und haben ge- 
lacht und haben uns zugewinkt — und 
ich habe gesungen vor Vergnügen die 
lange Gerade hinunter, und dann kam 
wieder der Phil und zog an mir vorbei 
— Junge, das war so schön, das ist mehr 
als das ganze Rennen!“ Dabei war er 
später stehengeblieben, unangefochten 
an zweiter Stelle und mit einem gesun- 
den Motor — aber ohne Benzin. Die 
Ferrari-Ingenieure hatten sich wieder 
einmal verrechnet. Aber das war ihm 
egal; er liebte das Rennen. Er liebte 
den Zweikampf. Er liebte den Kampf 
mit einem gleichwertigen Gegner und 
mit gleichwertigen Maschinen — und er 
war nicht versessen darauf, unbedingt 
Erster zu werden. 


Noch einmal: Er war ehrlich. Er 
wußte, er hatte die Chance, dieses Jahr 
Weltmeister zu werden, aber er wußte 
auch, daß einer noch besser fährt als 
sie alle; und es war für mich das beste 


Wenn Sie 
schlank werden wollen 


schaffen Marienbader Pillen in kurzer Zeit 
fühlbare Erleichterung. Sie sind das ersehnte 
Mittel, um auf natürlichem Wege den Stoff- 
wechsel zu beschleunigen. Marienbader Pil- 
len regen auch den freien Abfluß der Galle 
an. So wird ihr Körper regelmäßig ent- 
schlackt. Alle bedrückenden Gewichts- und 
Verdauungssorgen haben damit ein Ende. 
Ihr Apothekerwird Ihnen das gern bestätigen. 
Pack. DM 1.95 und 3.50 in allen Apotheken. 


Pillen 


Nach dem Originalrezept der Königl.Engl.u.Kaiser!. 


Persisch. Hof- und Kurapotheke, Mr. C. R. Brem, 
Doppelbalkenkreuz. 


Behaglichkeit 
zu jeder Zeit 
in jedem Raum 
mit dem Fakir- 
Tangentiallüfter - 
schon ab 


DM 86.— 


Bitte schreiben Sie an Abt.D7 
Mühlacker/Württ., 

Sie erhalten kostenlos unte 

haltsame Mitteilungsblatt 

„Fakir für die Hausfrau 


So kommt es, wie es kommen muß, 
durch gutes Schloß zum guten Schluß! 


— Üblich im Polargebiet, 

daß man in einen Iglu zieht. 

Hier sieht man einen Pinguin 
gelassenen Schritts von dannen ziehn. 
Schon naht da aus dem Hintergrund 
ein zottig wilder böser Hund, 

um Pinguinens Notreserven 

an delikaten Fischkonserven 

ganz sang- und klanglos aufzufressen! 
Herr Pinguin hat nicht vergessen, 

daß ein ZEISS IKON Schloss viel nützt 
und sicher Eigentum beschützt. 

So kratzt sich jetzt der böse Hund 
erfolglos seine Pfoten wund. 


En Schon besser: Eh etwas passiert, 


wird ein ZEISS IKON Schloss montiert. 
Man sollte gleich — und nicht erst morgen - 
sich diese Sicherheit besorgen! 
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Beispiel von Fairneß und überragen- 
der Sportlichkeit, was er kurz nach 
seinem begeisternden Rennen auf dem 
Nürburgring demonstrierte. Wir saßen 
zusammen: er, zwei Redakteure und 
ich. Es war eine Stunde nach dem Ren- 
nen, und er lag müde und völlig .er- 
schöpft auf dem Bett. Und wir spra- 
chen — natürlich — über das Rennen. 


„Hätten Sie den Moss nicht doch krie- 
gen können?“ fragte man ihn. „Nöö*, 
sagte er und lachte. „Der Moss war 
schneller. Da war nichts zu machen.“ 


„Ist Stirling Moss wirklich schneller 
als Sie? Ich meine, ist er besser?“ fragte 
einer von ihnen, und er wurde ganz 
verlegen dabei. Trips lachte: 


„Besser? Ich werde Ihnen etwas sa- 
gen: Als ich den Phil gejagt habe, diese 
vier, fünf Runden, als ich meinen 
Rückstand aufgeholt habe und schließ- 
lich den Phil überholt habe, da bin 
ich in drei oder vier Runden vielleicht 
zwanzig Kurven so gefahren, daß ich 
mir gesagt habe: ‚Jetzt bist du so ge- 
fahren wie der Moss. Jetzt bist du 
ideal gefahren!‘ Aber“, er lachte wie- 
der, und auf einmal war alle Erschöp- 
fung aus dem schmalen Gesicht weg, 
„aber ich habe auch in diesen drei 
oder vier Runden noch ein paar Fehler 
gemacht. Auch in diesen drei oder 
vier Runden bin ich manchmal etwas 
zu eckig gefahren und habe manchmal 
etwas zu spät Gas gegeben oder zu 
früh gebremst. Und der Moss, ja, der 
fährt nun alle fünfzehn Runden alle 
hundert Kurven so wie ich in drei oder 
vier Runden vielleicht zwanzig. Das 
ist der Unterschied zwischen Moss und 
mir.“ 

Er war eben ein Sportsmann. Er war 
der Gentleman der Rennpisten, und 
das Wort „Graf“ vor seinem Namen 
bestand für ihn zuallererst in der Ver- 
pflihtung, fair und anständig und 
kameradschaftlih zu sein. Wenn es 
möglich ist, noch fairer und anständiger 
und kameradschaftlicher als seine 
Kameraden... 


Aber er lachte nicht immer. Es 
kamen die Stimmungen, denen er mehr 


unterlag als die allermeisten erfolg- 
reichen Leute in seinem Alter. „Manch- 
mal wache ich tagelang gar nicht rich- 
tig auf“, sagte er einmal. „Dann habe 
ich Angst, überhaupt nie wieder auf- 
zuwachen — kennst du das?“ Dann 
grübelte er über sein Leben. Dann ver- 
suchte er sich vor sich selbst zu recht- 


fertigen. Dann versuchte er, sich klar-' 


zuwerden, warum er so war und nicht 
anders. Dann legte er sich die Gründe 
zurecht, warum er nicht heiratete, ob- 
wohl er Frauen so sehr liebte und ob- 
wohl er so gern mit einer Frau glück- 
lich gewesen wäre. Er wollte unbe- 
dingt Kinder, eigene Kinder. Er dachte 
immer mit viel Freude an die Zukunft, 
und er konnte sich wohl einfach nicht 
vorstellen, daß die Zukunft für ihn 
schon zu Ende war. Er war nicht blind 
vor der Gefahr, aber er glaubte sich 
gefeit. Wenn er startete, dachte er 
wohl ans Verlieren, aber nie ans 
Sterben... 


Als sein Freund, der Marquis de 
Portago, 1958 verunglückt war, zusam- 
men mit 12 Zuschauern, da dachte er 
nicht daran, daß das auch sein Schick- 
sal sein könnte: ein Dutzend Men- 
schenleben in den Tod mitzunehmen. 
Er war damals sehr nachdenklich ge- 
wesen. Stundenlang sprach er darüber: 
was sie zusammen für Pläne gehabt 
hätten, wie sehr sie sich gerade in den 
ächt Tagen vor der letzten „Mille 
Miglia“ angefreundet hatten. Und wie 
unerklärlich nun dieses Ende sei... 


Er fuhr vierzehn Tage danach sein 
nächstes Rennen. Zwei Runden vor 
Schluß flog er an eine Mauer. Er wur- 
de nicht verletzt. Dann, im September, 
passierte der zweite Unfall in Monza. 
Die zweite Warnung. Danach wollte 
er aufgeben, aber dann fuhr er doch 
weiter. Bis jetzt. Bis zum zehnten 
September Neunzehnhunderteinund- 
sechzig in Monza... 


Friedel Schnitzler hat auf das ihm vom Stern 

gebot H verzichtet. Er hat gebeten, 
es zugunsten der Opfer von Monza zu ver- 
wenden. 


Endlich frei sein 
von der Kopfschmerzplage 


Kopfschmerzen sind die Plage unserer Zeit. Selbst schon in jungen 
Jahren leiden heute immer mehr Menschen unter Kopfschmerzen. Die 
Gründe sind häufig in Mangel an frischer Luft, in Überarbeitung, Hetze, 
Schlaflosigkeit und Verdauüngsstörungen zu suchen. Oft sind Ver- 
krampfungen (wissenschaftl.: Spasmen) der Blutgefäße im Gehirn und 
überreizte Nerven die unmittelbaren körperlichen Ursachen. Aber ge- 
rade hiergegen wirkt Melabon, weil es die Gefäßkrämpfe löst und er- 
regte Nervenzellen wohltätig beruhigt. Auch auf das Empfindungszen- 
trum im Gehirn wirkt Melabon dämpfend und beruhigend. Meist genügt 
schon eine Kapsel, um die Schmerzen rasch und gründlich zu be- 


kämpfen. Die Einnahme ist 


leicht: die Oblatenkapsel im Keine Gewöhnung! 
Munde erweichen (nicht zer- Gut verträglich! 


fallen) lassen, dann ein 
Schluck — ein Rutsch — und 
sie gleitet geschmeidig in den 
Magen. Dort löst sie sich 
rasch auf und gibt die pulver- 
förmigen Arzneistoffe frei, die 
sofort vom Körper aufgenom- 
men werden. Daher die be- 
sonders rasche Wirkung! 


In Apotheken 


Fordern Sie Gratisprobe an über Melabon-Werk, Abteilung 11 Laupheim/Wttbg. 


GROSSAG -Waffler 1125 


Formschönes Industrie-Erzeugnis Hannover 1961 


Selbstbacken 
leicht gemacht! 


Wenn der Duft selbstgebackener Waffeln 
durch das Haus zieht, ist wieder einmal 
Festtag für die Familie. P 
Durch die großen Vorteile der GROSSAG- 
Waffel- und Hörnchen-Automaten ist das 
Selbstbacken jetzt noch leichter: Die ge- 
wünschte Bräunung der Waffel ist am Reg- 
ler einstellbar. Die Signallampe zeigt An- 
fang und Ende des Backvorgangesan. 

Der GROSSAG -Waffler 1125 mit 530 qcm 
Backfläche für die große Familie und der 
GROSSAG-Wäaffelautomat 1120 mit 230 
qcm Backfläche für die kleine Familie ge- 
währleisten leichte Bedienung, Zuver- 
lässigkeit und schnelles Backen. Mit dem 
GROSSAG-Hörnchenautomaten 1141 
werden die beliebten Hörnchen immer 
gleichmäßig braun und dünn. 

Fragen Sie bitte Ihren Fachhändler, der 
Sie auch gern über die tausendfach be- 
währten GROSSAG-Wäaffel- u. Hörnchen- 
eisen informiert. 


Prospekte sendet auf Wunsch 


GROSSAG-Waffelautomat 1120 


GROSSAG- 
Hörnchenautomat 1141 


GROSS A.G., Spezialfabrik für Elektro-Hausgeräte, Schwäb. Hall, Werbeabt. B 


+ Bei uns Frauen wirken sich 


gestimmt. 
Frauengold belebt und stärkt 


die körperlichen und seeli- 
schen Wechselbeziehungen 
anders aus als beim Mann. 
Frauengold wurde deshalb 
eigens auf uns Frauen ab- 


Herz und Kreislauf - 
FrauengoldgegenNervosität. 


Werden auch Sie 
gelassener 


Nehmen auch Sie Frauengold! Dieses natürliche 
Konstitutions-Tonikum entspannt überreizte 
Nerven - stärkt rasch und nachhaltig - regene- 
riert tiefgreifend den ganzen Organismus und 
gibt die ruhige, beständige Kraft, die auch Sie 
brauchen. Verlangen Sie beim Fachhandel den 
neuen Frauengold-Prospekt. 


Für Frauen, die mitten im 
Leben stehen 


In Apotheken - Drogerien - Reformhäusern 


ken 
ran 
den 
und 
2 
war 
Be- 
Phil 
‚an 
das 
eim Aa 
und 
die 
kam N e- 
rbei 
Ber 
ıten 
Die 
ihm 
mpf 
+ N 
- = 
r 
Jahr 
als 
este 
— 
& 
h 


Kraftfahrer aller Klassen stellten den Testfahrern des 
Stern immer wieder die eine Frage: „Wieviel geht denn in 
den Neuen 'rein?“ Wir haben es mit Hilfe von 2500 Tennis- 
bällen genau ausgelitert: Der hintere Kofferraum des VW 1500 


ET 


24 


(unter dem der flacı gebaute Motor versteckt liegt) ist rund 
40 Prozent größer als der Stauraum hinter den Rücsitzen des 
Käfer-VW; unter der vorderen Haube ist beim VW 1500 rund 
30 Prozent mehr Platz als beim alten 34-PS-Volkswagen 


Der „neue VW“ 
ist kein „großer VW“ | 


Die ersten zweitausend Kilometer im neuen VW 1500 


Tauglich auch für Schlamm- und Geländefahrten. Der Testwagen des 
Stern war der erste VW 1500, der in Hamburg und Umgebung frei umher- 
fuhr. Überall erregte er Aufsehen, wurde von neugierigen Autofahrern 
verfolgt und sogar gestoppt. Über Form, Finish und vor allem über die 
Innenausstattung äußerten sich die Zaungäste des Stern-Tests durchweg 
begeistert. Sehr oft bekamen wir allerdings Bemerkungen zu hören wie 
diese: „Ich hatte mir den neuen Volkswagen doch größer vorgestellt“ 


stern 


cht Tage lang war ich Verkehrs- 
hindernis. Nicht etwa weil ich 
unfair gefahren oder mich ab- 
sichtlich als Verkehrsrowdy versucht 
hätte. Die Ursache war vielmehr mein 
Wagen: der erste VW 1500, der über- 
haupt in Hamburg und Umgebung frei 
umherfuhr. An den Ampeln gaben die 
Fahrer rechts und links langsamer als 
sonst Gas, um noch schnell einen Blick 
auf den Neuling aus Wolfsburg zu er- 
haschen. Indirekt verursachte ich — oder 
besser er — sogar einen Unfall: Der 
Fahrer eines alten VW starrte so ge- 
bannt auf meinen neuen VW 1500, daß 
er gar nicht merkte, wie er auf seinen 
bremsenden Vordermann aufbrummte. 
Wildfremde Menschen verfolgten 
mich durch halb Hamburg, um schließ- 
lih auf einem Parkplatz den neuen 
Wagen aus der Nähe besichtigen zu 
können. Ich kam mir vor wie ein fah- 


FOTOS: DIETER HEGGEMANN 


render Auskunftsstand, so oft wurde 
ich in diesen Tagen auf der Straße ge- 
fragt. Wenn ich ein Auftragsbuch der 
hiesigen VW-Filiale bei mir gehabt 
hätte, ich glaube, ich hätte das Geschäft 
meines Lebens gemacht. 

Woher rührt dieses Rieseninteresse 
an einem neuen Auto, das äußerlich 
nicht einmal aufregend: aussieht? - 
Wenn Herr Glas, der Vater der Goggo- 
mobile, dieses Auto auf die Räder gr- 
stellt hätte, würde sich wahrscheinlich 
nur einer von hundert Kraftfahrern 
den Kopf danach verrenken. Aber dire- 


-ser Wagen kommt aus dem VW-Werk, 


aus der größten Automobilfabrik des 
Kontinents. Mehr als vier Millionen 
Volkswagen sind für den VW 1500 
Reklame gefahren. Das machte den 
„neuen VW“ zur Sensation, als die 
ersten Nachrichten über ihn publik 
wurden, und das macht ihn auch zum 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Gute Nachricht für Ihre Haut: 


Die neue 
Sunlicht ist da! 


MACHEN SIE DIE NEUE SUNLICHT ZU IHRER 


Mila, 
in neuer Form, 
mit neuem Duft 


Die neue Sunlicht wird Ihnen gefal- 
len - eine reine, wundervoll milde 
Seife mit neuem frischem Duft nach 
Sauberkeit und Gepflegtsein. — Sie 
spüren es, wie der cremige, füllige 
Schaum Ihrer Haut gut tut - selbst 
Baby’s zarte Haut freut sich auf die 
neue Sunlicht! 


Doppeistück 55 Pfg 
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Josephine Baker, 55, kinderliebe Sex-Tänzerin a.D., 

Les Milandes in Frankreich 

mit Kreuz Ehrenlegion ausgezeichnet. Die ge- . 

bürtige Amerikanerin (Cocteau: „Dieses schöne Idol 

aus braunem Stahl, Ironie und Gold“) arbeitete wäh- 

rend des Krieges für die französische Widerstandsbe- 
Geheimdienst. 


_ wegung und später als Leutnant für den 


Caroline Kennedy, 3, Präsidenten- 
Liebling, wird im Herbst eine Spiel- 
schule für sich und sieben Freundinnen 
bekommen: Mami „Jackie“ wollte ihr 
Kind ursprünglich in einen Kinder- 
garten außerhalb des Weißen Hauses 
schicken und selber mitspielen. Sie ließ 
von dem Plan ab, als lebenserfahrene 
Pädagogen sie davon überzeugt hatten, 
daß Eu damit zuviel Aufsehen erregen 
würde. 


Dr. Günther Hoflehner, 37, Nar- 
kosearzt in Steyr, weigerte sich, einen 
unliebsamen Patienten zu narkotisie- 
ren. Alfred Engleder, Mörder der im 


Steyrer Landeskrankenhaus tätig ge- 
wesenen Schwester Bernhardine Fluch, 
klagte über Ohrenschmerzen. Er wurde 
in besagtes Krankenhaus eingewiesen. 
Dr. Hoflehner, wegen eben dieses 
Mordes irrtümlich angeklagt und mo- 
natelang diskriminiert, lehnte die Be- 
handlung ab: „Wenn Engleder lebens- 
gefährlich erkrankt wäre und der ra- 
schen Hilfe bedürfte, würde ich nicht 
zögern. Ich würde ihn mit derselben 
Sorgfalt behandeln wie jeden anderen 
Patienten. So aber ist mir der Eingriff 
zu risikoreich.* Der ohrenkranke-Mör- 
der: „Ich wäre nirgends besser aufge- 
hoben als bei Dr. Hoflehner. Wenn 
ihm etwas daneber,gelingt, ist er dran.“ 


Rita Hayworth, a2, 
Scheidungslustige, hat 
sich von ihrem fünften 


hatte, s nach 
Heimk 


Peter Knebworth, 51, englischer 
Zuchthäusler, ließ sich durch seinen 
Bankbevollmächtigten einen Luxus- 
wagen für 80 000 DM bestellen. Anfang 
nächsten Jahres wird ein livrierter 
Chauffeur seinen Herrn am Tor der 
Strafanstalt zu Nottingham abholen. 
Durch Erbschaft hat der einst mittel- 
lose Verbrecher zwei Millionen DM er- 
worben. Durch kleine Geschenke — wie 
Füllfederhalter und Reisewecker — hat 
sich der einsitzende Millionär die 
Freundschaft seiner Mithäftlinge ge- 
sichert, 


Jan Steyn, 52, 
südafrikanischer 

Schatzsucher, ent- 
deckte den größten 
Diamanten, der seit 
Jahren gefunden 
wurde. Ungeskchlif- 
fen dürfte der pflau- 
mengroße Edelstein 
120000 DM wert 
sein. Den genauen 
Fundort hält der 
glücklihe Finder 
vorläufig noch ge- 
heim. Er hofft auch künftig auf seine 
guteNase und weitere lukrative Funde. 


Pina Tinozzo, 49, Makkaroniköchin, 
erweichte das Herz des Gefängnis- 
direktors in Genua. Die wegen Ver- 
leumdung zu einem Jahr Verurteilte 
darf ihren Pudel Zana mit hinter die 
Gitter nehmen, weil sie weder Ver- 
wandte noch Bekannte hat, die das 
Tier versorgen wollen. 


Dorothy Bergne-Coupland, 80, Spaßvogel aus 


Konstantin Prinz von Bayern, 
41, Wittelsbacher Sproß mit literari- 
schen Ambitionen, ersann das Vorwort 
zu einer jetzt in München erschienenen 
Broschüre „Ludwig II. von Bayern“ 
und pries darin seinen am 13. Juni 1886 
im Starnberger See verschiedenen Ver- 
wandten: „Ludwig II., den noch zu sei- 
nen Lebzeiten viele für einen schlec- 
ten König hielten, weil er sich 
Regierenden und dem Regieren oft 
entzog, um in einer Traumwelt ganz 
seinen Idealen von Schönheit und 
Freundschaft zu leben, ist heute zur 
Symbolgestalt für den Begriff ‚König‘ 
geworden.“ Höhepunkt der Schrift ist 
die Behauptung, Ludwig II. sei erstens 
vollkommen normal gewesen und habe 
zweitens nicht etwa Selbstmord began- 
gen, sondern sei auf der Flucht vor 
seinem Aufpasser, dem Irrenarzt Dr. 
Gudden, unfreiwillig ertrunken. 


Minoru Genda, 52, japanischer Han- 
degen, verblüffte während eines fünf- 
tägigen Englandbesuches seine Gast- 
geber. Der jetzige Luftwaffenstabschef 
bekannte freimütig, daß er den Über- 
raschungsangriff auf Pearl Harbour mit 
vorbereitet habe. Er bedauere nur eins: 
daß die Japaner ihren Angriff nicht so 
lange wiederholt hätten, bis von Pearl 
Harbour nichts mehr übriggeblieben 
wäre. Seine schockierten Zuhörer be- 
ruhigte der General mit der zum Stan- 
dardrepertoire vieler Militärs gehören- 
den Bemerkung, er meine das natürlich 
nur vom Standpunkt des alten Solda- 
ten aus. 


Lincoln (vierte von links), bastelte sich einen Privat- 
zoo, Aus alten Drähten und feuchtem Papier entstan- 
den Affen, Tiger, Esel und allerlei anderes Getier. 
Wenn die greise Engländerin mit ihrem Auto über 
Land fährt, pflegt sie zur Abschreckung etwaiger An- 
halter einen Orang-Utan aus Pappmach& mitzuführen. 


Adolf Hitler, Reichskanzler und 
„Führer“ von 1933 bis 1945, hat den Rat 
der bayerischen Gemeinde Töging 
(Landkreis Altötting) postum in arge 
Verlegenheit gebracht. Sein Name 
prangt in Töging nämlich wieder auf 
etlichen Hausnummern-Schildern. Zwar 
wurden die an Nazigrößen gemahnen- 
den Straßennamen nach dem Zusam- 
menbruch des „Dritten Reiches“ auch 
in Töging geändert, die Hausnummern- 
Schilder jedoch vielerorts nicht über- 
malt. Dort aber, wo man sie unkenntlich 
machte, ist die Farbe heute meist ab- 
geblättert. So findet man in Töging 
wieder Straßenbezeichnungen wie 
„Adolf-Hitler-Straße“, „Straße der 
SA“ und „Hermann-Göring-Platz“. Der 
Vorsitzende der SPD-Ortsgruppe, Max 


Sigrüner, forderte jetzt, daß die betref- 
fenden 518 Schilder ausgewechselt 
werden müßten; was rund 5000 Mark 
kosten würde. Dieser Betrag freilich 
ist den Gemeinderäten zu hoch. Sie be- 
schlossen daher erneut, die Schilder 
mit Farbe zu überstreichken. Wenn 
diese wiederum abgeblättert ist, hof- 
fen sie, das Geld für neue Hausnum- 
meın-Schilder in der Gemeindekasse 
bereit zu haben. 


Fritz Schäffer, 73, einstiger Bundes- 
finanzminister, scheiterte an der von 
ihm maßgeblich beeinflußten Steuer- 
gesetzgebung. Er mußte es einem Refe- 
renten überlassen, seine Steuererklä- 
rung auszuarbeiten. 
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Moderne Menschen — modernesLeben 


Marlboro 


gehört dazu 


Der berühmte Marlboro-Geschmack hat 
diese Cigarette weltbekannt gemacht 


Eine von Philip Morris entwickelte Filter-Cigarrette 


Internationale Qualität. 
Original nur in der 
20-Stück-Packung 


King Size Filter DM 1,75 
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Fr 22. September 


Köln: Jugendstunde 

17.00 Nur für uns 
Sendung für junge Leute 
Reporter: Gerd H. Pelletier 

17.35 Nerven wie Drahtseile 
Spannende Reportagen _ 
über moderne Abenteurer 


18.00-18.05 Vorschau auf das Nac- 


mittagsprogramm 
Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Die 
Abenteuer des Hiram Holiday — 19.05 Die 


Viertelstunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenschau — 19.20 Guten Appetit! — 19.30 
Sein größtes Spiel 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Intimes 
Theater 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Freiheit für 
Togo — 19.00 Abendschau — 19.20 Funkstreife 
Isar 12 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Achtung, Ampel! — 19.20 Fred-Kraus-Brettl 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Hamburg: 


Das kabarettistische Fernsehmagazin 
Ausgabe: Sommer 1961 

Mit Texten von Michael Alex, Curt Fla- 
tow, Eckart Hachfeld, Dieter Hilde- 
brandt, Volker Ludwig, Horst Pillau, 
Klaus Peter Schreiner u. Rolf Ullrich - 
Ständige Mitarbeiter: Beate’ Bach, Sigrid 
Lagemann, Erich Fiedler, Wolfgang Gru- 
ner, Wolfgang Hanel, Hans Wiegner 
und Hans Söhnker 

Musik: Heinrich Riethmüller 

Regie: Hans Rosenthal 


21.05 Das europäische Atom 
Von Prof. Dr. Heinz Haber 


Deutsches Fernsehen: 


21.45 Der Große Preis von Europa 


Übertr. eines internat. Amateur- 
Tanzturniers a. d. Bremer „Glocke“ 
Sprecher: D. Hegemann und 

W. F. Schmieder 


Deutsches Fernseheı (aus Hamburg) 


23.20 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


Die Meisterklasse 


Internat. Dokumentarfilme von Rang 


Einen Pudelschnitt bitte! Die junge Lehrerin 
bittet den Dorfiriseur, ihr Aussehen gründlich zu 
verändern. Alwy Becker und Alfred Balthoif in 
„Die Auster und die Perle” (2. Progr., 21 Uhr) 


21.00 Die Auster und die Perle 


Fernsehspiel von William Saroyan 
Henrey van Dusen ... . Alfred Balthoff 


Vivian McCutcheon . ... . Alwy Becker 
Richter Applegarth ..... Hans Mahnke 
Schriftsteller ......... Heinz Weiss 
Clark Larrabee .. ... Helmut Brasch 
Karl Bockx 
Clay Larrabee ...... Raoul Manuel 
Roxanna Larrabee.... Angelika Bender 
Siegfried Schmidt 


Musik: Bert Grund 
Szenenbild: R, Herlth und W. Blokesch 
Regie: Raoul Wolfgang Schnell 


Frankfurt: 
21.40 Bei Charly 


Ein bunter Cocktail 
Mit Hans Kramer 


Erstes und zweites FERNSEH-PROGRAMM für die 


Sa 23. September 


Hamburg: 
15.00 Aus aller Welt —z gestellt: 
Das Telebilderbuch 
Sprecher: L. Grützner und R. G. Wagner 
15.30 Hering mit Schlagsahne 
Bereitet von Clemens Wilmenrod 
München: 


15.45 Samstagnachmittag zu Hause 
Ein buntes Allerlei 


Hamburg: 

17.10 Toi — toi — toi 
Leichte Muse als Hobby 
Kleine Talentprobe für jedermann mit 
Peter Frankenfeld 
Es spielt das Tanz- und Unterhaltungs- 
orchester des NDR. Leitung: Alfr. Hause 
Regie: Wolfgang Pahl 
Aus dem großen Sendesaal des Ham- 
burger Funkhauses 


Zu den 15 Stars der großen Unterhul- 
tungssendung „Spaß mit Ernst” gehört 
die Tänzerin Annaluise Schubert (21 Uhr) 


Frankfurt: 
18.10-18.30 ITAA 1961 


Ein Bummel durch die Auto-Ausstellung 
in Frankfurt 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Schwe- 
dishe Skizzen — 19.05 Die Viertelstunde — 
19.25 Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenschau — 19.20 Vati macht alles — 19.30 
Wenn ich vergnügt bin, muß ich singen 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Eins nach dem 
andern 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Inspektor 
Garrett — 19.00 Abendschau — 19.20 Die Aben- 
teuer des Hiram Holiday 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Könnten Sie helfen? — 19.20 Dotto 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
München: 
20.20 Die Sphinx von Zermatt 


Luis Trenker erzählt von der 
Besteigung des Matterhorns 


21.00 Spaß mit Ernst (Stankovski) 
Von Mischa Mleinek 
Mit Inge Brandenburg, Carmela Corren, 
Erika von Thellmann, Annaluise Schu- 
bert, Angela Pschigode, Olga von Togni, 
Heidi Treutier, Adele Lindemer, Ger- 
hard Riedmann, Fritz Benscher, H. J. 
Diedrich, Karl Huemer, Gerd Vesper- 
mann, Gernoth Duda und Ernst Stan. 
kovski 


Es spielt das Orchester Kurt Graunke 
Choreogr.: Norman Thomson 
Szenenbild: R. Küfner. Regie: B. Thieme 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 
22.10 Tagesschau (Spätausgabe) 
München: 


22.25 Das Wort zum Sonntag 
Es spricht Dr. Max Rössler, Würzburg 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 
20.20 Wie die Welt regiert wird 


Im Kreis der Frauen 


Hamburg: 


20.50 Film-Club 


In dieser Sendereihe werden künstle- 
rische Filme aus 5 Jahrzehnten gezeigt 
Heute: 

Menschen am Sonntag 


Von Rud. Siodmak, Billy Wilder und 
Moritz Seeler 


Film aus dem Berlin der 20er Jahre 


So 24. September 


Deutsches Fernsehen: 


11.30 Wochenspiegel 
Köln: 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.50 Programmhinweise 

Deutsches Fernsehen: 
13.10 Magazin der Woche 


Köln: Kinderstunde 
14.30 Vilma und King 


Geschichte einer Farmer-Familie 


Deutsches Fernsehen: 

15.00 Hengstparade Dillenburg 
Sprecher: Heinz Eil 
Bericht von einer großen Pferdeschau 


Köln: Wiederholung 
16.00 Mein Freund Harvey 

von Mary Chase 

Deutsch von Altred Polgar 


Elwood P. Dowd .... . Günther Lüders 
Veta Louise Simmons . E. v. Thellmann 
Dorit Fischer 
Omar Gaffney . . Karl-Georg Saebisch 
Dr. Chumley ... . Friedrich Schönfelder 
Betty . Martina Otto 
Dr. Sanderson Albert Rueprecht 
Anke Tegtmeyer 
Hans Schwarz 
Taxi-Chauffeur . Alfred Adermann-Abel 


und andere 

Musik: Werner Haentjes 
Szenenbild: Hanna Jordan 
Regie: Imo Moszkowicz 


17.45 Autos zwischen Traum und Test 


Vom Werdegang eines Autos berichtet 
Olrik Breckoff 


18.20 Führerschein für Fortgeschrittene 


Eine höchst ungewöhnliche Fahrstunde 


Hamburg: 
18.30 Diesseits und jenseits 
der Zonengrenze 


Deutsches Fernsehen: 
18.55 Die Sportschau 


19.10 Nachrichten, Wetter 


Berlin: 

19.25 Eröffnung der „Deutschen Oper 
Berlin“ im Rahmen der Berliner 
Festwochen 1961: 


Don Giovanni 


Dramma giocoso in zwei Akten 
Von Wolfgang Amadeus Mozart 
Don Giovanni . Dietrich Fischer-Dieskau 
Donna Anna ... . Elisabeth Grümmer 


Don » Ernst Haefliger 
Joseph Greindl 
Donna Elvira ....... Pilar Lorengar 
Walter Berry 
Ivan Sardi 


Chor und Orc, der „Deutschen Oper 
Berlin“. Leitung: Ferenc Fricsay 
Choreinstudierung: Walter Hagen-Groll 
Bühnenbild: Georges Wakhevitch 
Regie: Carl Ebert 


Heute 1estliche Eröffnung der neuen Deutschen 
Oper Berlin (.Don Giovanni“, um 19.25 Uhr) 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 


22.35 Nachrichten 


ZWEITES PROGRAMM ZWEITES PROGRAMM 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Nachrichten, Wetter 


20.10 Panorama 
Zeitgeschehen — ferngesehen 


München: Prod. d. ORF 
21.00 Familie Leitner: 


Walter ist eifersüchtig 


Von Hans Schubert 


Erih Nikowitz 
Friedl Czepa’ 
Alfred Böhm 
Renee Michaelis 
Rudolf Strobl 


Senta Wengraf 
Szenenbild: R. Posik, Regie: O. Schenk 


Deutsches Fernsehen: 


21.30 Die Sportschau 


MO 25. sentember DI 


München: Kinderstunde 
17.00 Sambo und die Tiger 
Ein Puppenfilm 


17.20 Eine Viertelstunde 
mit Erika 
Kinder erzählen, spielen 
und basteln 


17.35-18.05 Lassie (Wdhl.) 


Geschichten um einen treuen 
Hund 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18,5 
Funkstreife Isar 12 — 19.05 Die Viertel. 
stunde — 19.25 Münchn. Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Fips, der Affe 
— 19.30 Im letzten Augenblick 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Dokumentarfilm 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Die 
großen und die kleinen Hallen — 19,9 
Abendschau — 19.20 Hollywood-Stars 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Sportschau — 
19.10 Lieblingsschlager für jeden — 19.9 
Die höchsten Deutschen 


Verleger Sturzkopi hat viel Mühe, seine 
Frau zu überzeugen, daß sie den richti- 
gen Ehemann wählte: Carla Hagen und 
Max Mairich in „Knock-out” (20.50 Uhr) 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Baden-Baden: 
20.20 Die tägliche Turnstunde 


Untersuchung von R. Michel 
und Karlheinz Rudolph 


20.50 Knock-out 
Eine keineswegs 
unglaubliche Geschichte 
Nach einer Idee von 
Alexander Plecz 
Sturaskopf . .. . Max Mairıd 
Teer Carla Hagen 
Haushälterin . . Anette Roland 
Chauffeur . . . Harry Kalenberg 
mit Ingrid Andree, Hans Reıser, 
Fritz Remond, Charlotte Daudert, 
Otto Gebühr, Hans Schwarz u.& 
Musik: Gerd Luft und 
Fred Strittmatter 
Szenenbild: 
H. Scheel und H. Berthel 
Regie: Peter Hamel 


21.50 Station Rom auf dem 
Fluchtweg der Juden 
Gespräch über das päpstliche 
Hilfswerk 1939—1945 zwischen 
Pallottiner-Pater Dr. Anton We 
ber und Dr. Wolfgang Brobeil 


Deutsches Fernsehen (Hamburg) 
22.10 Tagesschau (Spätausgabe) 


22.30 Deutsche Wildwasser- 
Meisterschaften 


Filmbericht»v. den Titelkämpfen 
in Monschau/Eifel 


Barcelona: Eurovision des TVE 
22.45 Liederiest 
der Mittelmeervölker 


Sprecher: Stefan GeorgTroller 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Der Wahlk(rJampf 


Ein Spielfilm 
Mit Jan Carmichael, Alastall 
Sim, Patricia Bredin u. a. 
Regie: Sidney Gilliat 


Berlin: 
21.50 Wir sprechen für die Zone 
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26. September 


Baden-Baden: Jugendstunde 
7.00 Fröhliche Arithmetik 


Zahlenspielereien 
mit Hanns Dieter Hüsch 


reuen 


- 18,5 
'iertel- 
hau 

hen = 
er Affe 


Helft den Kindern in aller Welt“: 
Bendung zum „Tag des Kindes“ (18 Uhr) 


7.20 Aluminium — Metall 
unseres Jahrhunderts 


Bericht von Ernst von Khuon 


Bremen: 
8.00-18.15 Helft den Kindern in 
aller Welt 


Sendung zum „Tag des Kindes” 


ayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
utter ist die Allerbeste — 19.05 Die 
iertelstunde — 19.25 Münchn. Abend- 
au 

essischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
B.00 Hessenshau — 19.20 Zeichentrick- 
Im — 19.30 Witwer mit Kind angenehm 
DR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
usikalische Unterhaltung 

üddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Der 
rave Pitty — 19.00 Abendschau — 19.20 
hlager-Roulette 

aarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
19.10 Haben Sie das erwartet? — 


seine 


richti Beacon Street 21 
und 
0 Uhr) 
Deutsches Fernsehen: 
0.00 Tagesschau, Wetter 
Hamburg: 
9.20 Kleine Kriege — 
ıde große Geschäfte 


Michel Blick hinter die Kulissen des in- 
ternationalen Waffenhandels 
Bericht von Bernt Engelmann 


Deutsches Fernsehen: 

. Kriminalpolizei 

Ein Spielfilm 

Mit Anne Vernon, Henri Vilbert, 


Aasirich Robert Manuel und anderen 
u Regie: Maurice de Canonge 
olan 


enberg ‚50 Tagesschau (Spätausgabe) 


Reiser, 


udert, 
[z u.d 
ZWEITES PROGRAMM 
r für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 
| Deutsches Fernsehen: 
Tagesschau, Wetter 
‚stliche 
'ischen München: 
n We- 
Münchner Monologe 
Ein heiterer Bilderbogen 
burg) Zusammengestellt von Wilfried 
zabe) | % Feldhütter und Oskar Weber 
2 Der Herr Nachbar, Tandler 
Ringsgwandl . . Franz Fröhlich 


Lina, seine Tochter Erni Singerl 
Ein Fremder, stummer Partner 
‚mpfen Franz Fröhlich 
Der Fensterputzer Kare 

Max Grieser 
s Tv Hans Fitz 
Die Suldatenbraut . B. Gallauner 
Das Taubenmuatterl . M. Stadler 


| Der Münchner Twen . . M. Graf 
er Der Billige Jakob . K. Delcroix 
roller und die Isarspatzen 


Szenenbild: W. Hundhammer 
Regie: Andreas Lippl 


| Köln: 
Pariser Journal 
al): E aufgeblättert v. Norbert Mai 


Stuttgart: 


45 Die schöne Stimme 


Opernarien von Massenet, 
Offenbach und Bizet 
Vorgestellt 

von Bertil Wetzelsberger 

Es singen: Phyllis Curtin, Josef 
Metternich, Reri Grist, Rudolf 
Schock und Jean Madeira 
Zusammenstellung und Leitung: 
Gerhard Prager und Korbinian 
Köberle 


astair 


’oche vom 22.=-28.5 


Mi 27.September Do 28. September 


Berlin: 

17.00-18.00 10 Jahre Max-Rein- 
hardt-Schauspielschule in 
Berlin 
Filmbericht von Evelyn Lazar 
Kamera: Fritz Remus 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Hollywood-Stars — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenshau — 19.20 Dein guter 
Stern — 19.30 Anwalt der Gerechtigkeit 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Funkstreife Isar 12 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Mr. 
Brimmel auf Abwegen — 19.00 Abend- 
schau — 19.20 Sie schreiben mit 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Huckleberry Hound — 19.20 
Hollywood-Stars 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 


20.20 Soldaten im Ghetto? 


Bundeswehr, Politiker und 
Offentlichkeit 

Von Kurt P. Flaake 

Kamera: Herbert Irek 


Deutsches Fernsehen: 


21.05 Rosen für Marina 
Musikalische Komödie nach 
Aldo de Benedetti 
Von Gerhard Bronner und 
Peter Wehle 
Thomas Niemann .. . Eric Ode 
Alb. Werner . Ernst Stankovski 
Marina Werner... . Sylvia Lydi 
Rosa, Stubenmädchen . H. Reschl 
Szenenbild: Walter Dörfler 
Regie: Wolf Dietrich 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 
22.10 Tagesschau (Spätausgabe) 


In Marinas Ehe häng! der Haussegen 
schief. Die Rosen sollen für sie zum 
Prüfstein werden. Sylvia Lydi in „Rosen 
für Marina“ (Sendung um 21.05 Uhr) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 


20.20 Spektrum 


Aus Kultur und Wissenschaft 


21.00 Brühler Schloßkonzert 


Johann Sebastian Bach: 
Suite Nr. 2 in h-Moll 
Wolfgang Amadeus Mozart: 
Konzert für Violine und 
Orchester in D-Dur, K. V. 211 
Serenata notturna D-Dur, K. 
V. 239 

Es spielt das Kölner-Solisten- 
Ensemble 

Leitung: Helmut Müller-Brühl 
Aufzeichn. eines Konzertes im 
Treppenhaus des Schlosses Au- 
gustusburg zu Brühl bei Köln 


Baden-Baden: 
Mit anderen Augen 
Es spricht Pfarrer C. Th, Schultz 


ep 


Hamburg: Kinderstunde 
17.00 Bum auf dem Markt 
Zeichentrickfilm 


17.10 Seltsames Strandgut 
Spielfilm für Kinder 


17.40-18.00 Jugendmagazin 
Mit Beiträgen aus ver- 
schiedenen Ländern 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Dotto — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Florian, der 
Blumenfreund — 19.30 Sag’ die Wahrheit 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Dotto 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Men- 
schen im Weltraum — 19.00 Abendschau 
— 19.20 Die goldene Brücke 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Vati macht alles — 19.20 Aben- 
teuer unter Wasser 


Die Tochter des Gefängnisdirektors ver- 
teidigt dem Revisionsbeamten gegen- 
über die Strafvollzugsänderungen ihres 
Vaters. Eike Pulwer u. Manired Grote in 
„Paradies von Pont I'Eveque” (21.00) 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Berlin: 


20.20 Mitteldeutsches Tagebuch 


21.00 Das Paradies 
von Pont l’Ev&que 


Fernsehspiel von Johannes 
Hendrich 
Fernand Chillon . Sigurd Lohde 


Frangoise . . . Tilly Lauenstein 
Eike Pulwer 
Walo Lüönd 
5% Walter Kohutek 
Jacques . . K. Pratsh-Kaufmann 
Chris Dankus 
Harry Tagore 
Arthur Binder 
Max Strassberg 
Daniel ... Joachim Cadenbach 
Maurice ..... Helmut Heyne 
Dupont . . Theodor Vogeler 
Te Benno Hoffmann 


Pierre Bernard . Manfred Grote 
Polizeikommissar . . H. Rudolph 
Szenenbild: Walter Hallerstede 
Regie: Curt Goetz-Pflug 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


22.25 Tagesschau (Spätausgabe) 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 


Eine artistische Non-Stop- 
Revue 

Conference: Ambrosius u. Fried- 
bert, Puppen von Albrecht Roser 
Es spielt das Hamburger Studio- 
Orchester unter Leitung von 
Kurt Henkels 

Szenenbild: Horst Hennicke 


Berlin: 


21.15 Macky Pancake (Il) 


Abenteuer eines Unwahr- 

scheinlichen 
mit Wolfgang Neuss und Inge 
Woltfberg, Jo Herbst, Wolfgang 
Gruner und Thomas Keck 
Regie: Jochen Wiedermann 


Bremen: 


Mit spitzer Feder 


Karikaturen des Monats 
Kommentiert von Hans Herbert 
Westermann 


ZWEITES PROGRAMM 


Änaerungen vorbehalten 


tember 1961 


- Sieh fern mit Stern 


OSTERREICH Kanäle 2,4-8, 10 


Fr., 22. Sept. 19.30 Für Sie notiert / Ehekrieg u. -Ineden — 19.55 
Kurz vor acht / Zeit im Bild / Kurzfilm-Mosaik — 20.15 Löwinger- 
bühne: Dem Leben wiedergegeben (Filip) — 22.00 Zeit im Bild 

Sa., 23. Sept. 19.30 Für Sie notiert / Familie Leitner — 19.55 Kurz 
vor acht / Zeit im Bild / Kurzfilm-Mosaik — 20.30 Bunter Abend 
So., 24. Sept. 17.00 Welt d. Jug. / Casey Jones — 17.55 Blick ins 
Land — 18.25 Im Scheinwerfer — 18.55 Es wird Sie sicher inter- 
essieren — 19.25 Eurov. Brl.: Don Giovanni (Mozart) 

Mo., 25. Sept. 19.30 Für Sie notiert / Abenteuer unter Wasser — 
19.55 Kurz vor acht / Zeit im Bild / Kurzfilm-Mosaik / Sport — 20.50 
Einundzwanzig. Quiz — 21.40 Zeit im Bild 

Di., 26. Sept. 19.30 Für Sie notiert ‚ Mit Rat und Tat — 19.55 Kurz 
vor acht / Zeit im Bild / Kurzfilm-Mosaik — 20.30 Wolfg. von Kara- 
jan u. s. Orgelensemble — 21.05 Rom, Station Termini (F. alle) 

Mi., 27. Sept. 17.00 Kasperls Abenteuer / Im Land d. Bären und 
Elche — 19.30 Für Sie notiert / Vater ist der Beste — 19.55 Kurz vor 
acht / Zeit im Bild / Kurzfilm-Mosaik — 20.30 Volksharfenklänge 
aus Tirol — Anschl. Zeit im Bild 

Do., 28. Sept. 19.30 Für Sie notiert / Sport — 19.55 Kurz vor acht / 
Zeit im Bild / Kurzfilm-Mosaik — 20.25 Schach dem Tod — 21.00 
Deutsch. Ferns.: Das Paradies von Pont l’Ev&que 


SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7, 10 


Fr., 22. Sept. 20.00 Tagesschau — 20.15 Zytglogge — 21.00 Einer 
kehrt nicht zurück — 21.25 Sachen gibt es ... Fred-Kraus-Brettl — 
21.45 Eurov. Bremen: Meisterschaft um den Europacup im Tanzen 
Sa., 23. Sept. 17.00 Jugendnachr. — 17.25 Trickfilm — 17.35 Men- 
schen im Weltraum — 20.00 Tagesschau — 20.15 Wort zum Sonntag 
f. d. kath. Kirche — 20.20 Wie sie leben — 20.35 Zum 100jähr. Jubi- 
läum der Erstbesteigung d. Jungfraugipfels — 21.00 Bayr. Rdf.: Spaß 
mit Ernst — 22.20 Nachr. 

So., 24. Sept. 9.00 Messe aus Hauterive — 10.15 u. 14.15 Eidgen. 
Trachtenfest — 17.00 Mit Musik geht alles besser! (Wdhl.) — 18.15 
Von Woce zu Woce — 18.45 Sport, Tagesschau — 19.30 Eurov. 
Brl.: Don Giovanni (Mozart) — 22.30 Nachr. 

Mo., 25. Sept. 20.00 Tagesschau -— 20.20 Good evening everybody 
(10) — 20.45 Forum 61 — 21.35 Wiener Melange — 22.00 Amerik. 
Fernsehfilm — 22.20 Nachr. — 22.45 Barcelona: Chansonfestival 
Di., 26. Sept. Keine Sendung 

Mi., 27. Sept. 20.00 Tagesschau — 20.15 Session im Bundeshaus — 
20.20 Filmsaison 61 — 21.00 Besuch bei Oskar Kokoschka — 21.20 
Ewrov. London: Pı denl t — 21.50 Nachr. 

Do., 28. Sept. 17.30 Jugendsdq. — 20.00 Tagesshau — 20.15 Ses- 
sion im Bundeshaus — 20.20 SDR.: Schwejk im 2. Weltkrieg. Von 
Bert Brecht — Anschl. Nachr. 


LUXEMBURG Kanal7 


Fr., 22. Sept. 18.55 Progr. — 19.05 Admiral Nimitz — 19.25 Isma 
Visco: Magnetismus — 19.57 Wetter, Nachr, — 20.30 Rendezvous in 
Luxemkurg — 21.15 Catch — 21.35 Sherlock Holmes 

Sa., 23. Sept. 16.57 Progr. — 17.00 Schöner Stern (Für alle) — 
18.30 Geschichte des Herzens — 19.00 Sport, Fußball — 19.57 Wetter, 
Nachr. — 20.30 Danke, Doktor Valton — 20.56 Pariser Melodien — 
21.25 Das Karussell (Nur f. Erw.) — 22.57 Nachr, 

So., 24. Sept. 16.57 Progr. — 17.00 Der kleine Dummkopf on 
Magdäana — 18.30 Reise in Afrika — 19.00 Lokales — 19.25 Errol 
Flynn — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.15 Grand’Rue (Nur f. Erw.) 
Mo., 25. Sept. 18.55 Progr. — 19.00 Die Wikinger — 19.32 Sport, 
Wetter, Nachr. —20.30 Eine wunderbare Liebe (F. Erw.) — 22.20 
Der Pfeifer: Franco de Port — 22.45 Nachr. 

Di., 26. Sept. 18.55 Progr. — 19.05 China marschiert — 19.25 
Herausiord. d. Gefahr — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 Hier Inter- 
pol — 21.00 Papa hat recht: Unparteiisch — 21.30 Catch — 21.50 
Der Kongo — 22.20 Nachr. 

Mi., 27.Sept. 18.55 Progr. — 19.00 Kulinarisches — 19.25 Strö- 
mung — 19.57 Wetter, Nachr, — 20.30 Stars nach Ihrer Wahl — 
21.00 Im Zeichen des Zorro (F. Erw.) — 22.35 Nachr, 

Do, 28. Sept. 16.57 Progr. — 17.00 Schulschwänzer — 19.08 Für 
Mütter — 19.18 Der zerbr. Pfeil — 19.47 Rez. d. Chef Norbert — 
19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 Das Mädchen u. d. Knabe (F. Erw.) 


FRANKREICH Kanäle 5-8 | 


Fr., 22. Sept. 19.55 Anz., Wetter, Nachr. — 20.30 Massenet: Don 
Quichotte. Mit Xavier Depraz — 22.30 Nachr. 

Sa., 23. Sept. 16.10 Eurov.: Leichtathletik-Treffen Frankreich — 
Großbritannien — 19.55 Anz., Wetter, Nachr. — 20.30 La bonne 
Dame de Ferrare — 22.00 Rendezvous mit ... 22.30 Jazz. Festival 
d’Antibes-Juan-les-Pins 1961 — 23.00 Nachr. 

So., 24. Sept. 15.55 Eurov.: Leichtathletik-Treffen Frankreich — 
Großbritannien — 19.55 Anz., Wetter, Nachr., Sport — 20.45 Festival 
Antonioni: Der Schrei — 22.15 Die Kunst, zu leben — 22.45 Nachr. 
Mo., 25. Sept. 19.10 Die Zukunft gehört euch — 19.40 Droschke 
Nr. 13 — 20.30 Festival Montreux: Moskau zeigt Ihnen — 21.10 
Tahiti, Insel des Glücks — 21.40 Allergie — 22.25 Wissenschaftl. Plan 
Di., 26. Sept. 20.00 Nachr. — 20.30 Die fünf letzten Minuten: Hafer 
und Sauerampfer — 22.00 Große Interpreten: Jean Fournier, Geige 
Mi., 27. Sept. 20.00 Nachr. — 20.30 Laurel und Hardy — 21.30 Der 
Forschungsdienst d. RTF stellt vor: 7. schwarze Kunst — 22.00 
Lektüre für alle — 22.50 Nachr. 

Do., 28. Sept. 20.00 Nachr. — 20.30 Das Rad dreht sich — 21.00 
Urteilen Sie! — 21.40 Welt der Kunst — Anscdıl. Nachr. 


Das ZWEITE PROGRAMM wird über folgende Sender ausge- 
strahlt (Die Zahlen bezeichnen den Kanal): 

Bayerischer Rdf.: Augsburg 30, Hof 17, München 27, Nürnberg 29, 
Würzburg 18. Hessischer Rdf.: Feldberg (Taunus) 17, Fulda 19, 
Kassel 26. WDR.: Aachen 30, Bielefeld 28, Bonn 19, Dortmund 22, 
Düsseldorf 20, Minden 16, Münster/Westf. 14. Süddeutscher Rdf. u. 
SWF: Freiburg 17, Heidelberg 19, Ravensburg 26, Rottweil 28, 
Stuttgart 16. Saarländischer Rdf.: Saarbrücken 30. 
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Ein neuer Wagen 
zur Automobilsaison 1962: 


Der 750er, den man wie einen ganz Großen fährt 


ohne zu kuppeln. 
ohne zu schalten 


... der einzige Wagen seiner Klasse mit serienmäßig eingebautem, voll- 
automatischem Antrieb, der — genial einfach — 
fast wartungsfrei — stets zuverlässig. 


Kraftvoller Anzug — ohne hemmende Schaltpausen! Das ist unbe- 
schwertes Fahren — nur Gas geben und bremsen. Der ideale Wagen 
für den Verkehr von heute und morgen! Und wieviel sicherer fühlen Sie 
sich, wenn die Hände stets fürs Lenkrad frei bleiben. 


ea Wagen sind bequeme Viersitzer. Und alle vier Personen 
können ihre Reisekoffer — und noch etwas mehr — im Kofferraum unter- 
bringen. Übrigens: Frischluftheizung, Scheibenwaschanlage und andere 
Annehmlichkeiten sind keine „Extras”, sondern Selbstverständlichkeiten 


bei allen Modellen. 


SCHNELLER SCHALTEN 
OHNE ZU SCHALTEN 


Die drei Modelle 1962 sind durch den neuen 750-ccm-Vier- 
taktmotor stärker, schneller, spritziger. Gleiche Leistung in drei Preis- 
klassen: 


750 Standard DM 4 290,—; 750 de Luxe DM 4 575,—; alfa als 
DM 4 950,— (ab Düsseldorf). 


Haben Sie schon einmal einen Wagen gefahren, bei dem Sie weder zu 
schalten noch zu kuppeln brauchten? Probieren Sie es, es ist ein ganz 
neuesundsicheres Fahrgefühl!Über130 Händlerim Bundes- 
gebiet laden Sie ein zur Probefahrt. 


Fordern Sie ausführliches Prospektmaterial. 


DAF-Automobilgesellschaft für Deutschland, Düsseldorf 
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